Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



h^L^ lhXl.(£>^ 




'j-.'..r 



9 



1>arvar^ CoUege Xil>ran? 



s 



C3 i^GD 




BOUGHT FBOM THE 

ANDREW PRESTON PEABODY 

FUND 



b. 



BEQUEATHED BT 

GAROUNE EUSTIS PEABODY 

OF CAHBRIDCE 



*^' 



<<£)x 





J^ß^^J^^^^ 



I 



BEITRAGE 



zur 



: ' • > . y ' 



ßescMclite M öüterreicMüclien leerieseii!. 



Der Zeitraum von 1757 — 1814. 



• i 



Mit beiODdmr ROeknehUiahme auf 



Organisatioii, Veijfleguiig und Taktik. 



Mit 2 Plänen. 



WIEN. 

I 

Verlag von L. W. Seidel und Sohn. 

1872. 






Der 



Zeitraum von 1757—1814. 



lit besooderer Rficksichtnahme aof 



Organisation^ Verpflegung nnd Taktik. 



Mit 2 Plänen. 



WIEN. 

Verlag von L. W. Seidel und Sohn. 

1872. 



VI 

Seit« 

G) Gemiethetes scliweres Fuhrwesen 90 

H) Errichtung der Stabscorps 91 

J) Versammlungsmärsch^ 93 

K) Detaillirter Stand des grossen Generalstabcs, Generalquartiermeister- 
stabes und sonstiger Parteien 94 

L) Natural-Verpflegung 97 

I. Während des Marsches 97 

II. Während des Feidzuges 98 

a) Anlegung der Peldmagazine 98 

h) Festungsmagazine 99 

c) Armee-Fassungsmagazine 99 

d) Nachschubsmagazine * 99 

e) Hauptmagazine 99 

f) Bäckereien lOl 

g) Natural-Lieferungen ... 101 

h) Transportirung der Naturalien 103 

t) Lagerstroh und Brennholz 104 

k) Einmarsch in Feindesland . 105 

2) Zwieback, Beis und Kochmehl 105 

m) Schlachtvieh . 106 

n) Victaalien 109 

q) Marketender und Fleischhacker * . . 110 

M) Versorgung der kranken und blessirten Mannschaft llO 

I. Loco-Spitäler 110 

II. Fliegende Spitaler 111 

III. Hauptspitäler 111 

IV. Krankenwärter für fliegende Spitäler 112 

V. Krankenwärter für Hauptspitäler . 112 

VI. Spitalspersonal und Requisiten 113 

N) Versorgung der maroden Pferde 114 

0) Erforderniss an Montur, Küstzeug, Lederzeug und Feldrequisiten . 115 

P) Der Generalstab 116 

Die Armee bei Auebruch der Franzoeenicriege ... 118 

a) Cavalerie 118 

6) Becrutirung 119 

c) Bemontirung 119 

d) Fuhrwesen . . . . 120 

e) Bechnungswesen 121 

f) Eintheilung der Generale 122 

Die Taictilc am Ende des 18. Jahrhunderts. 

Ä) Eine Ordre de ßataille 123 

B) Taktik 126 

a) Instructionspunkte für die k. k. Armee zur Campagne des Jahres 

1794 127 



vn 

Seite 

h) Observationspunkte fdr die Generale bei der Armee in Deutsch- 
land im Jahre 1796 . ' 136 

c) Bezügliche Befehle bei der Armee in Italien im Jahre 1800 . 142 

Die Heeresergänzung und Verpflegung am Schlüsse des 18. Jahrhunderts. 

I. Allgemeines 146 

II. Conscriptions- und Werbbezirkssystem vom Jahre 1781 . . . 162 
III. Sicherstellung des Erfordernisses an Naturalien durch Landcs- 

Lieferungen 156 

ä) Kann und soll der Bedarf für eine operirende Armee in Maga- 
zinen gesammelt und hiedurch di$ Versicherung der Subsistenz 
auf längere Zeit erreicht werden, oder ist es vortheilhafter, 
diese Vorräthe — dann in wie weit? — beim Land zurück zu 
belassen, und auf welche Art sind solche von daher zu beziehen ? 169 

h) Kann nach der fürgewählten Art der Yorrathsversicherung und 
nach der jetzt schon sehr hochstehenden — bei solch enormen 
Bedürfnissen aber noch höher steigenden Preisen, eine Einleitung 
der Yorrathsversicherung durch freien Einkauf mit Erfolg 
getrofifen werden, besonders wenn man die hiezu nothwendigen 
grossen Yertragssummen und die Folgen des gäben Ausflusses so 
vieler Millionen von Creditpapieren in Erwägung zieht? oder 
muss die Austheilung geschehen? . IGl 

cj Welche Einleitungen sind für diese Naturalbedürfnisse gleich jetzt 
für alle Fälle provisorisch, und welche erst bei dem bestimmt ein- 
tretenden Falle eines Krieges zu treffen? 167 

d) Wie weit kann in eigenen Ländern die Bequisitionslieferung statt- 
haben und mit der gewöhnlichen, vorangeführten Lieferungsart 
verbunden werden? 168 

e) Wer hat im eigenen Lande die sogenannten Requisitionslieferungen 
auszuschreiben und in wie weit haben die Truppencommandanten 

sich selbst diese Hilfe zu verschaffen? 171 

f) Was ist zu beobachten, um dem Missbrauche in der Requisition 

und der Beschädigung des Landes vorzubeugen? 173 

ff) Wie ist die Möglichkeit zu erreichen, der Armee die Nachschubs- 
hilfen aus den rückwärtigen Ländern, vorzüglich aus Galizien 

nachzubringen? 175 

IV. Zuschube aus den Magazinen der Truppe 176 

Y.^ Tiagthier-Escadronen 179 

VI. Schlussbetrachtung 181 

5i4',o."^' CSV 

Organisationsverhältnisse im Jahre 1805. 

L BegUlirung des Fuhr- und Packwesens bei der Infanterie und 

Cavalerie 184 

IL Aenderungen in den Ezercierreglements 187 

HL Pionnier-Yorschrift 188 

IV. Eintheilung und Ausrüstung der Armee in Italien . ... 189 



Seite 

V. Dislocation • . 190 

VI. Geschäftsordnung im Hauptquartier 191 

YII. Besondere Notizen über den inneren Dienst und die Verpflegung . 19B 

Organisatlonsänderuhgen Im Jahre 1808 198 

Organisationsänderungei im Jahre 1809. 

I. Ordre de Bataiile 201 

IL Artillerie 204 

III. Instruction an die Generäle, herausgegeben mittelst Armeebefehls 
vom 8. April 208 

IV. Dispositionen für den Uebergang über den Inn 211 

V. Auszüge aus den wichtigeren Armeebefehlen 213 

VI. Instruction über die Verwendung der drei Waflfen 224 

VII. Reglements, vom Jahre 1807 227 

Die Armeeverhältnlsee im Jahre 1813/14. 

I. Ordre de Bataiile 229 

II. Geschäftseintheilung beim Armeecommando 235 

III. Lager-, Marsch- und Bagageordnung 237 

IV. Verpflegung 244 

V. Leitung der Armee -Beserveanstalten .• 253 

VI. Sanitätswesen 255 

VII. Ordonnanz- und Postwesen 2&8 

VUI. Transportsammeihäuser und Platzcommanden auf den Verbindungs- 
linien der Armee . 260 

IX. Miscellen . 262 

X. Instruction über taktische Verhaltungen 265 

^ , Anhang. 

Tal(ti8Che Belehrung über den Gebirgsicrieg .... 270 



Berichtigungen. 

Seite 19 ist beim Titel das Anmerkzeichen ungiltig. 
„ 119, Zeile 24 lies Bemontirung statt Bemontirung. 

in dem Abschnitte: „Die Heereeergänzung und Verpflegung 
am Schlüsse des 18. Jahrhunderts*" weile, analog den bereits im 
vorstehenden Inhaltsverzeichnisse durchgeführten Berichtigungen, Seite 151 
statt I. „a)'', statt 2. „b)**, sodann In den nachfolgenden Capiteln statt IV., V., 
VI., VII. und VIII.; „c)«, „d)*, „e)% »f)« und „g)« gesetzt werden. Die näeh- 
sten Capitel («Zuschlibe aus den Magazinen der Truppe'', Seite 176, u. s. w.) 
wären sonach mit JV.,'' „V.'' und „VI.'' zu bezeichnen. 



Einleitung*). 



Alle Normen über die Organisation, Erhaltung und Verwen- 
dung der Heere lassen sich in 2 Kategorien theilen. Die eine ent- 
hält alle jene Bestimmungen, die durch die Mobilisirung der Armeen 
und im Kriege überhaupt keinen Veränderungen unterliegen, wie 
z. B. die Mehrzahl der im Dienst- und Exercirreglement enthaltenen 
Vorschriften; die andere aber alle jene Bestimmungen, die in den 
Epochen des Friedens entweder gar nicht oder doch nur in einer 
andern Weise, als dies im Kriege der Fall ist, zur Anwendung 
kommen. In diese Kategorie gehören z. B. alle jene Vorschriften, 
welche auf die Einrichtung und den Dienstbetrieb der Armee-Beserve- 
Anstalten, als die Sanitäts- und Verpflegs-Anstalten^ den Feldpost- 
dienst, das Nachschubwesen u. dgl. Bezug haben. 

Für manche Einrichtungen, die bei einer Armee im Felde 
in's Leben treten, bestehen oft gar keine Normen; hier gilt der 
alte Gebrauch oder die Gewohnheit, d. h. sie werden so ge- 
troffen, wie sie im letzten Kriege üblich oder vielmehr vor Aus- 
bruch des letzten Krieges beantragt worden waren, ohne viel Bück- 
sicht darauf zu nehmen, ob nicht während des Krieges schon eine 
Abänderung nothwendig war; oder es beruht die Form der Ein- 
richtung mehr auf Willkür, d. i. sie wird nach der subjectiven 
Anschauungsweise einzelner Persönlichkeiten geschaffen, wie z. B. 
die Eintheilung der Armee und die Gruppirung der Waffengattungen 
in den yerschiedenen taktischen Armeekörpern. Eine solche Orga- 



*) Die nachfolgenden .Beitrage^, die in den Jahrgängen 1862-^1868 ein- 
zeln in der von Streflfleur redigirten „Oesterr. militärischen Zeitschrift" ver- 
öffentlicht wurden, stammen aus dem Jahre 1860. Sie erscheinen hier, stel- 
lenweise erweitert^ im Separatabdrucke; so manche der in ihnen ausge- 
sprochenen Ansichten und Wünsche sind, wie die beigefügten Bemerkungen 
an den bezüglichen Stellen andeuten, bereits verwirklicht. Gleichwohl haben 
sie hier anveränderte Aufnahme gefunden, am so gewissermassen den Gang 
einiger Umgestaltungen unseres Heerwesens in der jüngsten Zeit, dem Leser 
hiebet vor Augen zu führen. 
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nisation gestaltet sich sodann zu einem Experimente, während man 
die Armee in jeder Beziehung nur mit erprobten Mitteln in Thätigkeit 
setzen sollte; denn die Kriegskunst ist vorzugsweise nur eine Erfah- 
rungswissenschaft, bei welcher die gemachten Erfahrungen nach jedem 
Kriege aufgezeichnet und bei den nächsten Ereignissen benützt werden 
sollen. 

Positive Vorschriften lassen sich nur über die Form, welche ein 
Armeekörper oder eine Armee-Keserve- Anstalt erhalten soll, und über 
den inneren Dienstbetrieb bei denselben geben. Es gibt aber 
auch Functionen, für welche sich keine für alle Fälle anwendbaren 
Regeln, sondern nur Anhaltspunkte angeben lassen, weil deren Aus- 
führung von der Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes, von der Jahres- 
zeit, von der Art wie der BMeg geführt wird und von anderen Neben- 
umständen abhängt und dieselbe sich diesen äusseren Einflüssen an- 
schmiegen muss. Aber auch diese Anhaltspunkte muss die Erfah- 
rung liefern^ wenn man nicht Gefahr laufen will, dass die durch blosses 
Nachdenken gefundenen und aufgestellten Regeln in der Praxis zu 
Schanden werden. 

Für den streitbaren Theil der Armee sind diese von den ober- 
wähnten äusseren Einflüssen und vom zu erreichenden Kriegszweck ab- 
hängigen Functionen in der Kriegsgeschichte enthalten, während 
der analogen Functionen der nichtstreitbaren Theile einer Armee 
und der sonstigen bei dieser vorhandenen Einrichtungen und Anstalten 
in den bisherigen kriegsgeschichtlichen Werken entweder gar nicht 
oder nur nebenbei Erwähnung geschieht; indessen ein näheres Ein- 
gehen doch nothwendig ist, da die gemachten Erfahrungen fixirt und 
die Kenntniss derselben Jedem zugänglich sein muss^ wenn ein stetes 
Fortschreiten möglich, jeder Rückschritt aber vermieden werden soll, 
denn die Geschichte oder die Kenntniss des Vergangenen enthält und 
erklärt die veranlassenden Ursachen der Zustände der Gegenwart 
und gestattet einen Blick in die Zukunft. 

Würde ein Staat beständig oder doch nur mit ganz kurzen 
Unterbrechungen Kriege führen, so würde sich der Organismus aller 
auf den Krieg beziehenden militärischen Einrichtungen aus der fort- 
gesetzten Praxis herausbilden und das eben Bestehende gleichsam 
als Ausfluss der gemachten Erfahrungen und deren Endresultat an- 
gesehen werden können. Die Fixirung des Entwickelungsganges oder 
die historische Aufzeichnung wäre in einem solchen Falle eher ent- 
behrlich. Treten aber längere Unterbrechungen der kriegerischen 
Thätigkeit ein, werden die Friedensepochen so lange, dass bei Aus- 
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brach eines neuen Krieges die Spitzen der Armee durch eine neue 
Generation, die den Krieg nicht aus eigener Anschauung kennt, be- 
setzt sind, dann ist die Fixirung des schon Dagewesenen unumgäng- 
lich nothwendig, wenn Missgriflfe vermieden werden sollen , besonders 
für jene Einrichtungen und Thätigkeiten, die im Frieden gar nicht 
oder in veränderter Weise, als dies im Kriege der Fall ist, vor- 
kommen. 

Man greift in solchen Fällen, um Auskunft zu erhalten, zu 
einem unerlässlichen Mittel, indem man aus der Vergangenheit 
die analogen Fälle hervorsucht und copirt. Die Armee erhält 
dann dieselbe Ausrüstung und innere Einrichtung, wie solche in 
dem letztgeführten Kriege bei ihrer Mobilisirung üblich waren, 
weiss aber nicht, dass diese Einrichtungen vielleicht schon im Be- 
ginne der damaligen Operationen vom Armeecommandanten abge- 
ändert werden mussten, um den schwerfälligen Apparat in den ent- 
sprechenden Gang zu bringen und darin zu erhalten. 

So wurde, um nur ein Beispiel anzuführen, im Feldzuge 1809 
jedem Armeecorps ein eigenes Verpflegscolonnen-Magazin zugewiesen, 
welches auf die Entfernung eines Tagmarsches dem Corps folgen und 
vom Corps-Commando dirigirt werden sollte. Gleich bei der Vor- 
rückung über den Inn überzeugte man sich aber von der ünzweck- 
mässigkeit dieser Bestimmung, und es übernahm das Armee-Com- 
mando selbst die Dirigirung dieser Colonnen-Magazine ; später als 
die Armee auf dem Marchfelde concentrirt war, wurden die Maga- 
zins-Colonnen von den Corps ganz getrennt und formirten ein theil- 
bares Armee-Colonnenmagazin, um dasselbe je nach der 
Aufstellung der Armee auch in Gruppen hinter derselben, für den 
leichteren Zuschub der Verpflegung zu den Corps, getrennt aufstellen 
zu können. Die in den späteren Armee-Aufstellungen wieder vor- 
genommene Zuweisung eines Colonnen-Magazins zu j edem der Armee- 
corps hätte bei einem längeren Kriege dieselben Abänderungen wie 
im Jahre 1809 nothwendig gemacht 

Bei jedem Gliede der Armee, ob dasselbe zum streitbaren oder 
nicht streitbaren Theile gehört, sind daher bezüglich seiner histori- 
schen Entwickelung drei Momente zu unterscheiden und zwar: 

1. Die Organisation oder die Formation des Armeekörpers oder 
der Armee- Anstalt : Stand, Ausrüstung und innere Gliederung; 

2. die inneren Functionen oder die innere Dienstordnung; 

3. die äusseren Functionen, d. i. bei dem streitbaren Theile 
die Beziehungen zum Kriegszwecke (Operationen); bei den Armee- 
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Anstalten hingegen die Beziehungen zur Aimee, während diese in 
Thätigkeit sich befindet. 

Bezüglich des ersten Punktes findet man in der Geschichte der 
k. k. Armee von Franz Müller, k. k. Oberlieutenant, Prag 1845, 
und von Dr. Hermann Mein er t, Wien 1854, eine ziemlich gute 
üebersicht über den Stand und die inneren Einrichtungen des k. k. 
Heeres zu verschiedenen Epochen. Das Werk von V. Streffleur: 
wDie Armee im Felde" , Wien 1853, hingegen enthält eine genaue, 
nach ämtlichen Quellen bearbeitete Darstellung in beiden Sichtungen : 
der Organisation wie der inneren Functionen, so wie selbe in den 
Kriegen von 1805 bis 1849 in der k. k. Armee üblich waren. 

Die äusseren Functionen oder das nach den jeweiligen Um- 
ständen wechselnde Spiel und den operativen Antheil der Armee- 
Anstalten im Kriege, der nur mit der Kriegsgeschichte Hand in 
Hand gehen kann, findet man aber nirgends geschildert. Dieses An- 
theiles wird höchstens dann erwähnt, wenn dadurch nur störende 
Einflüsse auf die Kriegführung selbst hervorgerufen wurden, oder 
um das Scheitern dieser oder jener Unternehmung zu motiviren und 
hiemit den Buf der Armee oder ihres Führers zu schützen; für das 
Endresultat und den Staatszweck, welcher durch den Krieg hätte 
erreicht werden sollen, ist bei einem unglücklichen Ausgang eines 
Krieges dieses Abwägen wohl gleichgiltig. Die Bedeutung aber 
gilt für die Zukunft, und da nicht geläugnet werden kann, dass 
eine mangelhafte Ausrüstung und unzulängliche Mittel zum schlimmen 
Ausgang oft das meiste beitragen können, so soll der Antheil, wel- 
chen die Heereseinrichtungen auf die Kriegsereignisse genommen 
haben, in der Kriegsgeschichte geschildert und stärker betont wer- 
den, als dies bis jetzt der Fall war. Aus der einfachen Darstellung 
der Thatsachen und Geschehnisse ist nicht immer auch die Erkennt- 
niss ihrer letzten Gründe zu schöpfen. So mancher Entschluss und 
manche Handlung des commandirenden Generals oder seiner Unter- 
befehlshaber bleiben in späteren Zeiten unklar und werden auf irrige 
Ursachen zurückgefQhrt , weil die innere Situation des Heeres, das 
innere Getriebe desselben, dessen Beibungen auf die Entschlüsse des 
Commandanten bestimmend eingewirkt, übersehen werden. Daher 
ist die Kenntniss des inneren Organismus aller Armeetheile und 
ihrer Functionen zu verschiedenen Epochen zum richtigen Yerständ- 
niss der Kriegsgeschichte unerlässlich, nicht minder die Entstehungs- 
geschichte der verschiedenen inneren Einrichtungen bei den Heeren 
für alle diejenigen, die sich mit Fragen über Heeresorganisation zu 



befassen haben oder sieb hiefür interessiren. Darum wird aber auch 
die Kriegsgeschichte, wenn sie den Zweck der Belehrung erreichen, 
und zur Vermeidung yon Fehlern, die schon die Vergangenheit ge- 
bfisst, beitragen soll, sich mit diesen bisher vernachlässigten Mo- 
menten ernster und eingehender zu beschäftigen haben. 

Die meisten Einrichtungen, wie sie dermalen bestehen, wurden 
erst unter der Segierung der Kaiserin Maria Theresia militä- 
risch festgestellt; sie waren zwar schon früher bei den Armeen 
vorhanden, aber in einer anderen Form. Erst zu jener Zeit der 
grossen inneren Bedrängniss fing man an^ den Werth der Zeit zu 
schätzen, und zu erkennen, dass Baschheit und Schnelligkeit in Bei- 
schaffung der Mittel zum Kriege und zur Nährung desselben uner- 
lässlich sind, und dass Ordnung die erste Bedingung ist, um 
einen aus so vielfachen Elementen zusammengesetzten Körper, wie 
eine Armee, in Thätigkeit zu erhalten. 

Bestehende wie aufgehobene Einrichtungen hatten stets ihre 
Gründe, die man auch kennen und erwägen muss, wenn man alte 
Einrichtungen aufheben, zu neuen Bestimmungen schreiten oder 
Altes wieder einführen will. Wie nothwendig in solchen Fällen 
die Kenntniss der Geschichte des Kriegswesens für jede Armee ist, 
mag aus folgenden Anführungen hervorgehen: 

1. Nur aus der Geschichte kann man die Ursachen, durch 
welche viele der älteren und noch bestehenden Einrichtungen in's 
Leben gerufen worden, kennen lernen. Ihre Erforschung ist vor 
Allem nothwendig bei solchen Einrichtungen, Gebräuchen und Ge- 
wohnheiten, deren Abschaffung oder Abänderung beantragt wird. 
Nur dann, wenn die Motive, welche diese Einrichtungen ins Leben 
gerufen hatten, nicht mehr bestehen oder wieder eintreten, soll oder 
kann man eine Einrichtung selbst fallen lassen oder wieder auf- 
greifen. 

So z. 6. ist es gegenwärtig üblich, die Mannschaft zu conscri- 
biren, hingegen die Pferde und den Naturalbedarf für eine Armee 
bei einem ausbrechenden Kriege durch den Ankauf zu decken. Da- 
her kommt es, dass bei der Versetzung der Armee auf den Kriegs- 
stand die Mannschaft durch Einberufung der Urlauber binnen 4—6 
Wochen*) längstens bei ihren Truppenkörpem eintreffen kann, während 
der Ankauf der Pferde eben so viele Monate bedarf, indem der 



*) Nach der gegenwartigen Friedens-Ordre-de-Bataille wird hiezu natür« 
lieh nicht einmal die Hälfte dieser Zeit erfordert. 



rasche Ankauf vom Angebot abhängig ist. üeberdies werden durch 
den Ankauf der Pferde und Naturalien viele Millionen noch vor Be- 
ginn des Krieges, der oft gar nicht zum Ausbruch kömmt, veraus- 
gabt und dadurch der Werth des Papiergeldes zum Nachtheil des 
Staates herabgedrückt. Soll die Beischaffung der Pferde und Naturalien 
gleichen Schritt mit der Einberufung der Mannschaften halten, so 
müssen die ehemals üblich gewesene Conscribirung der Pferde und 
die Natural-Lieferungen vom Lande, wieder eingeführt werden. Nie- 
mandem aber vnirde es beifallen, bezüglich der Mannschaft zum 
früheren Werbsystem zu greifen, welches nichts anderes als ein 
Menschenkauf war, und ebensowenig Verlässlichkeit darbot, als gegen- 
wärtig der Pferde- und Naturalienankauf, da die Preise eine oft 
dem Staate unerschwingliche Höhe erreichen können. 

Schneller gerüstet zu sein als der Gegner, ist Hauptaufgabe 
jeder Vorbereitung zu einem Kriege, denn wer schneller zu rüsten ver- 
mag, wird mit stärkeren Kräften auftreten können als der Gegner. 
Dieser Satz bleibt ewig wahr, daher müssen auch alle Einrichtungen, 
die darauf abzielen, beibehalten oder nur durch solche Mittel ersetzt 
werden, die eine noch grössere Beschleunigung der Armeeausrüstung 
in Aussicht stellen. 

2. Wie in der Natur das Herauskrystallisiren des Gleicharti- 
tigen aus irgend einer chaotischen Masse allgemeines Gesetz ist, die 
üebergangsprocesse und wahrnehmbaren Umwandlungen^ aber nur 
allmälig vor sich gehen, so zeigt sich derselbe allmälige Entwick- 
lungsgang auch in der inneren Organisation der Armeen. 

Arbeitertrupps mit Schanzzeug versehen befanden sich zu allen 
Zeiten an der Spitze der Colonnen, um Marschhindernisse wegzu- 
räumen oder um Brücken über Gräben und kleinere Gewässer her- 
zurichten. Diese Arbeiter wurden noch zu Anfang dea siebenjähri- 
gen Krieges an jedem Marschtage von allen Truppen-Abtheilungen 
der betreffenden Colonne beigestellt; später wurden sie in einen be- 
sonderen Körper — Pionniere — vereinigt. Damit auch die Grä- 
ben und Bäche rascher überbrückt werden können, erhielten sie kleine 
Brücken (Laufbrücken) von 13—21 Schuh Länge, welche auf einen 
Wagen geladen wurden. Durch Zugabe von Böcken mit Füssen 
von verschiedener Länge konnten auch längere Brücken aus mehreren 
Lauf brückenfeldem hergestellt werden. 

Ganz zuletzt, als es gelang, stehende und schwimmende Un- 
terlagen gleichzeitig beim Brückenschlage zu verwenden , wurde das 
Pontonierscorps aufgelöst und den Pionnieren einverleibt. 



Die Artillerie gab namentlich für die bei den Infanterie-Eegi- 
mentem eingetheilten Linien-Geschütze nur beiläufig ein Drittel der 
Bedienungsmannschaft aus ihrem eigenen Stande, der Best bestand 
aus Infanterie-Handlangern von jenen Bataillonen, bei welchen sich 
die Geschütze befanden. — Dies führte später zur Fixirung dieser 
Handlanger in einem eigenen Körper, und so enstanden die Artil- 
lerie-Füsilier-ßataillone , welche sodann der Artillerie als IJnterka- 
noniere einverleibt wurden. 

Um theilweise zerstörte Eisenbahnen herzustellen, müsste man 
gegenwärtig zum Civile greifen, würde wahrscheinlich nicht rasch 
genug bedient werden und sich sodann nach einigen Kriegen erst 
entschliessen , auch diese Yerrichtuhg einer militärisch organisirten 
technischen Truppe zu übertragen. *) 

Es dürfen aber nie zu viele Aufgaben und Anforderungen an 
eine und dieselbe Truppe gestellt werden — da nur durch eine 
zweckmässige Theilung der Arbeit Verlässlichkeit und Schnel- 
ligkeit in Ausführung der verschiedenen Verrichtungen erzielt wird. 

3. Dieselben Ursachen bringen stets die gleichen Wirkungen hervor. 

um Zugpferde als Lastthiere verwenden zu können, müssen sie 
nach und nach daran gewöhnt werden; geschieht dies nicht, so hat 
man bei einem beweglichen Kriege gleich Anfangs durchgehends ge- 
drückte Pferde, die nicht sogleich ersetzt werden können. Die Folge 
davon war, dass noch in allen Feldzügen, namentlich von 1805 bis 
1815, die schweren Kochkessel grösstentheils von der Mannschaft 
getragen werden mussten, da die Mitführung derselben mittelst Vor- 
spann, um die Beweglichkeit der Armee nicht zu vermindern, unter- 
sagt war. Die Einfahrung der tragbaren leichteren Kochgeschirre für 
jeden Mann behebt von Grund aus diese Nachtheile und ist ein 
wirklicher Fortschritt. 

Die Verwendung der Cavalerie zu Coursliniön, um die Zusen- 
dung der Dienstpakete zwischen der Truppe und den Behörden bis 
in das Armeehauptquartier zu vermitteln, war nie verlässlich, weil die 
Pakete häufig nach falschen Richtungen expedirt wurden, da die Posten- 
Commandanten die in deutscher Sprache und oft unkaligraphisch 
geschriebenen Adressen nicht verstanden oder nicht gut lesen konnten. 

Um diesem Nachtheile auszuweichen, müssten Wenigstens an 
den Orten, wo sich die Expeditionen nach verschiedenen Bichtungen 



^) Durch die Organisation der Feldeisenbabn-Abtheilangen im Jahre 1869 
bereits vorgesorgt. 



abzweigen, Oensdarmen oder sonst mit diesem Dienst vertraute In- 
dividuen (Feldjäger) als Posten-Commandanten aufgestellt werden. 

4. Oft bestehen die Ursachen, die zu einer Einrichtung den 
Anlass gaben, entweder gar nicht mehr, oder sie haben sich doch modi- 
ficirt, während man die Einrichtung ganz so, wie sie durch die 
ursprünglich bestandenen Ursachen hervorgerufen worden, beibehalt. 

So z. B. führt man gegenwärtig eben so viel Geschütze in's 
Feld als zur Zeit, wo jedes Bataillon seine Stücke hatte und bei 
sich behielt, daher die Geschütze, die jeweilig im zweiten Treffen 
standen, niemals gleichzeitig mit jenen des ersten Treffens in's Feuer 
kommen konnten. 

Die Vereinigung der Begimentsstücke in jeder Brigade in eine 
Batterie und der Umstand, dass gegenwärtig sich jede Brigade in 
der Begel in zwei Treffen aufstellt, während früher dieselbe sich 
blos in eine einzige Linie^ entweder im ersten oder zweiten Treffen 
formirte, macht es nunmehr zulässig, sämmtliche Geschütze des 
Corps de bataille wenn nöthig in's Feuer zu setzen, daher eine Ver- 
minderung der Geschütze zulässig erscheint. 

Wie vor hundert Jahren ist es auch gegenwärtig üblich, die 
Schlachtordnung aus einer Avantgarde, dem Corps de bataille in 
zwei Treffen und einer Beserve zu bilden, und zwar in dem Ver- 
hältnisse von je ein Sechstel für die Avantgarde und Beserve, und 
ein Drittel für jedes Treffen, so dass, wenn man sich die Avantgarde 
mit der Beserve vereinigt denkt, drei gleich starke Treffen gebildet 
werden könnten. 

Nun stand die Infanterie zu Anfang des siebenjährigen Krieges 
4, sodann 3 und gegenwärtig 2 Mann hoch, bei Entwicklung der 
Bataillone in Linie. 

Da auch dann, wenn die Bataillone in Massen stehen, die In- 
tervallen zur Entwickelung der Bataillone in Linie beibehalten wer- 
den, ganz so wie zu Zeiten der Lineartaktik, so folgt, dass die Tiefe 
der Schlachtordnung seit dem siebenjährigen Kriege allmälig von 
12 auf 9 und gegenwärtig auf 6 Mann herabgesunken ist. Um die 
frühere Tiefe herzustellen, müssten die Brigaden 6 oder öy. Treffen 
bilden, d. h. das Gros 3 Treffen, und IVa bis 2 Treffen die Vor- 
hut und Beserve zählen, oder was dasselbe ist: die Beserven müs- 
sen in dem Maasse stärker werden, als die Linien der Bataillone 
dünner werden. 

5. Kein administrativer Zweig weicht in seinen äusseren 
Functionen und Beziehungen zur Armee im Kriege von den analo- 
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gen Functionen des Friedens so sehr ab, als die He eres v er - 
pflegung, daher dieser Theil iu einer Geschichte der Kriege stets 
ausführlich behandelt werden müsste, wenn eine Nutzanwendung der 
gemachten Erfahrungen für künftige Kriege möglich sein soll. Stockun- 
gen im regelmässigen Gang der Heeres-Verpfiegung sind zu- 
meist die veranlassenden Ursachen der Passivität der Heere. 
Ein schwerfälliger Verpflegungsmodus vermag in der Eegel nur zu 
genügen, wenn die Armee steht oder sich zurückzieht, höchstens ge- 
stattet er noch kurze und ruckweise Bewegungen nach vorwärts. 

Die Verpflegsdirection muss im Kriege ein integrirender 
Theil der Operationskanzlei sein. 

6. Im Kriege werden stets eine Menge Anordnungen und Be- 
fehle gegeben, die sich immer wiederholen und beinahe in allen 
Kriegen dieselben Gegenstönde betreffen, daher in Zukunft die 
Schreiberei wesentlich vermindert werden könnte, wenn alle diese bei 
jedem Kriege noth wendigen Anordnungen in einem Beglement 
enthalten wären; denn in dem Maasse, als die Zahl der vereinzelt 
erscheinenden Normalien und Verordnungen zunimmt, in demselben 
Maasse nimmt auch die ünkenntniss zu, da Niemand dieselben im 
Gedächtniss behalten kann; daher beständige Anfragen von Seite 
der Truppen und die Nothwendigkeit, dieselben zu beantworten. 

7. Bei jedem beweglichen Kriege, wie 1813 und 1814 mit 
starken Armeen, und wenn die Armee in Armeecorps eingetheilt 
ist, soll nicht das Corps, sondern die Armeedivision in der Stärke 
von 2 bis 3 Brigaden jene Einheit bilden, die sowohl in taktischer 
als administrativer Beziehung selbstständig organisirt sein muss.*^) 

Die Division soll alle 3 Waffen enthalten , und für die Besor- 
gung der ökonomischen und Verpflegsgeschäfte mit dem nöthigen 
Personale ausgerüstet sein. Man muss sich an eine Einheit binden, 
die aber weder zu gross noch zu klein sein darf, weil im ersteren 
Falle die Leitung der Administration erschwert, im letzteren Falle 
aber eine übergrosse Anzahl von Beamten nothwendig wäre. 

Diese Einrichtung bestand zum Theile im Jahre 1798, wo jede 
Division einen kriegscommissariatischen Beamten erhielt; 1814 wurde 
in Frankreich überdies jeder Division auch ein Verpflegsbeamter zu- 
getheilt. 

Endlich gibt es eine Menge Einrichtungen, Formen und Gewohn- 
heiten, welche auf den Krieg keinen besonderen Einfluss ausüben und 



Gegenwärtig bereits durchgeführt. 



10 

bei welchen es gleichgiltig ist, in welcher Form selbe beibehalten wer- 
den. Hieher gehören alle militärischen Ceremonien u. dgl. Selbst die 
innere Gliederung der Begimenter lässt ohne Nachtheil für das Gefecht 
einen grossen Spielraum zu. So zählten die Infanterie-Begimenter in 
verschiedenen Epochen abwechselnd 2 bis 5 Bataillone , das Bataillon 
zwischen 4 und 6 Compagnien , und wenn die Grenadiere vorhanden 
waren, um 1 Compagnie mehr. 

Die Cavalerie war bald in Escadronen , bald in Divisionen ein- 
getheilt. 

Wir wollen nun in historische Details selbst eingehen, ohne uns 
aber dabei an eine systematische Ordnung zu binden. 



1. Ordre de Bataille. 

Es war von jeher üblich, die kleineren taktischen Einheiten in 
Gruppen zu sanuneln und so ein Glied der höhern Ordnung und so fort, 
aufwärts bis zur Armee, welche alle unter Einen Ober-Commandanten 
gestellten streitbaren Armeetheile enthält, immer stärkere Gruppen zu 
bilden. 

Nach Abschaffung der Fikeniere und Bewaffnung des ganzen 
Fuss Volkes mit Feuergewehren und Bajonneten, wurde eine dünnere 
Aufstellung genommen und Bataillone formirt. 

In der Begel bildeten 2 Begimenter eine Brigade, die von einem 
Generalmajor, 2 — 3 Brigaden eine Division, die von einem Feld- 
marschalllieutenant, 2 — 3 Divisionen einen Flügel, der von einem 
Feldzeugmeister und bei der Cavalerie von einem Generalen der Cava- 
lerie befehligt wurde. 

Die Brigaden und Divisionen standen in der Ordre de Bataille 
stets in einem einzigen Treffen. Die Bataillone nach ihrer Ordnung 
im Begimente , und diese nach einer festgesetzten Bangordnung in der 
Brigade neben einander. 

Die zu einem Flügel gehörigen 2 Divisionen standen aber tref- 
fenweise hintereinander, eine Division im ersten, die andere im 
zweiten Treffen. Erst der Feldzeugmeister oder Flügelcommandant 
commandirte daher Truppen, die in zwei Treffen standen. 

Die Infanterie einer Armee zerfiel sonach beim Gros der Armee 
oder Corps de Bataille , wenn die Armee nicht mehr als 4 Divisionen 
zählte, in 2 Flügel , den rechten und den linken Flügel ; zählte sie 6 
Divisionen^ so kam noch ein 3. Flügel oder das C entrum dazu. 
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Die Eintheilung in F 1 ü g e 1 stimmte daher der Hauptsache nach 
mit der gegenwärtigen Corpseintheilung überein. 

Die Cavalerie war so wie die Infanterie in Brigaden, Divisionen 
und Flügel eingetheilt, und sie befand sich im Lager und in der 
Schlachtordnung stets auf den Flügeln der Infanterie in beiden Treffen. 

Die Cavalerie hatte daher einen rechten und einen linken Flü- 
gel und der betreffende General der Cavalerie befehligte die in bei- 
den Treffen stehende Eeiterei. 

Die Vorhut oder Avantgarde bestand blos aus einem Treffen, 
desgleichen das Corps de Eeserve ; die Cavalerie war gleichfalls auf 
beiden Flügeln der Infanterie vertheilt, stand jedoch unter den Befeh- 
len eines und desselben Flügel-Commandanten. 

Jedes Begiment hatte mehrere Geschütze , 3- oder 6pfünder , im 
Durchschnitt per Bataillon 2 Stück. 

Da die Brigaden in der Regel 4 Bataillone und 4 Grenadier-Com- 
pagnien zählten, so kamen 8 Geschütze auf die Brigade, wie dies jetzt 
noch der Fall ist; weil aber die Brigaden nicht für sich 2 Treffen bilde- 
ten, das Liniengeschütz überdies den Bataillonen zugetheilt war und 
bei denselben bleiben musste, so kam jedesmal, wenigstens im Anfang 
der Schlacht , nur das Liniengeschütz des ersten Treffens in's Feuer, 
während bei der gegenwärtigen Normalaufstellung der Brigaden in 
2 Treffen gleich die ganze Batterie ins Feuer gebracht werden kann. 

Zählt z. B. eine Armee 20 Brigaden im Corps de Bataille, so kamen 
nach der früheren Gepflogenheit 10 Brigaden in's 1. und ebenso viele 
in's 2. Treffen; gegenwärtig würden aber in der Regel alle 20 Brigaden, 
jede für sich 2 Treffen bildend, nebeneinander in Schlachtordnung stehen 
und daher auch 20 Brigade-Batterien gleichzeitig ihr Feuer beginnen 
können. 

Es scheint demnach , dass durch diese Umänderung der linearen 
Aufstellung der Brigaden in eine tiefere Ordnung eine Verminderung 
der Geschütze zulässig wäre. Allerdings kann dies nur beziehungsweise 
Geltung haben, denn es wirken heute wieder andere Momente mit, 
die eine solche Verminderung nicht gestatten. 

Die beiliegende Ordre de Bataille enthält die Truppen der Armee 
des FML. Grafen Dann , welche er im Lager von Czaslau Ende Mai 
1757 nach der Prager Schlacht versammelt hatte, und dient zum Ver- 
ständniss der angeordneten Märsche, deren einige im Detail laut Marsch- 
zettel angeführt werden. 
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2. Das Exereir-Reglement der Infanterie vom Jahre 1749. 

Jedes Regiment formirte 4 Bataillone zu 4 Compagnien. In 
der Aufstellung standen die Bataillone vom rechten Flügel gegen 
den linken wie folgt: Leib-Bataillon, Oberstlieutenants -Battdllon, 
Oberstwachtmeisters-Bataillon, Obristen-Bataillon. 

Die Bataillone standen in 4 Gliedern formirt ; die Glieder mit 
Abständen von 3 Schritten, die Beihen mit Intervallen von 1 Schritt. 

Qliederdistanz und Beihen-Intervalle dienten um Contremärsche 
zu machen, d. i. um die Front nach rückwärts zu formiren und um 
die Glieder zu doubliren, d. i. aus 4 Gliedern 2 zu formiren, indem 
die Männer des 2. Gliedes rechts neben ihre Yormänner in's 1«, die 
des 4. aber in's 3. Glied traten. 

Von den beiden Grenadier-Compagnien stand je eine auf den 
Flügeln des Begiments 3 Mann hoch. 

Jede Compagnie war in 4 Züge getheilt; beim Exerdren wur- 
den die Compagnie mit Division, 2 Züge mit Va Division be- 
nannt. Die Compagnie zählte auf dem Kriegsstand 136 Mann, dar- 
unter 109 Gemeine. 

Bei jedem Bataillon befanden sich 2 Fahnen^ die vor der Mitte 
des Bataillons eingetheilt waren. 

Das Bataillons-Intervall betrug 6 Schritte und diente zur Pla- 
cirung eines Geschützes. 

Bei der Stellung in Schlachtordnung waren Glieder und Bei- 
hen in sich geschlossen, wie dies gegenwärtig der Fall ist. 

Da der Zug 7 Botten zählte, so betrug die Frontlänge eines 
Bataillons 96 Schritte. 

Bewegungen. 

Oeffnen und Schliessen der Glieder und Beihen. 

Chargirungen gab es 10 Arten, von der kleinsten Abthei- 
lung, dem Zug, angefangen bis zur Decharge mit dem ganzen 
Bataillon. 

Carr^s wurden aus 1, 2, 3 und 4 Bataillonen formirt. Beim 
Bataillons-Carr^ bildete jede Compagnie mit ihrer Fronte eine Seite ; 
der entstandene Baum im Innern war von der Länge der Compag- 
niefronten abhängig und von 4 Gliedern begrenzt. Die Formation 
geschah auf die linke Flügel-Division (4.) , die 2. bildete die hintere, 
die 1. die linke und die 3. Division die rechte Seite des Carr^s, 
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Es waren noch Extra-Chargirungen vorgeschrieben, wie: das 
Hecken-, Eetrenchement-, doppeltes Weg-, Brücken-, hohle Weg- 
und Gassen-Feuer. 

Doublirungen dienten, um aus 4 Gliedern 2 oder auch 3 
Glieder zu formiren. Um 3 Glieder zu formiren, wurde das 4. Glied 
zu 3 und 3 Mann in die Intervalle der vordem 3 Glieder einge- 
schoben^ so dass nach jeder 3. Botte eine neue aus dem 4. Glied 
formirte Botte eingeschaltet werden konnte. 

Golonnenformation und Aufmärsche. Die Colonnen 
wurden mit verschiedenen Abtheilungen vom Zuge bis zur Division 
formirt. Die Aufmärsche erfolgten durch Einschwenkung der Ab- 
theilungen in die betreffende Flanke oder auf die T§te, jedoch nicht 
mittelst der Ziehung (Deployirung), sondern durch successiven Auf- 
marsch aus Zügen in 7a Division, Division, Flügel und endlich in 
Bataillone. 

Inversionen bei den Aufmärschen kamen nicht vor, die rechts 
formirte Colonne musste sich daher links in die Front entwickeln. 
Aufmärsche mit Inversionen waren auch nicht nothwendig, weil die 
ganze Armee ein vereinigter Körper war, und beim Vor- oder Rück- 
marsche in Colonnen, deren jede gewöhnlich aus einem Flügel beider 
Treffen gebildet wurde, die Formation der Colonnen schon mit Rück- 
sicht auf den erfolgenden Aufmarsch und die Abstände der Colon- 
nenwege im voraus festgesetzt werden musste. 

3. Das Exercir-Reglement fftr die Cttrassiere und Dragoner 

vom Jahre 1749. 

Die Rangirung war in 3 Gliedern mit 5 Schritt Gliederdistanz. 
Das Escadrons-Intervall gleich der Escadrons-Länge ; bei Paraden 
nur 12 Schritt. 

In der Escadron wurden folgende Abtheilungen gemacht: 

1. Die Mitte bezeichnet; 2. Abtheilungen zu 3 Zügen, die 
Carabiniers und Grenadiers aber zu 4 Zügen; 3. Abtheilang zu 
Vieren; 4. Abtheilung des 3. Gliedes in 4 oder 8 Theile, um die 
zwei vordersten Glieder zu verstärken; 5. in gerade und ungerade 
zum Absitzen (Abtheilung über den andern Mann). 

Die Officiere waren vor der Front in gleicher Linie, ihre 
Pferde mit der Croupe ganz nahe am Pferdekopf des hinter ihnen 
stehenden Gemeinen. 
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Das Begiment zählte 9 Escadronen ä 2 Gompagnien und 

1 Grenadier- oder Carabinier-Compagnie. 

Bewegungen, 
ümkehrtschwenkungen mit verschiedenen Abtheilungen, 
Seitenmarsch mit Vieren, Contremarsch genannt. 
Aus 3 Gliedern 2 formiren , dalier das 3^ Glied in 4 oder 8 
Theile getheilt sein musste, damit jede Hälfte zu 4 und 8 Mann 
schwenken, nämlich die rechte flälfte rechts, die linke links, und 
80 auf beiden Flügeln der Escadron durch successiven Aufmarsch 
(rechts — links — schwenken und aufmarschiren) die Escadron in 

2 Gliedern sich formiren konnte. 

Der Frontmarsch durfte blos im Trab ausgeführt werden. 

Die Colonne wurde durch Brechung der Front mit Zügen oder 
Escadronen formirt, sowohl in der Bichtung der Flanke als nach 
vorwärts; der Aufmarsch in die Front durch die Ziehung oder 
gleichzeitige Schwenkung der Abtheilungen bewirkt. 

In der Action sollte niemals das Feuergewehr, sondern nur 
allein der Pallasch in der Hand gebraucht werden. 

Der Vormarsch im Trab zur Attake geschah auf das entspre- 
chende Trompetensignal, dem das ,,Marsch!'^ folgte. Die 2 hinter- 
sten Glieder schlössen sich an das 1., das ganze Begiment setzte 
sich in kurzen und nach 15—20 Schritten in einen starken Trab^ 
die Mannschaft hatte den Pallasch über den Eopf zu halten. Nach 
nngefähr 100 Schritten war bei den üebungen halten zu lassen. 

Wie aus dem nachstehenden Ausweise zu ersehen, war die 
Belastung eines Cürassierpferdes zu jener Zeit um beinahe 100 Pfund 
schwerer als gegenwärtig. 



4. Speeifleation vom Jahre 1749. 

Was jedes Dienstpferd auf Märschen gering gerechnet tragen masste. 

Pfand PAind 

fiin Mann von mittlerer Grösse in Fonragestrick 4 

Bock, Camisol and Strümpfen 150 Fonragedecken 2 

Stiefel 8J Hafersack 2 

Mantel 8 Deckengurt 1 

Güiass 14 1 Paar Schuhe 2 

Hatkreuz 1 Haarener Futtertornister ... 1 

Cftrabinerriemen H Farbe zum Lederwerk .... j- 

Patrontaschen 4 Wichs oder Schmier sammt Stie- 

Carabiner 9 feibürsten. ...-...• 1 

2 
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Pfand 

Pistolen 7 

Pallasch sammt Engel .... 4 

Sattel sammt völliger Zagehör . 25 
Hauptgestell sammt Stangen, 

Trensen und EUilfter .... 4 

Pferdpflock 6 

Bothe Pferdedecke (Echabr aqne) 7 

Mantelsack. 

Mantelsack 2 

1 Paar lederne Hosen .... 2 
4 Hemden 6 

2 Paar Strümpfe 2 

1 rothes Leibel sammt Fonrage- 

mützen 3 

1 Fouragekittel 2 

2 Paar Gattien und 3 Paar Stie- 
felmanchetten 1^ 

Zwerchsack. 

Zwerchsack 1 

2 Eisen und 100 Nägel ... 4 
Striegl, Kardatschen sammt Wisch - 

fetzen 2 



Pfund 

Eamm, Essbesteck, Scheere und 
Easirmesser 1 

Verpflegung, 

Auf 4 Tage Heu 40 

„ « « Hafer 28 

^ „ r, ßrod . . . . . 8 

76 

FeldrequisiteUi 
repartirt auf 5 Mann in der Kamerad- 
schaft. 

Das Zelt ........ 20 

ZeltstangeÄ * . . 12 

Vorzugstrick 5 

8 Wasserlägel 6 

1 Zelthaken 3 

Zeltpflöcke 3 

Kessel . 6 

55, also pr. Mann 11 

auf 2 Tage Fleisch 6 

Zugemüse ungefähr 4 

Sensen sammt Wurf- und Wetz- 
steinen 3 

24 
Im Ganzen 389 
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5. Specification 

der Last eines Cürassier- oder Dragoner-Dienstpferdes auf 

Märschen. 1860*). 



Als: 



Ctr. 



Pfd. 



Loth 



Ein Mannesgewicbt ohue Alles 

I. Montur und Hannsrüstnng. 

1 Helm 

1 Lagermütze 

1 Mantel • 

1 Waffenrock 

1 Snenser 

2 ^n ä 2 Pfd. 2 Loth ! ! !!.'!.'! ! 

1 Hosenträger 

1 Leibriemen 

3 Gattien ä 23 Loth 

3 Hemden a 30 Loth 

1 Paar Stiefel sammt Sporn 

1 Zwilchkittel 

2 Halsbindeln sammt Schnallen ä 3 Loth . . . 

1 Paar Fäustlinge 

1 Mantelsack mit Lammfelldeckel und Bebschnnr 
1 Patrontasche sammt Riemen, Ladstock, Anhäng- 
riemen und Haken 

1 Pferdebürste 

1 Striegel mit Wischlappen 

II. Proprietäten. 

2 Taschentücher a 2 Loth 

3 Paar Fusslappen ä 5 Loth 

1 Säckchen mit Kreide, Kleie und Farbe .... 
3 Stück Halsstreifel ä '/, Loth 

lÄ-l ^^^^« ' 

1 Schmier-! 

1 Koth- \ Bürste 

1 Glanz- I 

1 Schürze 

Einige Leinwandlappen 

1 Spiegel hiit Kamm 

Bartwichse, Seife, Basierdose, Pinsel in Leinwand 
eingehüllt 

1 Nähzeug mit verschiedenen Tuchlappen, Nadeln, 
Zwirn, £nopfgattungen, 2 Spomrädcben, 1 Rasier- 
messer, 1 Scheere, 1 Ahle, mehrere Schnhnägel, 
1 Paar Strupfen, einige Stücke Spagat und Schu- 
sterdraht, Fingerhut und 1 Stückchen Wachs . 

1 Essbesteck im Futteral 

1 Knopfgabel 

1 Tuchballen 

1 Trippelfläschchen . . . 

Fürtrag 
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5 
2 
2 

4 



2 
2 
2 
1 



2 
1 
1 



70 



7 

6 
12 
15 

3 

4 

6 

3 

4 

26* 
30 
18 

6 

3 



14 
20 



4 
15 
11 
i 

4^ 

4* 

1 

34 

7 
11 

5 
12 



17 

10 

1 



6* 



2» 
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Als 



Ctr. 



Pfd. 



Loth 



Uebertrag 

1 Kleiderbürste 

1 Säckchen mit Salz 

1 Lackfläscbchen 

1 Lackmascbine 

1 Ealkflaschchen 

1 Pfeife sammt Tabak 

2 Hufeisen und 32 Nägel . . , 

1 Essscbale 

m. Waffen nebst Zngehor nnd Mnnition. 

1 Säbel sammt Kuppel und Handriemen. . . . 
1 Pistole altartig, aber nocb im Gebrauche . . 

1 Kugelzieher 

1 Schraubenzieher 

1 Federklemmer 

2A Stück scharfe Patronen 

\ Stück Reserve-Zünder 

IV. Pferde-Süstnng. 

1 Sattelhaut oomplet sammt allen Bestandtheilen 

1 Sattel sammt Sitzleder, Aufbind- und Schnür- 
riemen 

1 Sitzdecke sammt Lederschlinge und Lederstrupfen 

1 Paar haarene Packtomister, der rechte Tornister 
mit Schlingen für den Pferdspflock und am lin- 
ken Tornister eine Schlinge für 1 Kappe . . . 

1 Hufeisentaschel sammt Anhängriemen .... 

1 Pferdkotze 

1 Pistolenhalfter sammt Gürtel (altartig) . . . 

3 Packriemen sammt Schnallen 

4 Stück Bindriemen ä 1 Loth 

1 Obergurte mit ümlaufriemen und Schnallenstück 

1 Untergurte mit Strupfen 

1 Paar Steigriemen sammt Schnallen 

1 Paar Steigbügel , . . . . 

1 Vorderzeug . 

1 completes Hauptgestell sammt Beitstangen, Kinn- 
kette und Haken 

1 strickener Halfter sammt Strick ...... 

V. Natnralien. 

4 Portionen Hafer ä 6 Pfd 

4 „ Heu ä 10 Pfd 

4 „ Brod k 1 Pfd. 19 Loth 

1 Pfund Fleisch 

1 Portion Erbsen oder Linsen und Grünzeug . . 

VI. Feldreqnisiten. 

L Csutora sammt Gurte 

1 Pferdspflock beschlagen 

Furtrag 
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31 


— 


4 


— 


4 


— 


2i 


— 


2i 


— 


17 


1 


li) 


""~ 


12 


4 


8 


2 


28 


— 


2 


— 


3 


~> 


3 


1 


8 
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12 


6 


16 


— 


26 


1 


30 


_ 


15 


6 


12 


1 


6 


— 


15 


__ 


4 


1 


23 


1 


8 


— ~ 


26 


1 


15 


— 


22 


3 


18 


— 


6 


24 




40 


.^ 


6 


12 


1 


... 


— 


13 


1 




1 


i_ 
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Ah: 



Ctr. 



Pfd, 



Loth 



Uebertrag 

1 Futtertornister 

1 Fonragesack 

1 Fouragestrick 

Summe des Gemchtes auf jedem Pferde 

Hiezu kommen noch zu repartiren die extra- 
ordinairen Feldreqnisiten, als: 

42 Lagerbackel a 1 Pfd. 12 I.oth 

28 Kochkessel sammt Henkel und Stiel ä 2 Pfd. 13 L. 
28 Casserole sammt Henkel und Stiel ä 1 Pfd. 20 L. 
28 Eesselsacke mit ßindriemen a ^ Loth . .. . 
28 Mantelsack-Üeberzugsäcke a 18 Loth .... 
42 Fussfessel ä 13 Loth 

1 Krampe 

1 Wurfschaufel 

1 Stichschaufel 

Summa der extraordinairen Feldrequisiten 

Diese letzte Summa, auf 120 Pferde vertbeilt, 
macht für l Pferd 1 Pfd. SOt^^j L. ; welche zur obi- 
gen Summa von 2 Ctr. 90 Pfd. 10-|V Loth gerechnet, 
eine Last ausmachen von 
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TT 



57 

67 

45 

17 

15 

17 

6 

3 

_3_ 

34 



11 
17 
26 

lü^' 



TT 



24 
12 
16 
16 
24 
2 
26 
16 

ü 

24 



92 



815 



3« 
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6* Die Artillerie im Jahre 1757. 

Nach dem Artillerie-Eeglement vom Jahre 1757 wurden für 
jedes Infanterie-Bataillon zwei Spfündige Stücke gerechnet; die Ge- 
schützzahl der Eeserve aber, die aus 3-, 6- und 12pfündigen Feld- 
stücken und 7pfündigen Haubitzen bestand , richtete sich nach deu 
Umständen. 

Jedes Stück war mit folgender Munition versehen, die es un- 
mittelbar bei sich hatte: 

Kugel- od. Granaten- Kartätschen- Summa 

3.Pfttnder 130 70 200| 

6-Pfünder 100 50 1501 q>,- 

12-Pfänder 80 30 llOf ^^^^^^®- 

7pfündige Haubitze 100 20 120) 

Der Infanterist hatte in der Artillerie-Eeserve 36, und jeder 
Cavallerist 24 Patronen. 

Der Rest der Reserve-Munition wurde in der Regel zunächst 
der Armee in einem hältbaren Orte aufbewahrt. 

Beim Reserve-Park wurde noch mitgeführt: Schanz- und 
Minirzeug, Laborir-Instrumente, Fuhr- und Beschirrwerk, Wagner- 
holz, Handwerkszeug u. dgl. 

Jeder 3-Pfänder war mit 2, der 6-Pfttnder mit 4, die 7pfün- 
dige Haubitze mit 3, der 12-Pfünder mit 6 Pferden bespannt. 

Für jeden 3-PfÜnder wurde 1 Munitionskarren, zu zwei 
6-Pfünder oder 12-Pfünder 3 Munitionskarren, und für jede 7pfün- 
dige Haubitze 2 Munitionskarren gerechnet. Die kleinen Munitions- 
karren waren zwei-, die grossen vier- und sechsspännig. 

Zur Fortbringung des Geschützes und der Munition diente die 
Rosspartei des Artillerie-Corps. 

Die Rosspartei zerfiel in Trupps, deren jeder 100 Pferde und 
50 Stuckknechte, femer 2 Geschirrknechte und 1 Wagenmeister 
zählte.; letzterer führte die Aufsicht und das Commando über den 
ganzen Trupp. Auf 50 Pferde ward noch ein Beschlagschmied, 
und zu 5— 900 Pferden ein Geschirrschreiber zur Führung der 
Rechnungen angetragen. 

Ueber die Wagenmeister waren die Obergeschirrmeister, 
über die ganze Rosspartei aber der Oberwagenmeister gesetzt, 
welcher das eigentliche Commando führte. Weil aber die Ross- 
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partei mit dem Zeugamte in einer genauen Verbindung stand 
und die Ordnung bei dem einen nicht füglich erhalten werden konnte, 
wenn sie nicht zugleich bei dem andern beobachtet wurde, so hatte 
der Stabsofficier, welcher die Aufsicht über das Feldzeugamt 
fahrte, auch zugleich das Commando über die gesammte Bosspartei. 

Die Beserve- Artillerie hatte gewöhnlich ihre Aufstellung 
zwischen dem zweiten Treffen und dem Corps de reserve. Diejeni- 
gen Wagen und Karren, welche mit Infanterie-Munition beladen 
waren, wurden in der Begel längs des zweiten* Treffens vertheilt 
und den Begimentem diese Aufstelluogspunkte bekannt gegeben. 

Der Commandant der Artillerie hielt sich während der 
Schlacht beim Feldherrn auf; die übrigen Stabsofficiere wurden 
auf den Flügeln des vorderen und hinteren Treffens, beim Co rps de 
reserve und bei der Beserve-Artillerie verwendet. 

Das sogenannteBegiments-Geschütz war nicht immer und 
für beständig an seine Truppe gebunden; oft wurde der Befehl zur 
Yertheilung der Stücke bei den Begimentem erst im Laufe des 
Feldzuges selbst gegeben ; eben so wenig hatten die Bataillons-Stücke 
bei ihren Bataillonen zu verbleiben; sie wurden vielmehr zu dreien 
und vieren zusammengestellt, so dass jedes Begiment nur 2 Stüek- 
öffnungen liess. 

Auf die Flügel wurden gewöhnlich die Haubitzen und die 
schweren Kaliber gestellt, um die feindliche Cavalerie in Unord- 
nung zu bringen. Wenn bed einem anhaltenden und unausgesetzten 
Feuer es endlich an Munition fehlte, so hatten aus dem zweiten 
Treffen die noch vollständig beladenen Munitionskarren in*3 erste 
Treffen vorzurücken, die leeren aber zur Beserve zurückzukehren, 
dort Munition zu laden und sodann in's zweite Treffen zu rücken. 
Auch die Geschütze' des zweiten Treffens wurden theils zur Ver- 
stärkung, theils zur Ablösung der Geschütze des ersten Treffens 
verwendet. 

Die folgende Tabelle enthält die Uebersicht der Artillerie- Aus- 
rüstung in den Feldzügen des siebenjährigen Krieges und den neuen 
Antrag für die k. k. Armee, welcher im Jahre 1768 verfasst wurde. 
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Bemerkungen zu der vorstehenden Tabelle: 

1756. Zu einem jeden SpfQndigen Stück wurde 1 Karren, zu 
zwei der 6- oder 12pf findigen Kanonen 3 Karren und zu jeder Hau- 
bitze 2 Karren, jeder mit 2 Pferden bespannt, angetragen. 

Die 3-Pfunder wurden mit 2, der 6-Pfünder mit 4, der 12- 
Pfünder mit 6 und jede Haubitze mit 3 Pferden bespannt. 

Auf je 100 Pferde wurden 6% ßeserve-Pferde gerechnet. 

Ein jedes Stück wurde durch 6 Büchsenmeister bedient, die 
übrige Mannschaft war vorräthig und bestand in 19 Compagnien. 

Zu einem 3-Pfünder waren 6, zu einem 6-Pfünder 8, zu einem 
12-Pfünder 12 und zu einer Tpfündigen Haubitze 6Handlanger, 
auf 100 Pferde 1 Wagenmeister und 2 Geschirrknechte, auf 
je 2 Pferde ein Knecht und auf 100 Knechte 6% als Eeserve 
angetragen. 

1757. Die Ipfündigen Stücke und 2V2Pföndigen Haubitzen 
fahrten ihre Munition bei sich auf der Laffete. 

Ein jedes Ipfündige Stück und jede 2^/Qi^nnä.ige Haubitze war 
mit Einem Pferd bespannt. 

Als Vorrath wurden 10^<^ Pferde mitgeführt. 

Das Artillerie-Personale zählte von der böhmischen Artillerie 
23 und von der niederländischen Artillerie 4 Compagnien. 

Auf 80 Pferde wurde ein Wagenmeister und 2 Geschirrkneehte 
angetragen. 

Die übrigen Sätze blieben wie 1756. 

1757. nach der Kostenitzer Schlacht. 

Die 4pfündige Haubitze war mit 1 Pferd bespannt. 

2Cfb Büchsenmeister waren als Eeserve angetragen, um zum 
Artillerie- Wachtdienst, im Laboratorium und bei Belagerungen ver- 
wendet zu werden. Das Personale zählte 23 Compagnien von der 
böhmischen und 3 Compagnien von der niederländischen Artillerie. 
Im üebrigen wie bereits erwähnt. 

1758. An Artillerie - Personale wurden 330 Büchsenmeister 
zum Vorrath angetragen, und es zählte im Ganzen 23 Compagnien. 

Das Artillerie-Füselier-Bataillon zählte 8 Compag- 
nien mit 928 Mann, der Best der Handlanger wurde von den In- 
fanterie - Eegimentern beigestellt. Die übrigen Sätze wie 1756 
und 1757. 

1759. Zu jedem 6-, 12- und 24-Pfünder und zu jeder 7pfün- 
digen Haubitze ward ein 4spänniger Karren angetragen. 

Auf je 100 Pferde wurden 15 Stück als Vorrath gerechnet. 
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Die Artillerie zählte 28 Compagnien. 
Der 24-Pfünder erhielt 6 Büchsenmeister und 12 Handlanger, 
und war mit 6 Pferden bespannt. 

Die Artillerie-Füseliere zählten 3 Bataillone^ jedes zu 8 Com- 
pagnien, zusammen 2784 Mann, so dass von den Infanterie-ßegimen- 
tern nur 488 Mann zu Handlangerdiensten nöthig waren. 

1760. Zwölf Stück Spfündige Kanonen wurden für die Cava- 
lerie bestimmt und waren mit 4 Pferden bespannt, jedes erhielt 
einen 4spännigen Karren. 

Die Artillerie zählte 33 Compagnien. Die 3 Artillerie-Püselier- 
Bataillone 24 Compagnien ä 116 Mann. 

Auf 100 Knechte wurden 10 in Vorrath gerechnet, und zur 
Wartung der maroden Pferde 23 Stuckknechte angetragen. 

1761. Die Artillerie zählte ä9 Compagnien, ohne jene in den 
Festungen, die Artillerie-Füseliere 24 Compagnien. 

1762 wie 1761. 

1768. In diesem Jahre wurde für einen künftigen Krieg ein 
neuer Artillerie- Ausrüstungsentwurf gemacht, aus welchem wir Fol- 
gendes hervorheben: 

Die Infanterie zählte: 

114 Füselier-Feld-Bataillone 
19 Grenadier-Bataillone 
12 Grenz-Bataillone 



Summe 145, welche zusammen betrugen 131.382 M. 

Cavalerie vom Wachtmeister ab 45.365 „ 



Summe 176.747 M. 

Ein jedes Füsilier-Bataillon sollte 2 der 3- und 1 der 6pfün- 
digen Stücke, 2 Bataillone 1 der 12pfündigen Stücke und 1 der 
7pfundigen Haubitzen erhalten. 

Die 19 Grenadier-Bataillone gleichfalls nach obiger Proportion. 

Jedes Grenz-Bataillon 2 der 3pfündigen und 1 der Gpfündigen 
Stücke. 

Die Cavalerie 12 der Spfündigen Stücke. 
In Reserve 30 Stück. 

In Folge der im siebenjährigen Kriege gemachten Erfahrungen 
wurde auch die Munition vermehrt. 

Auf der Achse sollten mitgefahrt werden: 
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Für den 3-Pfünder \V>; Ö-Pfünder W; 12-Pfunder Vr?; 
Tpfündige Haubitze VV)5Äct:,c?r*^'''**"''; für jeden Infanteristen 36, 
für jeden Cavalleristen 24 Schuss. 

Als Seserve in der Nähe der Armee niederlegt: 

Für den S-Pfftnder SV? 6-Pfünder VV; 12-Pfünder VV; 
7pfundige Haubitze VV* )£fS;,;/£:.c*;:r''~'*'"' ; für jeden Infanteristen 36, 
für jeden Cavaleristen 24 Schuss. 

Der Infanterist sollte 60 Patronen in der Tasche tragen. 

Das Artillerie -Personale in 30 Compagnien eingetheilt ver- 
bleiben. 

Das Zeugamt benöthigte 393 Köpfe. 

Die Minir-Brigade, welche im letzten Kriege blos 2 Compag- 
nien zählte, sollte auf 4 Compagnien gebracht werden. 

1778. Verhältniss der Artillerie zu den übrigen Waffen bei 
der Armeeaufstellung im Jahre 1778. 

Am 1. Juli zählte die österreichische Armee: 

Ghrena- Infiin- 
dier- terie-Bft- Eb- 
In Böhmen comp, talllone cadrons M an n Pferde 

Armee des Kaisers 76 — — 8689 

- 48 — 41.864 

~ — 78 13.724 13.724 

Summe 64.277 13.724 
Corps de reserve. 

Grenzer ^.... — 5 — 4441 

Linien-Infanterie — 8 — 6161 

Cavalerie — — 27 4950 4673 

Summe 15.552 4673 

Corps des G. d. C. Fürst Liech- 
tenstein. 

Grenzer — 4 — 4115 

Infanterie — 8 — 7591 

Cavalerie — — 20 3588 3467 

Summe 15.294 3467 

Artillerie 8680 

Extracorps 4394 978 

Fuhrwesen 7411 14.325 

Summe der ganzen Armee ... 76 73 125 115.608 37.167 



Grenft- Infan- 
dier- terie-Ba- Es- 
Comp. taillone cadrons 



Mann 



Armee des FM. London 



28 — — 3214 

_ 30 _ 25.900 

52 9196 



Beobachtnngscorps in 
Mähren. 

Grenzer 

Linie 



» . 



5 — 2357 

8 — 6291 

— 20 3702 



Zusammen 



12.350 



2» 



Ptwde 



8895 





Snmme 






38.310 


8895 


Reserve. 












Orenzer 

Scharfschützen 


2 


7 




7052 






Snmme 


"■"^" 


IS 


1 3747 


3754 




10.799 


3754 


Artillerie 


• •*••*«• 






4354 




Extracorps 








1519 


251 


Fuhrwesen 








3946 


5981 



Zusammen 30 37 71 58.928 18.881 



3750 



3570 



Totale 106 123 216 186.886 59.618 



Artillerie 

Armee des Kaisers Des FM. London In Mähren 



■^ ^ 



SpfSndige Eanoaen .... 

6pffindige Kanonen 

12pfandige Kanonen . . . 
7pfandige Haubitzen . . . 



Cpfftndige 
7pfändige 



Cavalerie . . 
Geschütze . . 

Snmme 
Summe 



134 
86 
42 
41 
12 
4 



319 



109 
71 

35 
31 

12 
4 



262 



768 GeschOtze. 



88 
52 
24 
23 



187 
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7. Die HeeresergAnzung im Jahre 1757. 

Diesß geschah durch Eecrutiruug und Werbung. 

Der Adel und die Städte genossen damals grosser Vorrechte; 
oiaher fiel die Last des Militärdienstes grösstentheils auf den Land- 
mann, und da auch hier der Beiche nur zu leicht Mittel fand, sich 
der Becrutirung zu entziehen, so traf sie meistens den Armen, 
mithin auch nur jenen, der an dem Wohl und Wehe des Vaterlan- 
des den geringsten Antheil hatte. Die bevorrechteten Stände sahen 
es als ihr schönstes Privilegium an, vom Militär - Dienst befreit 
zu sein. 

Die überall gestatteten Werbungen versorgten die Begimen- 
ter gleichfalls mit Becruten, aber auch mit heimatlosen, verdorbe- 
nen Landstreichern. In manchen Provinzen war es sogar zum System 
geworden, Verbrecher, um sie schnell los zu werden, wenn sie nur 
die nöthigen Zoll und Striche hatten, zum Militär abzustellen. 

Der Soldat diente auf ewig. Er ward gleichsam aus allen 
bürgerlichen Verhältnissen herausgerissen. Dadurch musste die Ab- 
neigung gegen einen Stand, der zu jeder Zeit ein harter ist, damals 
aber ein bitterer war, nur noch vermehrt werden. Eine beinahe un- 
übersteigliche Scheidemauer erhob sich zwischen Soldaten und Offi- 
cieren. Zu jenen Zeiten, wo der Mann ewig dienen musste und wo 
es noch kein Beurlaubungssystem gab, war man bemüht, den Sol- 
daten durch allerhand Plackereien und unnöthige Dinge zu beschäf- 
tigen, damit er nicht aus langer Weile in Friedenszeiten auf aller- 
hand Abwege gerathe. Eine der Mode der Zeit huldigende mühe- 
volle Adjustirung füllte einen grossen Theil der Tageszeit aus, Hand- 
und Chargirgriffe in unzähligen Tempos machten den Soldaten zur 
Gliederpuppe. Manöver der complicirtesten Art wurden auf dem 
Exercirplatze ausgeführt. War nun der Mann, über dessen Haupte 
der Degen und Stock ewig schwebten, zur steifen und wohlgepuder- 
ten Drahtpuppe gebildet, so galt er für einen vollkommenen Solda- 
ten. Wenn eine Truppe nach den Sprüngen und Zeichen ihres Flügel- 
mannes ihre zahllosen Tempos mit Präcision durchmachte und in 
steifer Haltung an ihren Vorgesetzten vorbeimarschirte, galt sie für 
ausgezeichnet und gänzlich ausgebildet. 

Die Armeen bestanden wohl aus wirklichen Berufssoldaten, aber 
von der laxesten Moral, die nur durch die strengsten Mittel in Ord- 
nung gehalten werden konnten ; das Band, welches gegenwärtig bei 
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der beschränkten Dienstzeit und dem Benrlaubungssystem den Sol- 
daten an seine Angehörigen, an sein Haus und Land geknüpft hält, 
war bei der lebenslänglichen Dienstzeit in dem Augenblicke gelöst, 
wo er an den Werbetisch trat und das Handgeld empfangen hatte. 

Sowohl in der österreichischen als preussischen Armee wurde 
gutes Handgeld gegeben, was eine Lockung war, den eigenen Dienst 
zu verlassen und es bei einer andern Armee zu veraruchen. 

Nach verlorenen Schlachten nahmen die Desertionen besonders 
über Hand; nach der ächlacht von Kolin erlitt die preussische Ar- 
mee einen Verlust von 3000 Mann durch Desertion. 

Der Deserteur nahm gewöhnlich alles mit sich, daher viele 
preussische Grewehre, somit auch zweierlei Munitionssorten zeitweise 
bei der Armee vorhanden waren. Um die während des Feldzuges 
neu Angeworbenen bewaffnen und kleiden zu können, führten die 
Begimenter Yorräthe an Montur und Büstungssachen mit sich ; dess- 
gleichen befand sich ein angemessener Vorrath bei der Armee. 

Auch während eines Feldzuges befand sich eine Menge noch 
abzurichtender Leute bei den Begimentern, denn während des Feld- 
zuges selbst wurden die Werbungen fortgesetzt, daher Exercir- 
üebungen häufig in den Lagern vorgenommen wurden; auch führten 
die Begimenter und der Artillerie-Park stets Exercirpulver mit. 

8. Lagerordiiung und Lagerdieiist im siebenjährigen Krieg. 

Die Truppen lagerten gewöhnlich in jener Ordnung, die ihnen 
durch die Ordre de bataille vorgezeichnet war. 

Da die Armeen in der Begel beisammen gehalten wurden, so 
war es eine Hauptsorge, in der Nähe der Lagerplätze das nöthige 
Wasser zum Kochen und Trinken zu haben, denn das Betreten von 
Dörfern war wegen beständiger Excesse und Plünderungen strenge 
verpönt. Die Truppen waren zumeist genöthigt, das Wasser aus 
Bächen und Teichen zu trinken, was besonders in der heissen Jah- 
reszeit oft nachtheilige Folgen für die Gesundheit hatte. 

Die Generale lagerten nicht bei ihren Truppenkörpern, sondern 
in jenem Orte, wo das Hauptquartier sich befand, oder in den zu- 
nächst gelegenen Ortschaften. Es war ihnen aber aufgetragen, in 
stehenden Lagern wenigstens jeden 3. Tag ihre Flügel und Brigaden 
zu bereiten und nachzusehen, dass Alles in Ordnung sei; ebenso 
auch die Becognoscirung der Umgebung des Lagers, besonders in 
jener Sichtung, aus der der Feind erscheinen konnte. 
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Bei der Armee (FM. Graf Dauo) worden von den vorhan- 
denen Generalen täglich in den Dienst, d. i. zur Lager - Inspection 
commandirt: 

2 Feldmarschall-Lieutenante, einer von der Infanterie und einer 
von der Cavalerie; dann 

2 General-Majore der Infanterie, von jedem Treffen der In- 
fanterie einer; desgleichen 

2 General - Majore der Cavalerie, von jedem Flügel beider 
Treffen der Cavalerie einer, welche den Abfertigungs-Tag hatten. 

Die General - Majore hatten die Stabsofßciere ihres Treffens 
oder Flügels abzufertigen, auch die täglich von den Truppen einzu- 
sendenden Bapporte durch den Feldmarschall -Lieutenant und den 
Feldzeugmeister und General der Cavalerie an den Gommandirenden 
zu schicken. 

Von diesen Generalen hatte jeder täglich wenigstens einmal 
die Treffen zu visitiren. 

Der im Dienste stehende Feldmarschall -Lieutenant hatte bei 
dem Einrücken in ein neues Lager den Parade-Platz auszumittoln, 
auf welchem alle Wachen und Commanden zusammen kamen und 
gestellt wurden, wozu sich auch diese Generale einzufinden hatten. 
Der Adjutant des General-Majors hatte die Parade abzutheilen, und 
der Wachtmeister-Lieutenant (Begiments- Adjutant) von dem ältesten 
Regiment, so die General- Wache oder ein Commando gab, selbe zu 
stellen. 

Bei entstehendem Allarm war es Pflicht dieser Generale : „alle 
Anstalten zu machen, zur hurtigen Ausrückung und Formirung der 
Armee, mithin dass die Zelte abgebrochen und die Bagage- Wägen 
bespannt werden, welches auch die sämmtliche Generalität bei ihren 
Brigaden und Flügeln zu besorgen haben. Der Feldmarschall-Lieu- 
tenant hat aber zugleich und ohne den geringsten Verzug dem com- 
mandirenden General, Feldzeugmeister und General der Cavalerie 
vom Tage melden zu lassen!** 

Ging aber die AUarmirung vom commandirenden General aus, 
so wurde in dringenden Fällen das Signal hiezu durch 3 Kanonen- 
schüsse vom Hauptquartiere aus gegeben. 

Die Herstellung von Communicationen innerhalb des Lager- 
raumes, und wo es sonst nöthig war, besorgten Ingenieur-Officiere, 
welche dem Hauptquartier zugetheilt waren. Jedes Regiment musste 
stets 2 Zimmerleute und 10 Arbeiter für solche Arbeiten in Be- 
reitschaft halten, „damit solcher Gestalt alles in Stand gesetzt 
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werde, dass die Treffen aller Orten, sowohl Infanterie als Cavalerie, 
sich secnndiren kOnnen/ 

Die Begimenter fährten einiges Schanzzeng mit sich ; znr Ver- 
richtung grösserer Arbeiten und Yerschanzungen wurde das nöthige 
Schanzzeug von der Beserve-Artillerie genommen und nach beendig- 
ter Arbeit wieder dahin abgegeben. 

Die übrigen auf die Lagerordnung bezüglichen Yorschriften, 
welche in der Hauptsache auch g6gen¥rftrtig noch in Kraft stehen, 
sind aus dem folgenden Befehlschreiben des General - Marschalls 
Grafen Dann aus dem Hauptquartier zu Czaslau vom 24. Mai 1757 
zu entnehmen: 

1,1. Dass bei Lebensstrafe kein Mann aus dem Lager schreite, 
viel weniger in die nahe gelegenen Häuser oder Dörfer laufe; und 
wenn die Herren Generals vom Tage von der Infanterie und Cava- 
lerie voraus in das neue Lager zu gehen haben, so hat der erstere 
alle um und in der N&he des Lagers befindlichen Ortschaften, Meier- 
höfe und Gebäude mit einiger Mannschaft von der Bereitschaft be- 
setzen zu lassen, damit sie keine Annäherung oder Eindringung der 
Leute dahin gestatten; zugleich auch diese Generale, nebst guter 
Orientirung wegen Anstellung der Feldwachen und Fiqueter, dahin 
zn sehen haben, wo das Holz am besten und leichtesten zu holen, 
um bei der Einrückung es gleich behörig melden zu können, mitbin 

2. wenn kein Holz in das Lager geliefert wurde, der Befehl 
erwartet werde, wo solches abzuholen, und sodann durch erforder- 
liche Commandirte unter genauer Obsicht eines, nach Umständen 
mehrerer OfiBiciers und so vieler ünterofiBiciers als nöthig, in allen 
Orten das Holz abgeholet werde. 

3. Auf gleiche Art soll es auch gehalten werden, wenn die Id- 
ianterie um Wasser schickt und die Cavalerie um das Wasser reitet, 
desgleichen auch bei Fassung der Fourage, bei welcher noch beson- 
ders dahin zu sehen, dass die Begimenter nicht alle zu einer Zeit 
bei dem Magazin zusammen kommen, sondern die Begimenter wech- 
selweise von den Flügeln und Treffen sich solchergestalten in die 
Zeit und Stunden abtheilen, dass sie nach und nach, wie sie dahin 
kommen, &ssen können, ohne allda warten zu dürfen. Die Fassun- 
gen bei der Nacht aber sollen gänzlich eingestellt sein. 

4. Ohngeachtet das Stroh kein Material zum Lager ist; und 
solches seltsam herbeigeschafft wird, so wird dessenungeachtet zur 
Conservation des Mannes, nach Thunlichkeit, besonders bei stehen- 
den Lagern und übler Witterung, wie möglich dafür gesorgt werden ; 

3 
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hingegen soll sich wohl in Obacht genommen werden, eigenmächtig, 
woher es immer sei, einiges. Stroh zu nehmen. 

5. Das Getreide und alle FeldMchte sollen jederzeit, sowohl 
im Marsch, als. auch im Lager, sorgfältigst geschont und auch kein 
Vieh hinein getrieben werden, bei ohnfehlbarer Pfändung des Yiehes 
und unausbleiblicher schärfsten Bestrafung derjenigen, denen es 
gehört. 

6. Und da der Grand-Profoss täglich herum zu reiten hat, um 
Alles was Schaden macht zu arretiren, so ist bei seinem Anmelden 
ihm von Jedermann hilfliche Hand zu leisten. 

7. Die Generals werden auch den Begimentern schärfstens an- 
befehlen, dass alle Officiers, sowohl im Lager, als die, so auf dachten 
und Commandis oder Piquetter stehen, alle in Excessen machen be- 
treffende, sie mögen von ihren eigenen Begimentern oder andern 
Departements, oder von wem sie immer seien, ohne Ausnahme arre- 
tiren und melden sollen. 

8. Bei der Bagage sollen die Infant^rie-Begimenter nicht mehr 
an Commandirte lassen, als ihnen im Punkt 11 der General-Schlacht- 
Ordnung erlaubt ist , bei Verantwortung der Begiments - Comman- 
danten; bei der Cavalerie aber wird nur 1 Corporal und 8 Gemeine 
per Begiment zu ihrer Bagage gegeben; die Generals lassen nicht 
mehr bei ihrer Bagage, als sie von ihrer Wacht entbehren können, 
daher ihnen doppelte Wachen erlaubt werden. 

9. Die Herren Generals werden auch den Begiments-Gomman- 
danten nicht allein besonders anrecommandiren, sondern auch Selbsten 
darnach sehen, dass selbe nicht mehr Kranke und Marode abschicken 
als jene, so wirklich nicht im Stande zu fechten und von einer er- 
heblichen und langwährenden Krankheit sind; und dass die Begi- 
menter zum Behufe des höchsten Dienstes alle Veranstaltungen für- 
kehren, sobald als einige Beconvalescirte sowohl an Mannschaft als 
an Pferden sich in den Spitälern befinden, um solche unverweilt an 
sich zu ziehen.« 

Zur Veranschaulichung der damaligen Lagerordnung und Form, 
wurden rückwärts zwei, aus dem Operationsjournale entnommene 
Pläne angehängt: das Lager bei Jankau am 7. und jenes bei Gin- 
titz am 14. Juni 1757 vorstellend. 

An diese Normen über die Lagctrordnung schliessen sich in dem 
erwähnten Befehle noch, die nachfolgenden Vorschriften. fSr eine 
^General-Schlachtqrdnpng^ an,49rea einzelne Bestimmungen theil. 
weise auch in die späteren „Feldinstructionen^ übergegangen sind. 
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9. „General-Sehlaehtordnimg oder Verhaltuiigen bei einem 
vorgehenden Treffen. (Hauptquartier Czaslau 1757.) 

1. Die Yortruppen haben mit aller Vorsichtigkeit die feind- 
lichen Bewegungen auf das genaueste zu beobachten, mithin ver- 
lässlichen Bapport davon abzustatten. 

2. Wenn sich die Armee in ordre de bataille zu rangiren hat, 
solle die AusrOckung und die Richtung in vollkommener Ordnung 
und in möglicher Geschwindigkeit beschehen, mithin ist wohl zu 
beobachten, dass jegliches Regiment^ nebst derselben Artillerie, ihre 
Distanzen halten und dass alles wohl geschlossen in gerader Linie stehe. 

3. Wobei die ersten 2 Glieder das Bajonnet zu pflanzen haben 
und jeder Officier bei seinem Peloton das Gewehr genau zu visitiren 
hat, ob es im Stande und wohl geladen ist, um Alles bei einer Er- 
manglung geschwinde richten zu lassen, auch während dem CSiar- 
giren den Mann stets erinnern, class er ziele, mithin nicht zu hoch 
anschlage. 

4. Und hat sich das andere Treffen bei dieser Formirung in 
allem nach dem 1. zu richten, und in der Distanz von 600 Schritt 
au&umarschiren. 

5. Die Generalität soll beständig bei ihren Brigaden und Flü- 
geln auf- und abreiten, die Mannschaft auf das nachdrflcUichste an- 
zuMschen, zu aller Tapferkeit, ihrer Pflicht und Schuldigkeit er- 
mahnen ; auch sehen, dass alles richtig nach dem Befehl beobachtet 
werde; auch haben sie stets den Feind zu observiren und seine Be- 
wegungen in Zeiten abzunehmen. 

6. Dasselbe haben auch die Stabsofficiere bei ihren Regimen- 
tern und jeder Officier bei seiner Abtheilung zu vollziehen, um dem 
gemeinen Manne alles leicht zu machen. 

7. Nicht minder haben eben&Us nebst den OfBcieren sämmt- 
liche [Jnterofficiers auch alles dies genau zu observiren, wie auch 
bei dem gemeinen Mann kein Plaudern zu gestatten, noch weniger 
es selbst zu thun, um die Leute nicht confus zu machen, sondern 
beständig zu gutem Muth und Tapferkeit anfrischen, wobei sowohl 
Ofifiders als Gemeine jederzeit auf alle Befehle wohl aufmerksam 
sein sollen. 

8. Hingegen soll jedem , so sich umsieht, um die Flucht zu 
nehmen, mithin aus seiner Distanz tritt, durch den nächsten Ober- 
oder ünterofßcier der Degen durch den Leib gestossen werden, wer- 



nach sich jeder Obere bei seiner Ehre und Beputation genau 
halten solle. 

9. Hauptsächlich haben auch hiernach die hinter der Front 
stehenden Ober- und ünterofficiers wachsames Auge zu tragen, 
wie denn 

10. gleichfalls die Truppen, so im Corps de Reserve, welches 
300 Schritt hinter dem 2. Treffen zu stehen hat, den Befehl haben, 
wenn wieder alles verhoffen eine Truppe dergestalt Ehre vergessen 
wäre, selbe zusammen zu hauen. 

11. Bei der Bagage solle nicht mehr als per Bataillon 1 Cor- 
poral, 1 Gefreiter, 1 Zimmermann und 6 Gemeine, und zwar von 
denen, so am wenigsten zu fechten im Stande, commandirt werden, 
und von der Cavalerie per Begiment 1 Corporal und 12 Mann, und 
sollen hierüber die Begiments - Commandanten bei Ehre und Bepu- 
tation zu repondiren haben. 

, 12. Bei Yorruckung haben gleichfalls die Generalität und sämmt- 
liche Stabsofficiere wohl nach zu sehen, dass nirgends eine Oeffnung 
gemacht, noch sich hin und wieder gezogen werde, sondern alles 
in gerader Linie und wohl geschlossen, stille, ohne Geschrei, auch 
dergestalten die Begimenter, Stücke und die andere Artillerie, wie 
sie eingetheilet wurden, verbleiben, um allen Unordnungen vorzu- 
beugen, auf welches alles auch die Adjutanten der Generale und die 
Wachtmeister-Lieutenants zu sehen haben, und davon sogleich ihren 
Generals- und Stabsofficieren Rapport zu machen. 

13. Nach Anordnung der Generalität haben die B^imenter des 
2. Treffens, die vom ersten, vor ihnen stehenden, wenn diese repous- 
sirt werden sollten, zu ersetzen und die Intervalls zu occupiren, wor- 
nach die Generalität des andern Treffens, ohne weitere hierüber zu 
erwartende Ordre, besondere Sorge zu tragen haben, auch wenn er- 
forderlich wäre, wegen starken Abgangs, erstere abzulösen; daher 
auch die Herren Generals sich mit einander zu verstehen haben ; in 
solchem Falle haben sich die Zurückgezogenen im anderen Treffen 
an deren statt zu setzen; bei sich etwa ereignenden Unordnungen 
hat jeder General die Macht selbe zu redressiren, mithin jeder auch 
schuldig, solche zu repariren. 

14. Bei Abgehung eines Generals hat jeder Zeit der älteste 
Obrist diese Brigadier-Dienste zu vertreten. 

15. Bei einer Yorruckung soll ohne Bührung des Spiels das 
Gewehr jederzeit scharf geschultert gehalten, und nicht eher gefeuert 
werden, als bis man den Feind wohl erreichen kann und die Gene- 



37 

ralität es anbefehlen wird, welche auch die Art der Chargirong nach 
dem habenden Befehl anordnen wird, wobei das andere Treffen, mit 
geschnltertem Gewehre nachrückt und beständig seine Distance 
haltet, und ist hiebei wohl zu bedenken, dass man sich nicht zu 
viel yerschiesse, mithin in Zeiten um frische Munition schicke. 

16. Wenn von Seite des Feindes mit Geschrei oder Laufen ein 
Angriff geschehen sollte, so ist sich nicht daran zu kehren, sondern 
in Yorgeschriebener Ordnung vorzurQcken, wodurch er um so viel 
leichter über den Haufen geworfen wird, und wenn der Feind der- 
gestalten auf 30 Schritt ankommen sollte, hat das 1. Glied das Ge- 
wehr zu fällen und dergestalt gefällt den Hahn loszudrücken und 
solchergestalten vorzurücken. 

17. Die Büchsenmeister sollen die Stücke wohl auf den Feiud 
richten und hierauf die Ober - Officiers der Artillerie wohl nachzu- 
sehen haben ; bei den Begiments-Stücken sollen auch jederzeit 2 Zim- 
merleute commandirt werden, und haben die Regimenter b6i Ab- 
gang ihrer Patronen in Zeiten sich allda um frische zu melden. 

18. Bei der Ohargirung sollen die Herren Ofßciere laut com- 
mandiren und sich bestens angelegen sein lassen, dass bei Verlierung 
einiger Mannschaft sie ihre Pelotons sogleich wieder in Beihen und 
Glieder richten^ wie denn auch die ünterofiüciers, so im letzten Glied 
stehen, sogleich den Abgang im ersten zu ersetzen haben; wie denn 
gleichfalls, wenn ein Ofücier blessirt oder todt geschossen wurde, der 
in der Ordnung ihm folgende den Platz, ohne weitere Befehle abzu- 
warten, von Selbsten gleich zu ersetzen hat. 

19. Zur Wegbringung der Blessirten soll ebenfalls niemand 
gestattet werden, von seiner Distance oder Platz auszutreten, sondern 
es sollen hiezu hinter der Front des letzten Treffens einige Com- 
mandirte mit den Feldscheers und Geistlichen, dann Wägen, selbe 
weiter zu bringen, vorhanden sein. 

20. Wenn einige Truppen einzubrechen extra commandirt 
wurden und durchgebrochen haben, haben jene, so hiezu befehligt 
worden, rechts und links sich dem Feind im Bücken zu schwenken 
und zu Chargiren ; die andern aber eben&Us hiezu beordert werdende, 
den flüchtigen Feind zu verfolgen, setzen demselben in geschlossener 
Ordnung so weit nach, als die hiezu commandirten Ofüciers befehligt 
sein. Mit Mahnungen ist sich in dieser Gelegenheit nicht viel auf- 
zuhalten, hingegen den wirklich Gefangenen kein Leid anzuthün, noch 
weniger d«n Blessirten, sondern/mit aller Holdseligkeit und Freund- 
schaft zu begegnen. 



21. Wenn der Feind sich völlig in die Eloeht begibt, hat von 
jedwedem Gavalerie-Begiment eine Esquadron dem Feind nachzubauen, 
der XJeberrest vom Regiment in gerader Linie und auf ihre Distanz, 
bei Meidung schärfster Verantwortung, zurück zu verbleiben, und 

22. dergestalten die ganze Armee in Ordnung, langsam mit 
klingendem Spiele fortzurflcken ; während diesem ist es keinem Mann 
bei Leib- und Lebens-Strafe, ohne expresse hiezu beordert zu sein, 
erlaubet aus Beihe und Olied zu treten, als wofär die Herren Offi- 
ders zu stehen haben, inmassen, wenn es Zeit sein wird, ordentliche 
Gommaudirte, Beute zu machen ausgeschickt werden. 

23. Während der Action sollen die Befehls-Ueberbringer wohl 
gemerket werden^ damit bei erforderlichem Fall selbe benannt wer- 
den können, wie daher auch von Unbekannten kein Befehl anzu- 
nehmen ist, und 

24. wenn man sich retiriren sollte, ist die Betirade langsam 
ohne Confusion noch Geschrei, in gehöriger Ordnung zu befolgen, 
und sich dergestalten, wo es befohlen worden, wieder zu formiren. 

25. Denen Herren Generals wird auch hauptsächlich bestens 
recommandirt, während der Action auf die Begimenter und Officiers 
Obacht zu haben, welche sich vor andern distinguiren, als auch die 
etwan nicht ihre Schuldigkeit gethan hätten, und mir sogleich nach 
geendigter Action den Bericht davon abzustatten, um so mehr als 
I. E. E. M. hievon genauest informirt sein wollen, um erstere zu 
belohnen, letztere bestrafen zu können; wie denn auch jeder ver- 
sichert sein kann, dass beides von mir nach allen meinen möglichsten 
Eräften unterstützt werden solle." 



10. MArsehe und innerer Dienstbetrieb lur Zeit des sieben- 

jäiirigen Krieges. 

Die Armeen des siebenjährigen Erieges marschirten vereinigt, 
was ihnen ihre geringe Stärke — die Armeen des Eönigs waren oft 
kaum stärker, als gegenwärtig ein Armee-Corps — und die Verpflegung 
aus Magazinen möglich machte. Ihnen folgten unmittelbar die Train-, 
colonnen, welche sie aus den rückwärtigen Magazinen mit allem ver- 
sahen. Dergestalt rückte die Armee in Tagesmärschen von 2—3 
Meilen , wobei zumeist auch noch Colonnen - Wege eröffnet werden 
mussten, bis auf wenige Stunden an den Feind heran, Abends in 
einer sorgfältig gewäblteu Stellung in Schlachtordnung unter Zelten 
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lagernd. Dia lineartaktik Bat ihrer steifm unbeholfenen Schlacht- 
ordnung der. zwei in Linie entwickelten Treffen, die an das zerstreute 
Gefecht nicht gewöhnt waren, fanä es viel schwieriger als die heu- 
tige, feindliche Positionen anzukeifen , und es geschah zuweilen, 
dass sich, die Kriegführenden in grosser Nähe wochenlang g^en- 
über sbuaden. Znm.ABgriffe.der meistnnr wenige Stunden entfemteu 
feindlichen Stellung rückte die Armee mit Zurücklassung oder Zurück- 
sendun^ ihres Gepäckes,, als Zelten- und Proviantwagen etc., in meh- 
rsrea Colonnen auf den oft schon seit mehreren Tagen^ wohl auch gegen 
alle Seiten ausgesteckten und; vorbereiteten Colonnen wegen vor. Zu- 
weilen suchte man die in der Front festid feindliche Stellung durch einen 
Flankenmarsch zu utngehen, um sie in Flauke und Bücken anzugreifen. 
Man bezog auch wohl nur eine die feindliche Flanke und Bücken be- 
drohende Stellung. Diese Flaokenmärsche machte der E5nig sehr oft 
mit seiner dazu abgerichteten Armee, um die in fester Stellung stehende, 
aber weniger manövrirfahige Armee seiner Gregner heraus zu manö- 
vriren, deren Anführer, verantwortlich und nicht unabhängig wie der 
König; ihn während dieser oft Unter ihren Augen stattfindenden Ma- 
növer nicht anzugreifen, .w^teu. Bei allen diesen Märschen ging der 
Armee, eben weil sie vereinigt marschirte, nur eine schwache Avant- 
garde voraus ; ja es genügte, auf eine halbe Wegstunde eine kleine Ab- 
theilung jeder Colonne voraog^en zu lassen, was unter solchen Um- 
standen auch heutigen Tajgs noch der Fall ist. 

Beim Flanken- oder Seitenmarsche bildete jedes Treffen eine Co- 
lonne für sich, der Flügel-Commandant hatte daher seine Truppen auf 
zwei verschiedenen Strassen vertheilt; beim Vor- oder Bückmarsche 
jedoch hatte vder Flügel-Commandant seine Truppen beider Treffen auf 
einer Strasse vereinigt'*'). 

Die Ordre de bataille war eine starre Masse^ die Brigaden und 
Divisionen bildeten keine taktischen Einheiten nach heutigem Begriffe; 

. « 

*) Die Marschordnung, wornach bei einer Yorrückung oder beim Bück- 
marsehe jede Colonne ans Trappen des 1. und 2. Treffens gebildet wurde, war 
sehon zu Anfang des 18. Jahrhunderts üblich ; so marschirte die kaiserliche Ar- 
mee am 27. Juli 1701 über VUlafranca an den lifincio in folgender Ordnung: 
I. Colonne oder linker Flügel über Villafranca, Sta. Lucia (am Tima- 
bach) nach Salionze. 

Yortrab: 1 Escadron Zer^ny. 

1 Grenadier-Comp. Nigrelli. 
1 y, ,, Herberstein. 

1 „ „ Guttenstein. 

16 Stuck. 
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auf die Sichenmg der Flanken durcli Caralerie odör, wenn diese gei- 
schlagen war, durck Infanterie-Bataillone, wdche die Treffendistanz 
schlössen, wurde besonders gesehen. 

Die Märsche wurden mit vieler Vorsicht eingeleitet, die CSolonnen 
so dicht beisammen gehalten, dass, wann immer w&hrend des Marsches 
die Annahme einer Schlachtordnung nothwencBg ward, diese sogleich 
hergestellt werden konnte. 

Wenn die zu einem solchen Marsch in gedrängter Formation er- 
forderliche Anzahl von Parallelw^en nicht vorhanden war, so nahm 
man keinen Anstand, die Colonnen Aber Stock und Stein quer fiber die 



Erstes Treffen. 

2 Bataillcms NSgrelli. 
Infanterie: {3 „ Herberstem. 

3 ., GhitleBsteiB« 



BegiMent Gorbeille-Cürassiere. 



»» 



Infanterie: 



,y Neuburg-Cflrassiere. 
,. Zer^y-Dragonnr. 

Zweites Treffen. 
2 BataiUons NigreUi. 
4 ,, KnechDanBi. 
1 ,, Gnttensteln. 

7 Stock. 



Regiment Lothringen-Gürassiere. 
„ Dietrichstein-Dragoner. 
IL Coionne, rechter Flügel, rechts von Villafranca, Monte Goy, Gnastalla, 
S. Bocco di Palazzolo nach alla Chiara. 

Vortrab: 1 Eseadion Savoyen-Dngoner. 
1 Grenadier-Gomp. Mannsfeld. 
1 ,, „ Goido Starhemberg. 

1 „ „ Bagni 
16 Stock. 

Erstes Treffen« 

2 Bataillons Mannsfeld. 

3 „ Goido Starhemberg. 
3 „ Bagni. 



Infanterie: 



Begiment Yaodemont-Cfirassiere. 
,, Gommen^-Cürassiere. 
,, Taffe-Cürassiere. 
„ Savoyen-Dragoner. 
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Felder marschiren zu lassen. Dass sodann der Marsch nur langsam vor 
sich gehen konnte, ist einleuchtend. 

Wenn marschirt wurde, so gab man in der B^el die zwei wich- 
tigsten Trommelzeichen „Vergatterung'^ und „Bast"" vom Haupt- 
quartiere ans, die sodann vom zunächststehenden Begiment abgenom- 
men wurden. Auf Vergatterung ruckte die Truppe in's Gewehr, die 
Zelte wurden abgebrochen und auf die Zeltwagen oder Tragthiere ge- 
laden. Nach einer Stunde erfolgte das Zeichen Bast, worauf alle Gene- 
rale und auch die zur Führung der Colonnen bestimmten Generalstabs- 
oder Ingenieur-Officiere , erstere bei ihren Brigaden, Divisionen und 
Flügeln, letztere bei jenen Begimentern, welche die TSte der Colonnen 
bildeten, sich einzufinden und durch den ganzen Marsch zu verbleiben 
hatten. 

Sollten Kreuzungen und sonstige Beirrungen der Colonnen ver- 
mieden werden, so musste die Marschdisposition (Marschzettel) ganz 
genau die von jeder Colonne einzuschlagende Bichtung enthalten. 
Obwohl Specialkarten vorhanden waren, so vermochten sie bei ihrer 



Infanterie: 



Zweites Treffen. 

1 Bataillon Mannsfeld. 

1 „ Gnido Starhemberg. 

4 „ Daum. 

6 Stuck. 



Begiment Yisconti-Cürassiere. 
Pälffy. 
3. Colonne über Sommacampagna, S. Giorgio, Gerolde, alla Chiara. 
50 Beiter der alten Feldwache. 
Die üeberreste der Artillerie. 

Ganze ÜEklnende und reitende Bagage mit dem gesammten Tross. 
Ein Obristwachtmeister mit der alten Feldwache. 

Corps des FML. Grafen Pilffy. 
1 Oberstlientenant, 1 Oberstwachtmeister mit den 12 aus den Cavivlerie- 
Begimentem gezogenen Escadrons. 

üeborsicht. 
Erstes Treffen. 

16 Bataillons, 8 Cavallerie-Begimenter ä 6 Escadrons und 12 einzelne 
Escadrons und 13 Geschütze. Summa 29 Bataillons und 84 Escadrons, 
45 Kanonen. 

In der Beserve 25 Kanonen, im Ganzen 70 Stück. 

Bei der Armee waren ausser dem Ober-Commandanten Prinzen Eugen: 
1 Feldmarschäll, 1 Feldzeugmeister, 1 General der Cavalerie, 2 Feldraarschall- 
Lieutenants und 7 Majors. 
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damaligen unvoIlkommeif«n Ausführung um so weniger allen An- 
forderungen zu entsprechen, als selbe auch noch gegenwärtig nicht 
in allen Fällen die erwünschte Yerlässlichkeit bieten , da früher 
bestandene Strassen eingehen, neue gebaut werden, die Steigungs* 
Verhältnisse aber aus keiner Karte entnommen werden können. 

Im Armeehauptquartier, wo die Marschzettel verfasst wurden, 
musste man Erkundigungen über die Beschaffenheit der Wegver- 
bindungen einziehen. Bei Vorrückungen konnte die Avantgarde, 
welche einige Meilen vor der Armee stand, die nöthige Auskunft 
über die zu benützenden Wege geben, bei rückgängigen Bewegungen 
konnte die Marschlinie durch Generalstabs -Officiere ausgemittelt 
werden, immer waren aber tüchtige Boten bei den einzelnen Colon- 
nen und sonst landeskundige Leute im Hauptquartier unentbehrlich; 
daher das Wegemeister-Amt, welches tüchtige Boten zu verschaffen 
hatte, einen sehr wichtigen Dienstzweig vertrat. 

Vor jedem Marsch wurden auch gewöhnlich alle Generale und 
ihre Adjutanten in's Hauptquartier beschieden, um die näheren Wei- 
sungen bezüglich des Marsches zu erhalten; oder sie wurden an 
einem Uebersicht gewährenden Punkte in der Nähe des Lagers ver- 
sammelt und ihnen die Dispositionen und Verhaltungen für den Fall, 
als der Feind zum Angriff schreiten sollte, mitgetheilt. 

Um ein klares Bild von den Märschen und dem innern 
Dienstbetrieb im Feld zu geben, wollen wir die Marschdisposi- 
tionen und sonstigen Befehle, welche bei der Armee des FM. 
Grafen Dann vom Bückzuge aus dem Lager bei Czaslau bis zu der 
nach der Schlacht von Eollin erfolgten Vereinigung mit der in Prag 
eingeschlossenen Armee des Herzogs Carl von Lothringen erlassen 
wurden, im Auszuge anführen. 

Die Armee stand südlich der von Czaslau nach Prag führen- 
den Strasse mit der Front gegen Prag gewendet ; der rechte Flügel 
lehnte sich an Czaslau, der linke dehnte sich über das Dorf Stram- 
pauch hin aus. 

Czaslau, 1. Juni. 

,,£s wird heute noch der Profoss herum reiten, um vor der 
Mitte des 1. Treffens sowohl, als vor der Front des letzten Treffens 
die Marktplätze auszusehen, und daselbst 3 grosse Stangen mit Stroh 
ausstecken, wohin demnach alles Landvolk, so Victualien bringt; zu- 
sammenkommen wird, nnd sollen die Begimenter dahin in Ordnung 
schicken, um alles gleich aus der ersten Band zu k(^ufen. Wann 
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aus Unwissenheit einige dergleichen Leute noch ins Lager kommen 
sollten, soll von den Begimentem nicht gestattet werden, dass weder 
Landvolk, Juden, noch ander Geschmeiss im Lager, viel weniger 
zwischen die Zelte und Compagniegassen herum laufen, sondern 
ihnen den Ort weisen ^ wo sie sich hinauszubegeben haben. Alles 
Verbauen im Lager, es sei mit Sträuchern oder anderm, wird aufs 
schärfste verboten ; was schon gebaut ist, soll niedergerissen werden. 

Gzaslau, 4. Juni. 

Es ist der Befehl vom Hofkriegsrath , dass 'den Begimentem 
aus der Operationscassa nichts anders als die Löhnung und Ofßciers- 
gage, jedoch in anticipatum, ausgezahlt werden solle, mithin sollen 
sich die Begimenter jedesmal für Ausgang des Monats, und zwar 
den 25. beim Ober-Kriegscommissär Thomy melden und ihre Ent- 
würfe mit dahinbringen, da er ihnen sagen wird, wie die Entwürfe 
einzurichten seien. 

Um alles, was die Begimenter extra an Geld nöthig haben 
— da nach dem k. k. Befehl alle Gassen in der Wiener Bank de- 
ponirt werden müssen — sollen sie sich Selbsten beim Hofkriegsrath 
melden, welcher das Behörige durch die Agenten oder sonsten ver- 
fügen wird; dahingegen für alle Gelder, so vom 1. Juni d. J. ver- 
loren werden, die Herren Begimentscommandanten und Stabsofi&ciers 
ohne Bücksicht zu stehen haben; die Begimenter, so ihre Gassen 
anderwärts haben, auch die, so die Unwissenheit des Gassastandes 
vorgeschützt haben, sollen machen, dass solche nach Wien transpor- 
tirt werden, indem der Befehl I. M. positive und nicht in der Will- 
kührlichkeit der Begimenter gesetzt ist. 

Die Begimenter sollen heute noch eingeben ^ wann sie ihre 
Gassen nach Wien senden werden. 

Hauptquartier Gzaslan^ 5. Juni. 

Es soll die schwere Bagage sich solchergestalten marschfertig 
halten, um auf den ersten Befehl sogleich marschiren zu können. 

Es soll alles im lAg&c verbleiben. 

Die Herren FML. mit Ausnahme derjenigen, so die Lager- 
Inspection haben, sollen um 4 Uhr allhier bei Sr. Excellenz Herrn 
FM. sein, wie auch die Adjutanten aller Herren Generals. 

Ihre Majestät haben sich Allerhöchst geäussert, dass Sie die- 
jenigen, so sich vor dem Feind distinguiren werden, belohnen wolle, 
ohne auf den Bang zu sehen. 
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Auf morgen werden 200 Arbeiter auf dem linken Flügel, dann 
100 zn Losnois und 100 bei Purporati commandirt. 

Nachmittags um 4 Uhr. Marschzettel. 

Die k. k. bei Gzaslau stehende Armee marschirt aus ihrem 
Lager in das neue in 5 C!olonnen, als; 

I. Golonne wird bestehen von der sämmtlichen Cavalerie des 
rechten Flügels beider Treffen; diese marschirt rechts ab und neh- 
men den Weg bergherunter gegen die Stadt, über den Damm vom 
Botmeisky-Teich, sodann continuirend den Weg vorbei dem Eutten- 
berger-Thor und neben der Stadtmauer, welche rechter Hand liegen 
bleibt, bis an das Eöniggrätzer-Thor von der Stadt Czaslau^ von 
wannen sie dem Weg folgen gegen den Meyerhof Schindloch, wel- 
cher linker Hand liegen bleibt, und die grosse Strasse nach Jenkau 
rechter Hand; feiner marschiren sie gegen und durch Hostoulitz, 
sodann durch Chrastiz, Stuparowitz und femer gegen Sirakowitz, 
von dannen vorbei Jenikau in das neue Lager. 

II. Colonne wird formirt von der sämmtlichen Infanterie des 
rechten Flügels beider Treffen ; diese marschirt rechts ab und nimmt 
den Weg rückwärts gegen die sogenannte Formeneker-Mühle, alsdann 
über den Damm vom Formeneker-Teich , gegen das Deutschbroder- 
Thor der Stadt Czaslau, allwo sie auf die neu gemachte Landstrasse 
kömmt und dieser folgt, bis an das Wirthshaus und Hof Bay, von 
wannen sie sich links wendet und die neu gemachte Landstrasse 
rechter Hand lässt, wie auch Jenikau rechter Hand, und kömmt also 
in das neue Lager. 

ni. Colonne wird gemacht von der gesammten Infanterie des 
linken Flügels beider Treffen ; diese marschiren auch rechts ab und 
nehmen den Weg rückwärts gegen den Damm von dem sogenannten 
Homobek- Teich, allwo sie den Damm passiren und den weitern Weg 
nehmen durch die Felder bis an die Dobro witzer-Mühle, sodann auf 
Potjech, Bratschütz, Podmoky, von dannen gegen das Jenkauer Hoch- 
gericht in das neue Lager. 

IV. Colonne wird formirt durch die Cavalerie des linken Flü- 
gels beider Treffen ; diese marschirt auch rechts ab und nimmt den 
Weg über Tupadl, weiter durch einen Wald nach Przibislawitz, 
Kozolod und ferner wieder durch einen Wald nach Ezimowitz, von 
wannen sie sich linker Hand wendet neben einen Wald, welcher auch 
linker Hand liegen bleibt, und marschirt weiter von der Anhöhe iu 
das neue Lager. 
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Die Cavalerie vom Corps de Reserve folgt dieser 4. Colonne 
in das neue Lager. 

Y. GolonnO; so aus der sSmmtlichen Infanterie des Corpls de 
Reserve fonnirt wird, marschirt links ab und nimmt den Weg auf 
Sbudowitz, dann weiter auf das Wirthshaus Kosanda genannt, yon 
wannen vorbei einen Wald, so linker Hand bleibt, bis auf Wlkanetsch, 
femer continuirend den Weg durch einen Wald und femer zwischen 
£zimowitz und Chlumek; den Weg nach dem neuen Lager. 

Die Beserve-Artillerie und sämmtliche Bagage marschirt vor- 
aus und nimmt den Weg über der neu gemachten Landstrasse, bis 
auf Jenkau gegen Haber, in welchem Marsch das Weitere anbe- 
fohlen wird* 

Die sämmtlichen Fouriers und Quartiermeister werden sich vor 
Ausmarsch der Armee bei dem EH. CarV sehen Regiment versam- 
meln und ä la Tete der 2. Colonne auf der Landstrasse bis Jenkau 
marschiren und allda das Weitere zu empfangen haben werden. 

Um 3 Uhr Vergatterung, um 4 Uhr East." 

Veranlassung zu diesem Bückmarsche war, dass sich der Feind 
der Stadt Kuttenberg bemächtigt und mit seinem ganzen Corps sich 
auf der Anhöhe bei der Johannes-Capelle gelagert hatte, wobei sich 
das Nadasdy'sche Corps (Vorhut) genöthigt sah, die Anhöhen bei 
Eank zu verlassen und bis Trzebetiz zurückzugehen. 

Hauptquartier Jenkau, 6. Juni. 

„Man soll sich marschfertig halten, und wird heute noch er- 
innert werden, ob man meinen noch allhier abkochen wird oder nicht. 
Morgen Früh 6 Uhr sollen gesammte Lager - Ausstecker zwischen 
den Begimentem Ahrenberg und Thierbein zusammen kommen. Heute 
soll noch auf 1 Tag Heu, 3 Tage Brod und 1 Tag Hafer empfan- 
gen werden ; der rechte Flügel von der Cavalerie fängt an, und was 
heute beim T2ig nicht fassen kann, soll morgen in aller Früh con- 
tinniren. 

Alles Schanzzeug, so der Lieutenant von Harrach - Infanterie 
übernommen und heute auf dem Marsche zum Tragen hat ausge- 
geben werden müssen, soll bei Harrach wieder zusammengebracht 
und von demselben Ofücier wieder revidirt werden. Ein gleiches 
soll auch bei Sachsen-Gotha und Salm geschehen, und werden f&r 
jedes Begiment aus dem Hauptquartiere durch Ordonnanzen Wägen 
dahin gesandt und auf den Fahnen- Wachen übergeben werden; von 
diesen genannten Begimentem soll alsdann ein vertrauter Corporal, 
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der das Schanzzeug auf diesen Wägen zu der Reserve - Artillerie 

fahrt und alldort fibergibt, von dort aber diese Wägen ohnfehlbar 

in's Hauptquartier liefert. Die Piquetter yom Corps de Seserve 
bleiben 24 Stunden stehen. 

Laufzettel um 1 Uhr Nachts. 

Zur Arbeit wird conunandirt; 3 Capitaine, 4 Officiere, 3 Feld- 
webels, 20 Corporals und 400 Gemeine, welche sich sogleich bei 
Aremberg-fiegiment versammeln. 

Femer wird commandirt: 1 Major und 4 Grenadier-Gompagnien. 
Dieser Major soll sich um 8 Uhr bei Sr. Excellenz GFM. melden; 
die Grenadier-Corps aber sollen um 10 Uhr Vormittags vor Arem- 
berg zusammen konmien ; den Major gibt das Begiment Platz ; die 
Grenadier -Compagnien hingegen gibt Ligne 1, Salm 1^ Baden 1, 
Puebla 1. 

Anmerkung im Operations-JoumaL 

Dieses Commando hat das Wirthshaus auf dem neu gemachten 
W^, dicht ausserhalb Jenkau besetzt. 

Die Hauptnrsache, warum das Lager verändert worden, mag 
wohl zum Theil das niedrige , morastige und feuchte Terrain mit 
gewesen sein; die rechte Flanke war auch schlecht appuyirt und das 
Centrum noch schlechter bedeckt. Die Ursache des Bfickmarsches 
(nach Jenkau) ist aber hauptsächlich gewesen, um die stundlich 
von Wien in etlichen 40 Stuck bestehende Artillerie und Munition 
an sich zu ziehen. 

Hauptquartier Jenkau, 7. Juni. 

Die schwere Bagage wird nach Haber kommen und auch dort 
verbleiben, die leichte aber kann man an sich ziehen. Die 4 com- 
mandirten Grenadier - Compagnien sollen alle 48 Stunden abgelöst 
werden, und werden hiezu noch 6 andere solchei^estalten in Bereit- 
schaft commandiit, dass sie, bei sich ereignendem Allarm sogleich 
zu den 4 ausgerückten stossen können, womit sodann 1 Hr. Obrister, 
an dem das feindliche Commando steht, auszurücken hat, der sich 
mit dem Terrain und der Situation bekannt machen soll. 

Heute Nachmittag um 4 Uhr soll man in das neu ausgesteckte 
Lager abrücken; Hm. (Generals vom Tage sollen zusehen, dass es 
zu dieser Stunde und in aller Ordnung und Stille geschehe. 
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Die 400 Mann auf Arbeit continniren und sollen morgen mit 
Anbruch des Tages vor dem 1. Treffen längs der Eaiserstrasse zu- 
sammenkommen, wo sie ein Ingenieur abholen wird; es*^ sollen aber 
auch 2 Zimmerleute zu jedem 100 commandirt werden."^) 

So oft ein neues Lager bezogen wird, sollen den L Tag die 
Piquetter alle Zeit um 6 Uhr Abends ausrQcken , damit man Zeit 
habe, solche gehörig ausstellen zu können. 

Gaisrugg kann das Brod kommen lassen, die Proyiant-Wägen 
aber sollen sogleich zurückgesendet werden. 

Die Stabswachen werden heute noch abgelöst und sollen sich 
um IVs Uhr bei Botta vor der Front versammeln. 

Das Jagen wird auf das allerschärfste verboten, und haben die 
Ji^ers auf dem Lande den ausdracklichen Befehl, alles, was sie auf 
der Jagd antreffen, einzufangen und in das Hauptquartier zu liefern ; 
es mögen sodann die Jäger gehören wem sie wollen^ so werden sie 
ohne alle Gnade aufgehängt. 

Nachbefehl um 4 Uhr Nachmittag. 

Wegen dem eingefallenen sehr üblen Wetter soll das Li^er 
heute nicht gerückt werden. 

Laufzettel um 11 Uhr Abends. 

Auf Befehl des Gommandirenden Hm. FM. Graf Dann Ex- 
cellenz, sollen die sämmtlichen Begimenter morgen Früh dergestalt 
aufbrechen, dass sie schon um 6 Uhr wirklich in ihrem neuen La- 
ger eingerückt stehen. 

Alle Communication zwischen gesammten Begimentem soll als- 
dann auf das schleunigste verfertigt werden. 

In dem Falle als Brücken sollten gemacht werden, sollen diese 
so standhaft und breit sein, dass die Artillerie und V2 Divisionen 
stets ungehindert darüber passiren können. 

Im Falle, dass das Benöthigte zur Erbauung der besagten 
Brücken abginge, soll solches augenblicklich gemeldet werden. 

Die Amunition soll auf das sorgfältigste verwahrt werden, 
und nachdem man wahrgenommen, dass bei den Arbeitern einige 
Munition verdorben worden, so sollen solche von den Begimentem 



*) Anmerkung im Operations- Journal. Diese haben 5 Redonten, 
als 2 etwas links des Gentrums, 1 auf jeder Seite der Ghaus^ und l vor dem 
rechten Flügel, in sehr guter Form und Defension mit vieler A van tage bearbeitet. 
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in ihrem Früh-Bapport eingerückt werden, welches sich auf die neu 
angekommenen Bataillons und fieconvalescenten erstreckt, dass sol^ 
chergestalten, wenn sie an Munition auf 48 Patronen einigen Ab- 
gang haben, es alsdann auch im Frfih-Bapport anzeigen sollen. 

Weil man auch einzelne Mannschaften Stroh tragen gesehen, 
so wird gehofft, dass ein solches nicht gegen alle die diesfalls er- 
gangenen hohen Befehle dem Landmanne abgedmngen oder widil 
gar mit Gewalt ist weggenommen worden. Es wird daher sSmmt- 
lichen Begiments-Commandanten auf das nachdrucklichste winnert, 
allen dergleichen Excessen auf das sorgfältigste vorzubeugen, widri- 
genfalls sie sich unausbleibliche Verantwortung zuziehen werden. 

Da einige 40 Stück Kanonen und Amunition von Wien anher- 
gekommen, so sollen sich die Begimenter, so noch nicht ihre Ar- 
tillerie und Kanonen bekommen haben, morgen nach der Einrückung 
bei der Beserve-Artillerie melden. 

Jenkau, 8. Juni. 

Die Grenadiers-Ober- und ünterofficiers , so wirklich bei der 
Bataille bei Prag mit denen am rechten Flügel im Feuer gewesen, 
sollen mit Tauf- und Zunamen eingegeben werden, weilen Bure 
Majestäten bei Gelegenheit auf sie bedacht sein will. 

(Sie erhielten zeitlebens doppelte Gebühren.) 

Die Sauberkeit wird bestens anrecommandirt, besonders auf 
dem linken Flügel, wo die Treffen etwas dicker aufeinander stehen; 
es sollen daher die Begimenter im hinteren Treffen zusehen, ob sie 
nicht ihre Gruben vor das vordere Treffen machen können. 

Man soll sich mit keinem überflüssigen Holz versehen und 
niemals mehr als auf 1 Tag vorräthig haben, weil durch das viele 
Holztragen die Montirung ruinirt und die Leute abgemattet werden, 
das Holz aber, bei einem auskommenden Marsch nur Uegen bleibt. 

Die Proviant- Wägen und schwere Bagage wird, wie gestern 
ist erinnert worden, nach Haber zusammengezogen und soll allda 
verbleiben, wer also von seinen Effecten etwas nöthig hat, kann 
solche alldort abholen lassen, absolut aber ist kein Wagen näher zu 
bringen. 

Diejenigen Begimenter^ so mit 2 Compagnien von andern Be- 
gimentem sind verstärkt worden, können indessen einen Proviant- 
wagen an sich ziehen, um die Zelter dieser Compagnien darauf zu laden. 

Die Arbeit continuirt morgen, ungeachtet es Frohnleichnamstag 
ist. Die Arbeitsleute aber können während der Arbeit zu den 
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nächsten Begimentem in der Ordnung eine Messe zu hören, von da 
aber gleich wieder nach ihrer Arbeit gef&hrt werden. 

Auf jede Arbeit (Object) werden Büchsen-Meisters hinkommen, 
um die Bettungen auszustecken. 

Es werden 2 Dörfer angewiesen werden, wohin die Begimenter 
ihre Kranken bringen können, und zwar die vom ganzen rechten 
Flügel beider Treffen auf Willinow, und die vom linken mit Inbe- 
griff des Corps de Beserve auf Smrdow. 

Die Majors vom Corps de Beserve werden hinführe nicht mehr 
zur Tisitirung der Piquetter vor den Linien (Treffen) commandirt, 
dahingegen haben diese die vom Corps de Beserve (hinteres Treffen) 
allein zu visitiren. 

Jenkau, 9. Juni. 

Die Begimenter, so Stücke empfangen haben, geben selbst die 
Handlanger dazu. 

Die Begimenter, denen es gestern die Handlanger zur Beserve- 
irtillerie zu geben getroffen, soUen dieser Mannschaft, ä proportion 
ihrer Quanti, die Zelte und Kessel noch heute überschicken. 

Sobald die Bandagen von Neuhaus kommen, wird man den 
Regimentern, die noch keine bekommen haben, solche austheilen. 

Mit dem Brote soll man wirthschaften und keines verkaufen 
lassen, um derlei zu haben, wenn solches auf 1 oder 2 Tage zurück- 
bleiben sollte ; indessen wenn solches wider alles Bestreben geschehen 
sollte, wird solches doch alle Zeit den Begimentem in Geld oder 
Mehl bonificirt werden. 

Heute noch sollen die Begimenter zum Proviant-Magazin um 
Stroh schicken und für jedes Bataillon 36 Schaup empfangen lassen. 

Jenkau 10. Juni. 

Die Begimenter sollen 1 Proviantwagen an sich ziehen, um 
ihre Capellen und Medicinkasten bei sich zu haben. 

Man soll sich jederzeit marschfertig halten. 

Losnois und Platz sollen bis weiteres nur 1 Bataillon formiren. 

Heute ist die Diligence von Wien angekommen und wird ins 
künftige ordentlich ab- und zugehen, 
lenkau, 10. Juni. Befehl um 5 ühr N.M. Marsch-Zettel. 

Die kaiserl. königl. bei Jenkau stehende Armee marschirt aus 
ihrem alten Lager in das neue bei Janowitzky in 3 Colonnen tref- 
fenweise links ab, nämlich: 

4 
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1. Colonne rechter Hand wird formirt von dem ganzen 1. Treffen, 
sowohl Gavalerie als InfEuiterie beider Flügel ; diese marschiren links 
ab; und marschirt voraus die Gavalerie des linken Flügels des 1. Tref- 
fens, welcher die Infanterie des linken Flügels, wie auch die übrigen 
Regimenter des 1. Treffens nachfolgen, und nehmen den Weg über die 
Felder durch die Infanterie des Corps de Reserve, welche eine Oeffiiung 
macht und diese Colonne durchmarschiren lässt ; sodann marschirt sie 
auf Rzimowitz, Eozolod, Schebesteniz, Suchotlesk, Aujestez^ von 
dannen in das neue Lager bei Janowitz. 

Der rechte Flügel der In&nterie des 1. Treffens soll vor der 
Front der Gavalerie des rechten Flügels bis an das Regiment Puebla 
marschiren und an diesem Regiment anschliessen, welcher Infanterie 
die Gavalerie des rechten Flügels des 1. Treffens folgt, und en ordre 
de bataille durchaus alles marschirt. 

2. Colonne wird gemacht von der ganzen Gavalerie und In- 
fanterie des 2. Treffens beider Flügel; diese marschirt auch links 
ab und marschiren voraus, die Gavalerie des linken Flügels, welcher 
die Infanterie des linken Flügels rückwärts bis an die Anhöhe, all- 
wo die Gavalerie des Corps de Reserve campiret, nachfolgt und allda 
sich der Gavalerie des linken Flügels anschliesst; sodann marschirt 
sie auch durch das Lager der Gavalerie des Corps de Reserve und 
nimmt den Weg zwischen Lhota und Rzimowitz auf Wlkanetsch, 
Opatöwitz, Senetin, Zhorz, von dannen in das Lager bei Janowitz. 

Das Corps de Reserve folgt flügelweise beiden Treffen der 
Armee nach, nämlich der rechte Flügel, sowohl Gavalerie als Infan- 
terie, folgt der 1. Colonne nach, und der linke Flügel^ sowohl Ga- 
valerie als Infanterie, folgt der 2. Colonne nach und marschiren 
ebenfalls aus ihrem Lager links ab, bis in das neue Lager. 

3. Colonne wird bestehen aus einem Theil der nothwendigen 
Reserve-Artillerie, wie auch der bei der Armee höchst nothwendigen 
leichten Bagage, welche letztere durch Jenkau an der gemachten 
Landstrasse bis an die Reserve- Artillerie marschirt und allda an die, 
so mit der Armee marschirt, sich anschliesst, allwo sie sich rechts 
wendet durch eine Allee nach Wohantschitz durch den Hof, über 
einen Damm, gerade durch die Felder über die Brücke Weobzich 
und bei herrschaftlichen Wiesen genannt weiter marschirt, durch 
eine AUee bis nach Chlumek durch den Hof gegen Lhota, welches 
Dorf linker Hand liegen bleibt, sodann durch die Felder auf Chwa- 
lowitz und continuirt den Weg durch Zbeschow, Ejchleb, Lhota, 
Damirow, Witzkowitz, Bludow, von dannen in das Lager. 
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Die schwere Bagage, so 7on der Armee rückwärts detachirt 
wird, marschirt der 3. Colonne nach bis gegen Lhota-Eamena, all- 
wo sie sich links von der der Armee nachmarschirenden Bagage ab- 
wendet, und nimmt den Weg vorbei Nowawes (Neudorf), welches 
Dorf linker Hand liegen bleibt, bis Chlum, continuirt den Weg 
durch Czeikowitz, Dobrowitow, Hoskowitz bis nach Trzebetin, allwo 
sie den 1. Marsch bleibt. 

Am andern Marsch (2. Tag) nimmt die schwere Bagage den 
Weg von Trzebetin durch Bohdanetz, Hranitz, Hodkow bis nach 
Czestin, allwo der weitere Befehl erwartet wird. 

Die Armee, wie auch die Artillerie ^ marschirt in einer be- 
stimmten Stunde aus dem Lager, in welchem Marsch hauptsächlich 
zu beobachten ist, dass die sämmtlichen Regimenter sich wohl an- 
schliessen und keine Intervallen oder Oefihungen entstehen, sondern 
wofern Defil^es zu passiren sind oder ein anderer Anstand sich er- 
eignet, die Truppe, so voraus defilirt, in so lange anhalten, bis alles 
wieder angeschlossen ist ; nicht minder ist auch zu beobachten, dass 
die 2 Treffen niemals zu weit von einander entfernt sein, und nie- 
mals eins dem andern im Marsch vorgehe, sondern mit der T@te 
alle Zeit gleich marschiren, und wofern eine Colonne oder Treffen 
anhalten sollte, solle auch das andere anhalten, um mit einander 
zugleich in das neue Lager zu rücken. 

Die 2 ersten Colonnen oder Treffen werden durch Ingenieurs 
geführt und jedem 50—60 Arbeiter nebst 12 Zimmerleuten zucom- 
mandirt, welche Arbeitsleute von dem 1. Treffen bei dem Darmstadt- 
schen Regiment sich versammeln, und beim 2. Treffen beim Regi- 
ment Sachsen-Gotha-Dragoner sich einfinden, und sodann bei aus- 
kommendem Marsch ä la t6te der Colonne marschiren, die Wege, 
wo es nöthig wird, repariren zu können. 

Die 3. Colonne wird durch 1 Artillerie -Officier geführt und 
die Wege durch Artillerie-Arbeitsleute reparirt. 

Die Fouriere, Quartiermeister und Lagerausstecker werden auch 
vor jedem Treffen bei den obgenannten Regimentern, nämlich von 
dem 1. Treffen bei Darmstadt und von dem 2. Treffen bei Sachsen- 
Gotha-Dragoner zusammenkommen und gleich hinter den Arbeits- 
leaten vor den Regimentern in's neue Lager marschiren*). 



*) Anmerkung: im Operations-Jonrnal. Dieser maskirte Marsch, 
wobei Nädasdy die Tdte commandirte, hatte zur Hanptabsicht, dem Feinde^ 
WC möglich in die Flanke za fallen. 

4* 
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Zu den Lageraussteckem werden von nun an alle Zeit 1 Stabs- 
ofBcier und 2 Gapiäns commandirt werden. 

Wenn aber ganz treffenweise marschirt wird, so sollen vor 
jedem Treffen 1 Gapitän von der Gavalerie nnd 1 von der Infanterie 
commandirt werden, welche sämmtliche Lager - Ausstecker wohl in 
der Ordnung und beisammen halten sollen. 

Die Piquetter rücken ein, wenn die Begimenter sich stellen. 
Es sollen absolut nicht mehr Leute bei der Bagage sein, als bereits 
anbefohlen, und haben die Begiments-Commandanten ohne Bücksicht 
dafor zu sorgen, dass keine obligaten Leute zu OfSciers- oder andern 
Particulair-Diensten zurückgelassen oder gebraucht werden. 

(Folgt die Anordnung wegen Abholung des Schanzzeuges von 
der Artillerie, welches nach dem Einrücken wieder dahin abzugeben ist.) 

Die 12 Grenadier-Compagnien und auch die von der Gavalerie 
sollen gleich nach dem Zapfenstreich ausrücken und kommen auf dem 
linken Flügel des Gorps de Beserve zusammen. 

Alle Begimenter sollen per Bataillon 1 Fleischhacker und 1 
lU^ketender, so reichlich mit Tictualien versehen ist, mitnehmen. 

Der erlaubte Proviantwagen mit Gapelle und Medicin. iogleichen 
die Zeltwägen^ können mitgenommen werden. 

Die Begimenter sollen die Wälder nicht so viel muthwillig 
ruiniren^ hauptsachlich aber sollen die Bäume nicht abgeschält und 
hoch abgehauen werden, wie solches am rechten Flügel bei Erzherzog 
Garl geschehen. 

Jenkau, den 11. 

• 

Es wird heute durch Trommelschlag im Hauptquartier publi- 
cirt werden: 

Bei den vielßLltigen und recht überhand nehmenden Diebereien 
haben Se. Excellenz Herr Feldmarschall der diesortigen kais. königl. 
Armee anbefohlen, dass die Diebe, sie mögen viel oder wenig, ein 
oder mehrmalen gestohlen, ohne alle Gnade gehenkt werden sollen, 
welche Lebensstrafe allen Dieben hiermit kund gethan wird, womit 
sie sich vor Unglück zu hüten haben. 

Die Sauberkeit in dem Lager soll besser, als bisher geschehen, 
beobachtet werden, besonders in Begrabung des verreckten Viehes 
und Unflates, wozu die Begimenter ihre Profosen anzuhalten haben. 
Bei Wechslung des Lagers sollen die alten Gruben verschüttet und 
die neuen mit Strauchwerk wohl umgeben und tief gegraben werden. 
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Aus Gesundheitsrücksichten wurden öfters Lagerplätze gerückt, 
so dass die Zelte auf frische Bodenflächen zu stehen kommen. 



Hauptquartier Janowitzky, 12. Juni. 

8 Zimmerleute und 12 Handlanger sollen allsogleich comman- 
dirt werden, welche vor Thierheim-Begiment zusammenkommen ; es 
wird sie dort ein Officier von der Artillerie abholen, der ihnen zeigen 
wird, wo sie eine Brücke zu machen haben. 

Zwei Officiere von jedem Flügel der Infanterie beider Treffen, 
so böhmisch und deutsch können, sollen zum ColonnenfQhren com- 
mandirt werden, und diese sollen sich allsogleich beim GM. Guasco 
(General-Quartiermeister der Armee) melden. 

Morgen wird marschirt; eine Stunde vor Tages sollen die Zelter 
abgebrochen und mit sammt den Tag marschirt werden, und weilen 
man nahe an den Feind kömmt (er stand bei Euttenberg), auch 
vielleicht etwas mit ihm zu thun haben dürfte, so wird sämmt- 
lichen Begiments-Commandanten anrecommandirt, ingleichen den 
übrigen Ofßciers, dass sie auf das nachdrucksamste und schärfste 
alle Gewehre und Munition nachsehen, dass alles in gutem Stand 
sein möge, nicht minder auch alles und jedes beitragen, was zur Auf- 
munterung des gemeinen Mannes und zum guten Ausschlag der 
Sache gereichen möge. 

Alle Bagage, wie sie immer Namen haben wolle, soll bis wei- 
tem Befehl allhier im Lager verbleiben, und werden die alten Feld- 
wachen zurückgelassen, um selbige zu bedecken. 

Bei der Bagage sollen absolut nicht mehr Leute gelassen wer- 
den, als in den „Funkten'' bestimmt ist. 

Marsch-Zettel. 

Morgen wird in 4 Colonnen marschirt, und formirt die 1. Oo- 
lonne die gesammte Cavalerie des rechten Flügels beider Treffen 
und der Beserven, so in 9 Begimenter besteht, als : (folgt die Auf- 
zählung der Begimenter). 

Die 2. Golonne besteht in dem rechten Flügel der Infanterie 
beider Treffen und im Corps de Beserve rechten Flügels, als : (folgt 
die Aufzählung der Begimenter nach der Ordre de Bataille). 

3. Golonne macht die Infanterie des linken Flügels beider 
Treffen und Beserven, als: (wie oben). 
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4. Oolonne macht die ganze Gavalerie des linken Flügels beider 
Treffen, als: (wie oben); mithin ergibt sich, dass die 1. und 2. Oo- 
lonne rechts, die 3. und 4. Colonne aber links abmarschirt, und 
sollen sich die Begimenter, die dermalen nicht beieinanderstehen, 
Yorbesagter Massen aneinander schliessen. 

Die Begimenter sollen wo möglich zugweise marschiren; vor 
jeder Colonne der Infanterie sollen die Arbeiter des Flügels mar- 
schiren. Ausser diesem werden auch 100 Arbeiter und 12 Zimmer- 
leute commandirt, welche vor der Reserve -Artillerie zu marschiren 
habeu; und sollen diese sogleich ausgemacht und zur Beserve-Artil- 
lerie hingeschickt werden. Zu diesen Arbeitern wird 1 Gapitän und 
2 OfBciere commandirt. 

Die 4 commandirten Herren Officiere von den Flügeln sollen der 
böhmischen Sprache mächtig und sonsten begabte Leute sein. 

Die Beserve- Artillerie mar schirt auf die 4. Colonne, und werden 
zu deren Extra- Bedeckung 200 Croaten gegeben. 

Um 2% Uhr wird Herr Feldmarschall schon die Linie passiren. 

Wenn man wegen des Terrains nicht aller Orten mit breiter 
Front marschiren kann^ so soll doch stets auf einem jeden Flügel 
wenigstens 1 Begiment Cavalerie en Front marschiren. 

Die Colonnen sollen in gleicher Front (Höhe) marschiren, und 
wo sich's. ereignen sollte, dass eine Colonne der andern vorkomme, 
so sollen solche halten, bis sie wieder mit den andern in gleicher 
Linie sein. 

Alles soll im Marsch sehr geschlossen, still und aufmerksam sein . 

Man soll die herausgegebenen „Punkten^^ den Leuten, so weit 
es sie angeht, vorlesen, und die Ofßciers sollen den gemeinen Mann 
auf das Beste zur Tapferkeit und ihrer eigenen Ehre aufmuntern, 
auch zugleich die Allerhöchste k. k. Gnade und Belohnung bedeuten 
und als ganz gewiss versichern ^ gleich wie das neuerliche Exempel 
an Tag gibt, wie Ihre Majestäten die Tapferkeit der Grenadiers bei 
Ptag in der Bataille belohnt. 

Zugleich soll auch den Begimentem angedeutet werden, dass 
Se. Excellenz der commandirende General auch für Wägen zur Fort- 
bringung der Blessirten gesorgt haben. 

Die Grenadiers von der Infanterie und Cavalerie je zu 12 Com- 
pagnien, so commandirt stehen und die Avantgarde formiren, bleiben 
unabgelöst. 

Heute Nacht sollen keine Streiche geschlagen werden und 
auch kein Sperrschuss geschehen. 
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Die Begiments- und alle anderen Feldscheerer sollen so in Be- 
reitschaft sein, dass sie zum Dienste gleich bei der Hand seien. 

Anmerkung im Operations- Journal. 

Es ist sehr zu beklagen^ dass der Feind nicht an diesem Tage 
hat stehen bleiben wollen; anfänglich machte er hiezu wohl Miene, 
als aber der General Nädasdy bei Pukerz ernsthaft seine Vorposten 
attakirte und er die ganze Armee ihm in der Flanke anmarschiren 
sah, zog er sich in der schönsten Ordnung zurück, verliess Botten- 
berg, sein treffliches Lager bei Collin und wandte sich endlich gegen 
Planian. 



Hauptquartier Krzessetiz, 13. Juni. 

Morgen wird man marschiren, der Marschzettel wird das Nähere 
geben. Man marschirt Trefifenweise. Die Arbeiter sollen vor ihren 
Flügeln bleiben, und werden hiezu von jedem Flügel 100 Mann 
commandirt mit 1 Capitän und 2 Officiers. D|ese sollen um Mit- 
temacht auf dem voraus marschirenden Flügel zusammenkommen, 
ingleichen auch die Lager- Aussteckers ; beim V ergatter werden diese 
sammtlich vorausgehen. 

Um 3 Uhr wird Vergatter und um 4 Uhr Bast geschlagen. 

Alle Streiche werden heute wieder wie gewöhnlich geschlagen. 

Marsch-ZetteL 

Zum Marsche von Erzessetiz nach Inditz in 3 Colonnen Tref- 
fenweise links. 

1. Colonne rechter Hand wird formirt aus dem ganzen 1. Tref- 
fen beider Flügel. Diese marschiren links ab über Maleschan, Meier- 
hof Koschitz, Wintzig, Kosanda-Wirthshaus, Miletin in's Lager. 

2. Colonne, das ganze 2. Treffen, welches auch links abmarschirt 
über Collanido, Opreschitz, Neuhoff, Koschitz, Onomischel, Krczeczo- 
witz. Das Corps de Beserve folgt flügelweise den beiden Treffe. 
Der rechte Flügel der 1. Colonne und der linke der 2. Colonne. 

3. Colonne, Beserve- Artillerie und leichte Bagage, über Bikan, 
Tinischt, Chlistowitz, Miletiz, Nepomierzitz, Baschowitz und Schischow 
in's Lager. 
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Die Ayaatgaide marschirt morgen Früh um 3 Uhr über Ma- 
leschau, Widitz, Kosanda-Wirthshaus und Miletin, welcher die sämmt- 
liehen Fouriers und Arbeitsleute nachfolgen; nämlich die Fooriers 
und Arbeitsleute vom 1. Treffen machen den Weg, so die 1. Co- 
lonne machen soll, und die vom 2. Treffen den der 2. Colonne. 

Die Begimenter sollen auf dem Marsche, sowohl vor als hinter 
der Front, die Gegend durchsehen lassen, ob sich Blessirte in der 
Frucht befinden, und in solchem Falle nachtransportiren lassen. 

Hauptquartier Inditz, 14. Juni. 
Nichts Besonderes. 

Hauptquartier Inditz, 15. Juni. 

Da sehr viele Klagen wegen Unordnung bei der Bagage vor- 
kommen, so soll ein jeder Herr seinen Knecht und Dienstboten die 
Unordnung aufs schärfste verbieten, besonders dass alle nach der 
Ordnung, wie die Begimenter in den Treffen stehen, fahren, und 
weder Generale noch jemand in diese Ordnung einbrechen, widrigen- 
falls Se. Excellenz gemässigt sein werden, nicht nur allein deren 
Knechte, ohne Bücksicht von wem sie sein, aufs schärfste zu be- 
strafen, sondern sich auch selbsten an den Herrn zu halten. 

Sowohl den Generals als auch den Begimentern wird hiermit 
zur Nachricht gegeben, dass bei einer Bataille die Beserve-Munition 
hinter dem 2. Treffen, und zwar auf dem rechten Flügel hinter 
Gaisrugg und von dem linken Flügel hinter Baden, die übrige aber 
hinter dem Corps de Bataille stehen werde, wohin man also, wenn 
die Munition ausgeht, zu schicken hat. 

Weil man nun täglich näher an den Feind kömmt, soll man 
bei den Begimentern bestmöglichst auf die Munition und Gewehre 
sehen, dass alles im guten Stand bleibt. 

Dessgleichen soUen alle Generals, Volontairs'*') und Stabsofß- 
ciere ihre überflüssige Bagage, wo nicht heute noch, doch allerläng- 
stens morgen mit Anbruch des Tages nach Haber abschicken und 



*) Während des Feldzages 1757 befanden sich bei der Armee in den 
beiden Hauptquartieren nicht weniger als 75 höhere fremde Officiere als Volon- 
tairs, und zwar beim FM. Grafen Daun 7 russische, 2 französische, 6 schwe- 
dische, 4 sächsische und polnische, 3 dänische, 5 deutsche; bei Sr. königl. Hoheit 
dem Herzog von Lothringen 48 derlei Officiere mit zahlreichem Gefolge. 
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nur das Allernothwendigste, was sie auf 5 oder höchstens 6 Tage 
für ihren Leib benöthigen, bei sich behalten. Die übrigen Officiere 
sollen alle ihre Bagage zurückschicken und sich auf diese Zeit mit 
dem; was sie am Leibe tragen, behelfen ; auch sollen die Regimenter 
per Bataillon einen Marketender und überhaupt nur 1 Fleischhacker 
mit so vielem Vieh, als sie auf 5 — 6 Tage benöthigen, mitnehmen, 
das übrige aber alles ohne unterschied ohnfehlbar zurück nach Haber 
schicken. 

(Von der Cavalerie wurden alle Grenadier- und Carabinier- 
Compagnien und von der In&nterie 12 Grenadier-Oompagnien, ferner 
1 FML., 1 GM., 1 Oberst, 1 Oberstlieutenant und 1 Major als Avant- 
garde Gommandirt.) 

Bei allen Märschen soll ein Wagenmeister von der Cavalerie 
mit 1 Lieutenant und 40 Mann von der alten Feldwache einmal für 
allemal commandirt werden, welcher die Bagage in die Ordnung 
setzen und in derselben erhalten soll, von einem Lager in das andere. 

Die Segimenter können Bandagen und Spiritus vini durch ihre 
Chtrurgos in der Feld-Apotheke empfangen lassen. 

Die Begimenter sollen bei Zurückschickung ihrer Bagagen den 
bereits zu Haber befindlichen Leuten die Verpflegung bis Ende die- 
ses Monats überschicken, und soll die von hier abgehende Bagage 
den nämlichen Weg zurückgeschickt werden, den die Armee anher 
marschirt ist. 

Marsch-Zettel und Befehl. 

Morgen wird marschirt und zwar rechts treffenweise. 

Um 3 Uhr wird Vergatterung und um 4 Uhr Rast geschlagen ; 
die Avantgarde marschirt um 2 Uhr. Die Lager -Ausstecker mar- 
schiren hinter der Avantgarde. Vor der Avantgarde marschirt die 
neue Feldwache. Auf die Avantgarde marschirt zur nämlichen Zeit 
der rechte Flügel vom Corps de Reserve, sowohl Cavalerie als In- 
fanterie. Der linke Flügel von der Reserve macht die Arrieregarde 
von der Armee ; die Arbeiter vom rechten Flügel der Reserve mar- 
schiren vor den Grenadiers der Avantgarde ; die Arbeiter der Treffen 
aber marschiren alle vor ihren Flügeln. 

Die Grenadiers bekommen 4 sechspfündige und 2 dreipfundige 
Kanonen mit; diese sollen heute noch zum Corps de Reserve gebracht' 
werden. 
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Von der Beserve und jedem Treffen soll 1 Officier als Golon- 
nenführer commandirt werden, die sich sogleich beim General Guasco 
melden sollen. 

Die Lager-Äusstecker kommen um Mittemacht beim Corps de 
Beserve zusammen^ und zwar bei Starhemberg, hinter welchem Be- 
giment sie za marschiren haben. 

Die 12 commandirten Grenadier - Compagnien kommen um 
12 ühr bei Savoy auf dem rechten Flügel zusammen. 

Die Armee soll Vergattern und Bast vom Hauptquartier ab- 
nehmen. 

Marsch-Zettel. 

Die k. k. bei Inditz campirende Armee ma^rschirt morgen aus 
ihrem Lager in 3 Golonnen treffenweise rechts ab, nämlich (im 
Auszug): 

1. Colonne: Linker Hand das ganze 1. Treffen über Hradek, 
Gross-Betschwar, Chwadlin, Krichnow und Poborz in's neue Lager. 

2. Colonne : Das ganze 2. Treffen rechts über Miletin, welches 
linker Hand bleibt, femer den Weg herunter zwischen einer Anhöhe, 
allwo das Corps de Beserve campirt hat, und einem Wald, welcher 
linker Hand liegen bleibt, durch Solopisk, Fodjans, Elein-Betschwar, 
Unter-Chwadlin, Libotziz nach Poborz und ins Lager. 

3. Colonne : Beserve-Artillerie und leichte Bagage auf Cosanda- 
Wirthshaus, welches links bleibt, und den sich allda befindlichen 
Wald rechter Hand lassend, über Putscher, Wodierad und Chotzenitz 
in's Lager. 

(Folgen die Anordnungen bezüglich der Avantgarde, Arbeiter, 
Colonnenfuhrer, Arrieregarde, Quartiermeister, Fouriers, Feldwachen 
und Bereitschaften in der bereits bekannten Weise.) 

(Anmerkung im Op.-Joumal.) 

Von der Anhöhe bei Chwadlin sah man das feindliche Lager 
bei Kaurzim sehr deutlich und in guter Buhe, welche doch endlich 
gestört ward, und es rückte die ganze Armee aus und bewegte sich 
nach Planian. 

Hauptquartier Krichnow, 16. Juni. 

Befehl 

Die Zelte können ordentlich aufgeschlagen werden, das Gewehr 
soll vor der Front gestreckt verbleiben und sammt der Munition wohl 
verwahrt werden. 
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Es soll Niemand aus dem Lager gehen ; Waffen und Holz 
aber sollen die Leute in gehöriger Ordnung und unter Aufsi cht eines 
Officiers holen, und soll wohl Acht gegeben werden^ dass sich Nie- 
mand verlaufe. 

Zu allem bereit und marschfertig soll man solchergestalt sein, 
dass man jeden Augenblick marschiren könne. 

Wegen dem Abkochen soll morgen Früh das Weitere befohlen 
werden. 

Hauptquartier zu Krichnow, 17. Juni. 

Heu und Hafer soll diesen Nachmittag auf 1 Tag gefasst wer- 
den. Es wird solches hinter die .Flügel gefuhrt, und zwar bei beiden 
Treffen. 

Es soll alles im Lager verbleiben. 

Bei geschehende 3 Stückschuss soll alles sogleich ausrücken 
und sich unter das Gewehr stellen. 

Man soll sich beständig marschfertig und zu allem bereit halten. 

Die Generals von der Cavalerie, Feldmarschall-Lieutenants von 
beiden Waffen nebst ihrem Feldzeugmeister (Flügel-Commandanten), 
wie auch die Adjutanten aller Generals und die Wachtmeister-Lieu- 
tenants (Begiments- Adjutanten) sollen sich um 6 Uhr auf dem Berg 
vor dem rechten Flügel einfinden. 

Die Piquetter rücken 1 Stunde vor Nacht aus und können 
1 Stunde vor Tagesanbruch wieder einrücken, während dieser Zeit 
aber stets in Bereitschaft sein, falls sie zum Ausrücken berufen 
werden sollten. 

Nach-Befehl um 6 Uhr. 

Es wird commandirt: 1 FML. und 1 GM. der Infanterie, 4 
Bataillons und 12 Grenadier -Compagnien. Zu diesen 4 Bataillons 
kommen 1 Oberst, 2 Oberstlieutenants und 2 Majors. Zu den 12 
Grenadier-Compagnien werden commandirt 1 Oberst, 1 Oberstlieu- 
tenant und 1 Major ; dann von der Cavalerie 1 Oberst und 1 Major 
mit 500 Pferden. 

Dieses Commando soll sich in Bereitschaft halten, stündlich 
marschiren zu können.*) 



*) Aninerknng des Operations-Jonrnals. Das Commando hat bei 
einem aaskommenden Marsch, theils zur Nachsetzung, theils auch zugleich als 
eine Avantgarde dienen sollen. 



Die Bataillons nehmen ihre Stacke mit, und die Artillerie gibt 
noch 2 zwöUpfändige und 4 sechspfündige Stücke mit dazu. 

Der General-FML. Sincere, an dem das Oommando ist^ wird 
ihnen die weiteren Befehle ertheilen. 

Die Bataillons sollen von den Regimentern genommen werden, 
so 3 Feld-Bataillons hier haben^ und die Grenadiere von jenen, die 
2 Compagnien haben. 

(Zu diesem Gommando wurden nebst FML. Sincere, GM. 
Flanket, die Oberste der Begimenter Ahrenberg und Botta, die 
Oberstlieutenants von Sachsen-Gotha, Thierheim und Erzherzog Carl ; 
die Majors von Haller, Teutschmeister und Ligne, femer je 1 Ba- 
taillon von I^eipperg, Botta, Moltke und Dann, und von 12 ver- 
schiedenen Begimentem je 1 Grenadier-Compagnie zugezogen.) 

Se. Excellenz lassen nochmals zu aller Vigilance, Munterkeit 
und Tapferkeit ermahnen. 

Vom Corps de Beserve wird der GM. Müffling mit den 4 
Begimentern Ligne, Mercy^ S. Gotha und Aremberg in den grossen 
Meierhof am linken Flügel detachirt, und soll sich gedachter GM. 
gleich bei Sr. Excellenz melden. 

Man wird das Lager etwas später gegen den Abend verändern, 
es werden aber keine Zelte aufgeschlagen, sondern alle Bagage und 
Wägen werden zurückgesendet. 

Das Gewehr bleibt vor der Front gestreckt und die Leute da- 
bei, und soll man allen Fleiss zur Oonservation der Munition ver- 
wenden. 

Anmerkung des Op.-Journals. 

Heute hat sich der Feind beständig in seinem Lager bis gegen 
Mittag bewegt, und soll der König in selbst eigener hoher Person 
mit 5 Begimentem und 25 Kanonen, und der Prinz Moriz mit 7 
Begimentem daselbst angekommen sein. Um oberwähnte Zeit lagerte 
sie sich insgesammt bei Kaurzim, auf der Anhöhe des nach Prag 
laufenden Weges hinter Planian, daher unsere Position, besonders 
bei der linken Flanke geändert und verbessert worden ist. 

Bei Einbruch der Abenddämmerung ward das k. k. Lager ver- 
ändert und in 2 Treffen mehr rechts über die gegen Krichnow lie- 
gende Anhöhe zur grössten Avantage gezogen und daselbst die 
Cavalerie hinter den kaiserl. favorabl Wald postirt, auf der Anhöhe 
gegen Kaurzim bUeben hinter dem Abhang einige Bataillons stehen, 
welche dem Feind die Abänderungen verbargen. 
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Schlachttag, 18. Juni. 

Bei Anbrach des Tages ward man gewahr, dass der Feind 
sein Lager abgebrochen und sich nach der Gegend von Planian be- 
wegte, daher die ganze k. k. Armee en Ordre de bataille sich stellte 
und die 3. Linie oder Beserve zur Formirung der linken Flanke 
Ordre bekam. Gegen 10 Uhr rangirte sich die königL preussische 
Armee zwischen Planian, Novimiesto und Zlatislunce (Wirthshaus 
zur goldenen Sonne). 

Um 1 Uhr Nachmittags setzte sich die feindliche Armee in 
4 Colonnen auf der grossen Eaiserstrasse in Bewegung und rangirte 
sich nachher längs hinter den gedachten Weg, zumeist hinter dem 
Dorf Ghlei und Wirthshaus Brodik en ordre de bataille ; ein starkes 
Corps, meist Cavalerie^ blieb aber im Marsch hinter und durch 
Neudorf, vermuthlich um durch diesen grossen ümschweif dem 
rechten Flügel in den Bücken zu kommen. 

Als nun Se. Excellenz der FM. gewahr ward, dass die feind- 
liche Absicht dahin ging, die Armee in der rechten Flanke zu atta- 
quiren, Hessen Sie: 

1. das Corps de Beserve in 2 Colonnen zur Formirung der 
rechten Flanke hin aufmarschiren. 

2. die Ordre geben, dass das 2. Treffen sich rechts ziehen 
und mit Aufmarsch des Feindes die Flanke immer mehr und mehr 
vergrössem sollen, und 

3. den General Nädasdy mit seinem Corps zur Soutenirung 
der rechten Flanke beordern, welches Corps sich also, theils hinter 
gedachte Flanke, theils vor, in und hinter dem an dieser Flanke 
liegenden Wald postirten. 

Alles dies geschah mit einer unbeschreiblichen Geschwindigkeit 
und Freude; die geringste Verzögerung wäre auch höchst schädlich 
gewesen, indem schon um IV, Uhr der Feind links in unterschied- 
lichen Colonnen zwischen Brzesan, Erzeczor und EutUf , wirklich 
gegen die sich noch formirende rechte Flanke der k. k. Armee mit 
aller Macht und Eile anrückte, worauf endlich die letzte Disposition 
erfolgte ; welche die Cavalerie - Begimenter Schmerzing, Portugal, 
Ligne und Serbelloni ausserhalb des am rechten Flügel liegenden 
kaiserl. Waldes stellte, um den obgedachten hinter Neudorf herum 
defilirenden Corps die Tdte bieten zu können. 
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Während diesem fingen die Colonnen schon auf beiden Seiten 
an zu feuern. 

(Gleich beim Anfang der Attaque ward den Generalen die Dis- 
position far den Fall eines Eückzuges schriftlich ertheilt, welche wir 
übergehen.) 

Befehl nach der Schlacht. 

Es soll eine von allen Todten und Blessirten, ingleichen eine 
Eingabe von allen eroberten und verlorenen Ehrenzeichen eingegeben 
werden. 

Die Eeldscheers sollen überall ausgehen und sowohl vom Eeind 
als auch unsere Blessirten aufs sorgsamste verbinden. 

Die Gewehre sollen vor der Front gestreckt und morgen gleich 
wieder frisch geladen werden. 

Die Munition auf 48 Patronen sollen die Regimenter sich von 
der Beserve-Artillerie wieder geben lassen. 

Eine Stunde vor Tagesanbruch sollen die Begimenter ihre Leute 
in's Gewehr stellen. 

Befehl am 19. Juni, Morgens 6 Uhr. 

Diesen Morgen wird das neue Lager bezogen, wie es General 
Guasco den Befehl hat, auszustecken. 

Ln neuen Lager wird sodann am 20. abgekocht und um 11 Uhr 
V. M. Te Deum gehalten, wozu alle Grenadier- und Carabinier- 
Compagnien commandirt werden. Abends 7 Uhr wird die Armee 
ausrücken, und das dreimalige Lauffeuer abgegeben. 

Das Plänkeln wird bei Lebensstrafe verboten , - und wenn die 
Gewehre nicht ausgezogen werden können, sollen die Begimenter 
solche zusammen nehmen und hinter der Front ausschlössen lassen. 

Krichnow, 20. Juni. 

Die Begimenter sollen ihre Schmiede kommen lassen ; sie sollen 
femer die besten Gewehre behalten und den Best von den Todten 
oder preussischen Gewehren an die Artillerie abschicken. 

Krichnow, 21. Juni. 

Weil der Monat zu Ende geht, so sollen sich die Begimenter 
mit der Verpflegsfassung egalisiren. 
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Die Begimenter sollen eingeben, wie viel sie Schritte zu ihrer 
Front benöthigen, nnd wie viel Bataillone and 6renadier*Compagnien 
sie formiren. 

Die deutsche Infanterie nnd Cavalerie, so beim Nädasdy'schen 
Corps steht , soll morgen gärade in das neue Lager zu Schwarz- 
Eostelez marschiren und zu ihren Regimentern einrücken. 

Die Begimenter sollen eingeben, ob sie Begiments - Chirurgen 
und andere Feldscheers und wie viel zu Czaslau commandirt haben. 

Es soll sich niemand unterstehen ^ mit der Bagage zwischen 
der Artillerie einzubrechen, bei schwerster Strafe, und wird solches 
an dem Herrn selbst geahndet werden. 

Marsch-Zettel. 

Morgen, geliebt es Grott^ wird die Armee aufbrechen und in 

3 Colonnen nach Schwarz-Kostelez marschiren. (Im Auszug.) 

1. Colonne: Bechter Flügel der Cavalerie beider Treffen und 
das ganze Corps de Beserve. 

2. Colonne: Die Infanterie des rechten Flügels beider Treffen 
und die Beserve-Artillerie. 

3. Colonne: Sämmtliche Cavalerie und Infanterie des linken 
Flügels. 

Diese 3 Colonnen werden durch die dazu commandirten Offi- 
ciere geführt, nämlich 2 von der Cavalerie und 3 von der Infanterie, 
wie auch I von der Artillerie, welche OfBciers sich um 4 Uhr N. M. 
beim GM. Guasco melden und ihre Information nehmen; nicht 
minder werden zu jeder Colonne 50 Arbeiter und 8 Zimmerleute 
gegeben, wie auch 3 Ingenieur-Officiere commandirt, welche sich um 

4 Uhr beim Arenberg'schen Begiment einfinden, wo sie die Arbeiter 
übernehmen, den Marschweg jeder Colonne repariren gehen und den 
Weg ordentlich mit Strauchwerk oder Strohstangen markiren sollen. 

Schwarz-Kostelez, 22. Juni. 

Da seit der Bataille verschiedene für verloren gehaltene wie- 
der zum Vorschein gekommen, so sollen die Begimenter ihren Ver- 
lust nochmal eingeben mit Bemerkung der Chargen und der Officiere 
mit Namen. 

Die Begimenter, welche nach dem dermaligen Stand übrige 
Zelte haben, sollen solche abliefern. 
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Die groBse Bagage hat schon Ordre erhalten, wieder zu den 
Begimentem zu stossen. 

Wenn die Begimenter an Schanzzeug etwas verloren haben, 
sollen sie sich solches von der Beserve-ArtiUerie wieder geben lassen. 

Am 23. Juni marschirte die Armee nach Skworez. 



Skworez, 24. Juni. 

Es haben Ihre Majestät allergnädigst bewilligt, dass alle die- 
jenigen von den Trappen, so bei Gelegenheit der unterm 6. v. Mo- 
nats ohnweit Prag vorgefallenen Action preussische Kriegsdienste 
genommen, von dannen aber wieder zurückkommen und sich frei- 
willig bei ihren Begimentern wieder einfinden, vollkommen Gnade 
finden. 

Alle Marquetender, Fleischhacker und andere Parteien, so Ge- 
wehre in der Bataille aufgekauft haben, sollen es melden, damit 
selbe den Begimentem wieder zukommen^ welche eine billige Dis- 
cretion zu geben haben. 

Wer fremde Pferde hat, soll es dem Oberst Schulz melden. 

Die Artillerie hat 32 Handlanger bei der Beserve in der Ac- 
tion verloren^ diese werden vom linken Flügel des 1. Treffens er- 
setzt und sollen morgen zur Beserve-ArtiUerie gesandt werden, damit 
man sie exerdren könne. 

Die Begimenter sollen das nöthige Schanzzeug auf 18 Stück 
per Bataillon bei der Beserve-Artillerie empfangen. 

Die Begimenter sollen die erforderlichen Feldrequisiten aufs 
schleunigste ersetzen. 

(Diese Anschaffungen wurden grösstentheils in Wien bewirkt 
und Officiere dahin gesendet; zur Beschleunigong der Lieferungen 
ward von Ihrer Majestö.t befohlen , dass die Lieferungs - Contracte 
über jede Gattung der Bequisiten forthin nicht mit Farüculairs^ 
sondern mit der ganzen betreffenden Zunft oder Handwerk abge- 
schlossen, und in solcher Absicht die Officiers an den Niederöster- 
reichischen Beprasentations- und Eammer-Yice-Präsidenten, « welcher 
ihnen in allem mit aller Bef5rderung an die Hand gehen wird, ge- 
wiesen werden sollen. 

Man versprach sich hievon eine schleunigere Erzeugung und 
mehr gesicherte Ablieferung der Effecten , wenn die Arbeit von der 
Zunft unter die Meister vertheilt würde, und einer tHx alle und alle 
für einen in Solidum zu haften hätten.) 
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Skworez, 25. Juni. 

Se, Excellenz der Herr 6eneral-FM. publiciren hiemit ein aller- 
gnädigstes k. k. Handschreiben: 

„Euch ist am besten bekannt, wie viel Zuneigung Ich für mein 
gesammtes Militär trage, und wie bei jedem widrigen Ausschlag 
eines Treffens nicht nur der Meinem Dienste zugehende Nachtheil, 
sondern insbesondere die Vorstellung Mir zu Gemüthe dringt^ dass 
die Ehre Meiner Waffen vermindert wird und ihr voriges Ansehen 
verloren. Allein nunmehr geniesse Ich eines doppelten Vergnügens, 
nachdem nebst den mit Zuversicht zu hoffen stehenden erspriesslichen 
Folgen, zugleich Meine Armee den Buhm der Herzhaftigkeit neuer- 
dings erfochten hat/' 

„Ihr habt solches in Meinem Namen der ganzen Armee bekannt 
zu machen und zu versichern^ dass Ich ihr ruhmvolles Betragen mit 
allem Dank erkenne, und dass Ich mir von Euerer Treue und Dienst- 
eifer raehrere dergleichen Proben zum voraus mit Zuversicht ver- 
spreche.** 

Die Begiments-Commandanten sollen eingeben, was bei der Ba- 
taille in Beih und Olied gewesen, nachdem den Officiers vom Ober- 
sten an, welche gesund und nicht blessirt sind, ein completes Mo- 
natsgeld auf die Mundportion, dann den Gesunden vom Feldwebel 
an, auf jede Mundportion lö kr., den blessirten Ober-Officiers aber 
2 Monat-Gelder, dann vom Feldwebel an auf jede Mundportion eine 
zweimonatliche Löhnung, und den Ober-Officiers von der Cavalerie, 
80 ihre Pferde vor dem Feind verloren haben, solche von Ihrer Ma- 
jestät der Kaiserin bezahlt werden. 

Künftig werden alle Kranken nach Prag geschickt, doch nur 
die höchst bedürftigen. 

Die Armee marschirt in 4 Colonnen in das neue Lager bei 
Ober-Potschernitz : 

1. Golonne: die Cavalerie des rechten Flügels beider Treffen 
und das Corps de Beserve. 

2. Colonne: die Infanterie des rechten Flügels beider Treffen. 

3. Colonne: die Infanterie des linken Flügels beider Treffen 
und des Corps de Beserve. 

4. Colonne: die Cavalerie des linken Flügels beider Treffen 
und des Corps de Beserve. 

Die Artillerie marschirt der 3. Colonne, die Bf^age ihren 
respectiven Colonnen nach. 

5 



Ober-Potschernitz, 26. . 

„Eine Stunde vor Tags soll die Infanterie munter und ange- 
zogen sein, die Gavalerie aber gesattelt und aufgezäumt haben. 

Auf die ersten drei Eanonenscliüsse soll alles im Gewehre 
stehen. 

Das Begiment Starhemberg hat nach Prag in die Garnison 
zu marschiren, einen Officier wegen Anweisung der Quartiere vor- 
auszuschicken und vorher seine Kanonen an die Artillerie abzugeben. 

Die Regimenter sollen ihre in Prag zurückgebliebenen Leute 
sogleich an sich ziehen ^ dann eingeben, wie viel Schritt Front sie 
brauchen." 

Am 29. rückte die Daun'sche Armee nach Czelakowitz, wo sie 
sich mit jener des Herzogs Carl v. Lothringen vereinigte. 



Beschreibung der Aufstellungen in den verschiedenen 

Lagern. 

1. Lager bei Gzaslau. Der linke Flügel bei Strampauch, der 
rechte an'Czaslau mit der Front gegen Kuttenberg. 

2. Lager bei Goltsch-Jenikau. In einer Bogenstellung mit der 
Front gegen Czaslau. Vor der Front lagen die Dörfer Syrakowitz 
am rechten Flügel, Bay in der Mitte, Bimovitz vor dem linken 
Flügel. 

3. Lager bei Both-Janovitz. Der rechte Flügel lehnte sich 
an Lahn, der linke an den Biss bei Opatowitz ; das Dorf Wilimovitz 
lag in der Mitte, Janovitz im Bücken des Lagers. 

4. Lager bei Krzessetiz. Der rechte Flügel lehnte sich an den 
Graben, welcher von Krzessetiz nach Persteniz zieht, in der Mitte 
dieser Strecke, der linke bei Billegow. Polican lag vor der Front. 
Die Armee lagerte in 3 Treffen. 

5. Lager bei Inditz. Ein Theil stand in der Bichtung von 
Solopisk gegen Kozanda (Boskos) mit der Front gegen Kuttenberg. 
Der Best der Armee zwischen Boskos und Inditz. Miletin blieb vor 
dem rechten Flügel, Inditz hinterm linken Flügel. 

6. Lager bei Kirchenau. Der rechte Flügel bei Hradenin, der 
linke gegen Neudorf; Kirchenau lag unmittelbar hinter der Mitte 
des 2. Treffens. Das Corps de Beserve zwischen Hradenin und dem 
Wald bei Kozanda. 
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7. Lager bei Kolin. Der linke Flügel bei Poborz in der Rich- 
tung gegen Kolin, Front gegen Norden. 

8. Lager bei Schwarz - Kosteletz. Mit der Front gegen Böh- 
misch-Brod. Schwarz-Kosteletz lag vor der Mitte, Swrabow vor dem 

rechten Flügel. 

9. Lager bei Skworetz. Hier stand der linke Flügel, der rechte 
lehnte sich an die Schlucht des Sembera-Baches. Das Corps de Re- 
serve stand hinter Hradesin. 



11. Verpflegung. 

Da die Armeen in der Regel vereinigt nach der Ordre de ba- 
taille campirten, so war ihre Verpflegung blos durch den Zuschub 
ans Magazinen möglich. 

Vor der Hand übergehen wir die administrativen Einleitungen 
im Grossen, durch welche die Magazine überhaupt gefüllt wurden, 
indem die Art der Verpflegssicherstellung später für sich im Zu- 
sammenhange dargestellt wird. 

Die Truppen hatten damals per Compagnie oder Escadron einen 
Proviantwagen, also doppelt so viel als gegenwärtig. Der Infanterist 
trug die Lebensmittel blos auf 2, der Cavalerist auf 3 Tage. 

Zur Erleichterung der Evidenz der Truppenverpflegung beim 
Proviant- Amt trachtete man alle Truppen mit ihren Gebühren gleich- 
massig zu versehen, etwaige Störungen hierin sobald als thunlich 
auszugleichen, wie dies aus nachstehenden Befehlen zu entnehmen ist: 

„Heute, 11. Mai 1757, soll auf 2 Tage Brot, um bis inclus. 
13. Mai verpflegt zu sein, gefasst werden. Morgen Früh soll auf 
2 Tage Hafer gefasst werden ^ damit man auch hiemit bis inclus. 
13. verpflegt sei. Die Regimenter sollen sich heute noch wegen der 
Assignation bei dem Proviant-Commissär melden, im Falle aber ein 
Regiment sein sollte, welches die gestern befohlenen Entwürfe nicht 
eingegeben, wird solches keinen Hafer bekommen. Dieser wird mor- 
gen auf Wägen hinaus (ins Lager) geführt und Sackweise der Ge- 
bühr nach abgeladen werden, derohalben das Proviant-Amt die Er- 
fordemiss der Säcke heute noch wissen muss, damit es die Eintheilung 
auf den Wägen machen könne. 

Morgen wird von Seite des Pro viant - Amts sowohl, was die 
Regimenter heute fouragirt (Truppen - Requisition) , als was sie be- 
reits empfangen, auf ihre Erfordemiss auf 2 Tage ausgeglichen wer- 



den. Die Begimenter sollen absolut keine Hafer -Säcke zurück be- 
halten; sondern solche gleich wieder abgeben, damit dem Proviantamt 
keine Ursache zur Beschwemiss gegeben werde." 

Diese letztere Bestimmung ist lästig und zeitraubend und hat 
sich bis jetzt erhalten ; die Truppe sollte die vollen Säcke behalten 
und die leer gewordenen in gleicher Anzahl wieder an das Magazin 
abgeben, wo die schadhaft gewordenen leichter reparirt werden können 
als bei der Truppe. 



Hauptquartier Jenkau, 10. Juni. 

„Wie heute schon befohlen worden, soll auf 2 Tage Brod und 
Hafer, mithin bis inclus. 12. positive gefasst werden. Dergleichen 
auch Heu eine ganze Portion, und da gestern auch eine ganze Por- 
tion ist empfangen worden, so wird dies Heu auf 4 Tage angerechnet, 
mithin bis inclus. 14., und wo noch einige Regimenter in dieser 
Fassung zurückgesetzt sein, so sollen sie sich mit den andern egali- 
siren, und wollen Se. Excellenz absolut keine Ungleichheit mehr 
gestatten, sondern wo es fehlt, die Begiments-Commandanten davor 
ansehen ; sollten die Begimenter aber, ein oder das andere vom Pro- 
viant-Amt nicht erhalten können, so sollen sie es sogleich melden." 

Die BeischaflFung des Heues machte noch zu jeder Zeit die 
grössten Schwierigkeiten. Im Frühjahr und vor der ersten Heuernte 
ist dieser Artikel in jedem Lande fast gar nicht aufzutreiben, daher 
gewöhnlich blos Va Portion Heu und I72 Portion Hafer — letztere 
Gebühr aber in V3 Gerste verabfolgt wurde. 

Bequisitionen wurden häufig vorgenommen und umfassten alle 
Verpflegsartikel mit Ausnahme von Schlachtvieh und Brot. 

Trat Mangel an Brot ein, so wurde auch ein Aequivalent an 
Mehl verabreicht oder dasselbe in Geld vergütet, was natürlich ein 
schlechter Ersatz ist. 

Die Begimentsfleischhacker , beziehungsweise die Begimenter, 
hatten das nöthige Schlachtvieh entweder vom Aerar oder vom Lande 
anzukaufen, und der Mannschaft musste das Fleisch zu einem be- 
stimmten, bei der ganzen Armee gleichmässig festgesetzten Preise 
verkauft werden. Trat nun ein oder das andere Begiment aus dem 
Armeeverband, um in eine rückwärtige Garnison verlegt zu werden, 
so war es genöthigt, seinen Vorrath an Schlachtvieh wieder zu ver- 
kaufen. 
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In der Kegel wurde das Fleisch zu 5 kr. per Pfand ausge- 
schrottet, wenn es vom Aerar geliefert wurde. In diesem Falle 
mussten die Truppen allmonatlich den durch die Ausschrottung und 
den Verkauf eingegangenen Geldbetrag an die Verpflegscasse im Ar- 
meehauptquartier abführen. 



12. Sanitfttswesen. 

Sanitäts-Compagnien waren zu jener Zeit noch nicht vorhanden, 
es wurden aber immer die nöthigen Wagen hinter dem 2. Treffen 
in Bereitschaft gehalten, wo sich auch die Feldscheerer (Chirurgen) 
befanden. 

Bei stehenden Lagern blieben die leicht Kranken im Lager, 
die übrigen wurden in den nächsten Dörfern in Marode - Häusern 
unter Dach und Fach gebracht. Alle Eegiments-Feldscheerer waren 
angewiesen, wöchentlich dem Stabs-Medico schriftlich den Stand der 
Kranken im Lager und in den Oegenden des Lagers anzugeben. 

Nach Gefechten besorgten blos die bei den Eegimentern ein- 
getheilten Aerzte, denen die nöthige Mannschaft mitgegeben wurde, 
das Aufsuchen der Blessirten und die erste Pflege derselben, bis 
sie in die Spitäler transportirt werden konnten, welches mit den Be- 
giments-Führwerken oder mittelst Vorspann geschah. Zum Einscharren 
der Todten wurden gewöhnlich Bauern requirirt. 

Der Transport der Kranken und Blessirten von der Armee in 
die Feldspitäler wurde im Feldzuge 1758 durch Invaliden-Comman- 
den besorgt. Jedem Transport waren 2 Officiere aus dem Pensions- 
oder Invalidenstande beigegeben, von welchen der eine den Transport 
führte, der andere aber in den Marschstationen die Unterkunft und Ver- 
pflegung der Kranken mit warmer Kost, sowie die Vorspann zu be- 
sorgen hatte. Föurire und Führer waren dieser Invaliden- Compagnie 
beigegeben. Jedes Begiment stellte femers 2 Führer bei, welche die 
Kranken und Blessirten wechselweise zu begleiten und sodann wieder 
zurückzukehren hatten. 

Zwei Feld-Medici und 2 Stabs-Chirurgen standen in Bereitschaft, 
um mit jedem abzuschickenden Kranken- und Blessirten-Transport 
bis in das Spital abzugehen und die nothwendigen ärztlichen Hilfen 
zu leisten. 

Dem Proto medicus ward erlaubt 50 Feldscheerer besonders 
bei der Armee zu haben, um solche bei einer Action gebrauchen zu 
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können; diese hatten sich ebenfalls bei dem Convoyirungs-Commando 
aufzuhalten und die Kranken und Blessirten gleichmässig wechsel- 
weise bis in die Spitäler zu begleiten und sodann wieder zur Armee 
mit den Feld-Medicis und Chirurgis zurückzukehren. 

Damit die Transportirung der Kranken nicht allzuweit gehen 
dürfe^ wurden in Böhmen 4 Feldspitaler und in Mähren 2 in nicht 
zu grosser Entfernung von der Armee errichtet. 

Da die Erfahrung gezeigt, dass Unordnungen in den Feldspi- 
tälern aus Mangel an tüchtigen Spitals -Commandanten eingerissen, 
so wurden nunmehr (1759) bei jedem Feldspital 1 Stabsofficier, 
1 Hauptmann und 1 Subaltern-Officier angestellt. 

Der Hauptmann hatte alle ankommenden Kranken zu über- 
nehmen und gehörig vorzumerken, ebenso den täglichen Zuwachs 
und Abgang, die Verpflegung der Beconvalescenten in den S e c o n- 
valescenten-Häusern und sodann die Absendung derselben in 
die Depositions-Orte der I^egimenter zu besorgen. 

Der Subaltern-Officier hatte Gewehr, Montur und Lederwerk 
der ankommenden Kranken in Verwahrung zu nehmen, den Becon- 
valescenten das ihrige wiederzugeben, und so oft ein Transport in 
die Depositions-Orte verschickt wurde, die, Montur der Verstorbenen 

und Entwichenen dahin zu übersenden. 

Einer von diesen Officieren hatte überdies noch die Aufsicht 
über das Spital zu führen^ um darauf zu sehen , dass die Kranken 
mit dem Nöthigen versehen würden. Der Spitals-Verwalter 
besorgte die innere Oekonomie und den Ankauf der Viktualien. 



13. Frah-Rapport (1757). 

In den Früh-Bapporten war, wie aus dem nachstehenden For- 
mulare zu ersehen, so ziemlich alles enthalten, was der Feldherr 
und auch das Proviant-Amt zu wissen nöthig hatten. 
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Die Verpflegung ward stets so geregelt, dass die Truppe mit 
jedem einzelnen Artikel auf eine bestimmte Zeit gleichmässig be- 
theilt war. 



14. Commandirungen und Wachen. 

Alle Detachirungen, Arbeits-Commanden, Pikete, Feldwachen 
u. dgl. , wurden von den Kegimentem nach der Diensttour beige- 
stellt. Bei feindlichen Unternehmungen wurden aber vorzugsweise 
die Grenadier-Gompagnien , von welchen jedes Regiment zwei hatte, 
verwendet. 

So hiess es z. B.: 

„Es wird commandirt 1 General - Major mit 100 Pferd, dazu 
kommen von der Infanterie 1 Obrist, 1 Major, 4 Grenadier-Com- 
pagnien und 600 Fuseliers. Der General-Major meldet sich um 4 Uhr 
bei Sr. Excellenz dem Feldmarschall, und wo die Infanterie zusam- 
men kommen soll, wird noch befohlen werden. Zu diesem Gom- 
mando kommt GM. Fürst v. Lobkowitz, Obrister Würzburg von 
Fuebla, Msgor Wunsch witz von Starhemberg^ 6 Capitäne, 9 Ofiä- 
dere, 6 Feldwebels, 24 Corporale, 3 Feldscheers und 1 Pater.'' 

Auch die Schanzzeugträger zu den Avantgarden wurden be- 
ständig gewechselt und bei jedem Marsch in ähnlicher Weise von 
allen Truppen einer Colonne zusammengesetzt. Die Wachen wurden 
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in der Kegel nur an jedem Basttage abgelöst. Dass auf die Ver- 
pflegung dieser Wachen von Seite ihrer Regimenter oft vergessen, 
oft die Zusendung der fälligen Gebühren unthunlich ward, kann 
nicht befremden, und Erinnerungen wie die folgende: „Da aber heute 
abermals Klagen gekommen, dass Leute von der Artillerie und an- 
deren Wachen seit einigen Tagen kein Brod bekommen, so sollen 
die Herren Chefe deren Verpflegung sogleich besorgen und sich bei 
der ersten solchen Wiederholung eines harten Verweises vergewissern," 
mussten sich häufig wiederholen. 

Selbst bei einem kleinen Corps war der Wachtdienst ein be- 
deutender : 

1. Beim Proviant- Amt, Landesfuhrwesen, Feldpost, Eegiraents- 
Bagagen ; 

2. Sauvegarden und Wachen in den dem Lager zunächst ge- 
legenen Ortschaften; 

3. bei der Artillerie; 

4. beim Auditor - Lieutenant , welcher zugleich die Polizei im 
Hauptquartier führte; 

5. beim Grand-Profosen, nunmehr General-Gewaltiger; 

6. beim Oberkriegs-Commissär. 

Ueberdies hatte jeder General, deren sehr viele angestellt waren, 
seine Wache bei seiner Person und bei seiner Bagage. 

Wo Magazine etablirt waren, befanden sich oft mehrere 100 
Mann zur Bewachung derselben. 

Ein solcher Vorgang bedingte viel Schreibereien und eine ge- 
naue Evidenz aller Commandirungen. 

Officiere erhielten ganz fremde Truppen unter ihr Commando, 
wodurch Unordnungen nicht zu vermeiden waren, da der Officier 
die Mannschaft, die er befehligte, nicht kannte. 

In den späteren Kriegen ward dieser Vorgang abgestellt, und 
stets ganze Abtheilungen zu derlei Commanden bestimmt. 



15. Militftr-Feld-Reglement vom Jahre 1759. 

In dasselbe wurde dasjenige aufgenommen, was die Erfehrung 
der letzten Feldzüge als vortheilhaft hatte erscheinen lassen. 

Anstatt der von allen Begimentern commandirten und zusam- 
mengesetzten Trupps für Feldwachen und Bereitschaften etc., waren 
von nun an ganze Compagnien oder Escadronen zu verwenden, 
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Um das Gepäck der Cavalerie zu erleichtern, wurden Packthiere, 
welche die Zelte zu tragen hatten, bewilligt. 

Den Generalen wurde zur Pflicht gemacht, darüber zu wachen, 
däss die Begimenter nicht nutzlos fatiguirt werden, „indem zu Zei- 
ten, um eine sehr übel augebrachte und strafbare Emsigkeit zeigen 
zu wollen, man die Leute mit ünnöthigkeiten zu derjenigen Zeit, 
wenn sie ausruhen sollten, zu plagen pflegt, auch wann etwas aus- 
zurücken hat, man solche gemeiniglich um 2 — 3 Stunden früher, als 
es befohlen, aus den Zelten treibt, und sodann vor der Front stehen 
macht, welches auch öfkers vor den Märschen geschieht, ungeachtet 
der Vicater-Streich hiezu bestimmt ist; bei manchen Regimentern 
auch erst spat in der Nacht die Befehle ausgibt, da doch solches 
vor Abends gegen die Bettstundezeit aufs späteste geschehen solle.* 

Damit die Wegausbessenmgen rascher vor sich gehen, wurden 
Pionniere organisirt. 

In den „Generals-Verhaltungen bei einer vorgehenden Schlacht^ 
wurde den Bestimmungen, welche FM. Graf Daun im Lager von 
Czaslau 1757 gegeben hatte, noch folgendes beigefügt: 

„Im ersten Treffen solle bei der Cavalerie das Escadrons-Inter- 
valle nicht mehr als 8 Schritte betragen ; im 2. Treffen aber 30 bis 
35 Schritte, damit das allenfalls geworfene 1. Treffen sich hindurch 
ziehen könne; damit aber das 2. Treffen sodann das 1. nicht debor- 
dire, so solle das Regiment, bei welchem dies der Fall wäre, ein 
3. Treffen bilden und dieses 200 Schritt vom 2. Treffen abbleiben. "" 

Die Standarten mit den Standartrotten : 1 Gorporal und 8 Mann 
mit einem Trompeter, hatten in jeder Escadron hinter der Mitte auf 
30 Schritte, zur Attake aber auf 150 Schritte aufgestellt zu sein, 
nach der Attake aber sich wieder der Escadron zu nähern, damit 
sich diese bei der Standarte raillire. Der Standartzug — der mittlere 
— hatte zur Aufgabe, sich zuerst bei derselben zu versammeln. 

Die Cavalerie hatte sich in ihren Bewegungen nach der In- 
fanterie zu richten und sich an ihr zu halten und deren Flanken 
zu decken. 

„Wenn bei einer Mel^ der Feind geworfen wird, so soll der 
Feind niemals weiter als bei 200 Schritte verfolgt, alsdann aber die 
Escadroneu wieder in aller Eile formirt werden, zugleich aber auch 
die von jedem Regiment bestimmte Mannschaft oder nach Befehl 
2 Escadroneu vorrücken, um dem Feind nachzubauen. 

Wenn das 1. Treffen den Feind poussirt, s'- ''^'^rant- 

wortung der Generale aus dem 2. Treffen kein ' 
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ganze Trupps vorprallen, oder dem ersten zu nahe an den Leib 
rücken, noch weniger aber sich in die Attake einmischen, damit, 
wenn das 1. TreflFen neuen Widerstand trifft, das 2. zur Unterstützung 
bei der Hand sei. 

16, Infaiiterie-Exercir-Reglement vom Jahre 1769. 

Das früher aus 4 Bataillonen und 2 Grenadier-€ompagnien be- 
standene Begiment wurde nun in 3 Bataillone eingetheilt, und zwar 
2 Bataillone zu je 6 ordinären, und 1 Bataillon zu 4 ordinären und 

2 Grenadier-Compagnien. 2 Compagnien formirten eine Division. 

Vom rechten zum linken Flügel standen: das Leib-, Obersir 
und Oberstlieutenant - Bataillon. Jedes Bataillon hatte 2 Fahnen. 
Die Compagnien zählten 152 — 154 Köpfe. Die Bangirung war in 

3 Oliedem, die Botten in sich geschlossen und zwischen den Glie- 
dern 2 Schuh Distanz. 

Die Grenadiere standen jederzeit zu gleichen Theilen auf beiden 
Flügeln des Eegiments, wurden aber nicht mehr zum Werfen der 
Granaten verwendet. Ihre Bewaffnung unterschied sich nicht mehr 
von jener der Füseliere,*) und sie bildeten eigentlich eine, nur durch 
ihre Moral und ihre körperlichen Vorzüge ausgezeichnete Elitetruppe. 

Die Chargirungen waren die bis zum Jahre 1844 üblichen, 
das 1. Glied kniete jedoch nieder. 

Schwenkungen wurden mit Zügen, Halb-Compagnien, Halb- 
Divisionen und Divisionen gemacht. 

Das Carr^ rückwärts wurde folgendermassen formirt: von den 
24 Zügen des Bataillons blieben die Züge von Nr. 13—18 (1 V^ Com- 
pagnien) stehen^ die übrigen machten „Eehrt^, brachen sich in Züge 
rechts und links und schlössen sich in die Colonne (Masse) und be- 
wirkten sodann mittelst des Aufmarsches aus der Masse die 3 übri- 
gen Flanken des Carr^'s. An den 13. Zug schloss sich der 12., 
11., 10., 9., 8. und 7. Zug (rechte Flanke); der 6., 5., 4., 3., 2. 
und 1. Zug bildeten die rückwärtige Flanke; die 6 Zug« des linken 
Flügels (19—24) die linke Flanke des Carr6's. 

Das Carr^ war somit in jeder Flanke 3 Mann hoch. 

Um das Carr4 zu brechen, schwenkte die rechte und hintere 
Flanke mit Zügen links, die rechte Flanke rechts, formirten die 
Masse, rückten bis in die Höhe der Frontlinie und marschirten in 
die Front auf. 



*) Nur führten sie nebst dem Bajonnete noch einen kurzen Säbel. 



75 

Um das Carrä vorwärts zu formiren, wurden die oberwähnten 
Züge von beiden Flügeln in analoger Weise vorwärts gebracht, so 
dass die stehengebliebenen Züge (13 bis 18) die hintere Flanke 
bildeten. 

Das Garre mit 2 Bataillonen ward so wie das aus einem Ba- 
taillon formirt, und wurden die 24 Halb-Compagnien so verwendet, 
wie bei einem Bataillon die Züge. 

um das Carr6- Oblong zu formiren, wurden zur vordem und 
hintern Flanke je 1 Division, in jeder Seitenflanke 1 Compagnie 
verwendet. 

Die Frontveranderungen im rechten Winkel geschahen durch 
die gebrochene Schwenkung, z. B. rechts: „Man wird sich auf 
der Mitte vor- und rückwärts schwenken — rechter Flügel rechts 
umkehrt euch — beide Flügel rechts schwenkt euch — Marsch — 
Halt — der rechte Flügel links umkehrt euch!" 

Dieselbe Frontveränderung konnte auch mit Abtheilungen be- 
wirkt werden. „Man wird sich mit Zügen gebrochen schwenken — 
der rechte Flügel rechts umkehrt euch — rechts schwenkt euch 
(mit Zügen) Marsch — Schliesst euch Marsch — Halb links — 
Aufinarschirt'' (Massenaufmarsch). 

Die Formirung der Colonne geschah durch Brechung der Front 
mittelst Schwenkung der Abtheilungen, Züge, Halb-Gompagnien etc. ; 
das Yei^öBsem und Verkleinern der Abtheilungen mittelst der 
Ziehung, ebenso der Aufmarsch auf die Tete der Colonne in die Front 

Der Aufmarsch aus der Masse war gleichfalls bereits vorhan- 
den ; überhaupt unterschied sich dieses Seglement von dem im Jahre 
1807 erschienenen nur darin, dass in letzterem das 3. Glied eine 
mannigfaltigere Verwendung fand, und durch eine andere Art das 
Carr^ zn formiren. 

Die Formirung der Doppel - Colonne geschah durch den Ab- 
marsch aus der Mitte des Bataillons: „Man wird mit Halb-Com- 
pagnien aus der Mitte marschiren!" 

Aus der Doppel-Colonne geschah der Aufmarsch auf die Tete 
oder auch in eine Flanke oder zugleich auf die Tete und Flanke in 
eine Hakenstellung: „Man wird rechts eine Flanke formiren und links 
aofmarschiren!^ 

Die Baillirung ward gleichfalls als üebung vorgeschrieben. 

Im Anhang wird noch einiger „sehr nützlich und zu wissen 
nöthiger Mannövers" gedacht und zwar: die Verlängerung des 1. Tref- 
fens mit 1 oder mehreren Bataillons des 2. Treffens; oder mit sol- 
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eben, welche als Flanke an dem Flügel des zu verlängernden Treffens 
stehen ; die Bildung von Planken und das Einziehen derselben wurde 
durch Formirung der Colonne oder Masse und Aufmarsch in die 
neue Frontrichtung bewirkt. Auch war noch eine Colonne durch die 
Abschwenkung zu Vieren gebildet, indem jeder Zug vorher dem Ab- 
marsch entsprechend abgetheilt wurde; dieser Abmarsch ersetzte den 
gegenwärtig üblichen in Doppel-Keihen. 

Zur Formirung einer Obliquen -Linie, um schräg gegen eine 
feindliche Linie aufzumarschiren, wurde mit Abtheilungen im Staffel- 
verhältniss von einem oder dem andern Flügel vorgerückt und z. B. 
bei einem vom rechten Flügel vorwärts gebildeten Staffel die neue 
Front durch die Halblinksschwenkung der Abtheilungen hergestellt, 
wie dies noch vor Kurzem auch bei der Cavalerie bei den von einem 
Flügel formirten Staffeln geschah. 



13. CavaIcTie-Exereir-Reglemeiit vom Jahre 1765. 

Die Cavalerie war in 3 Gliedern formirt. 

Die Compagnien wurden in Escadronen umgewandelt. Ein 
Cürassier- oder Dragoner-Regiment zählte 7 Escadronen. 

Am rechten Flügel des Regiments standen die Grenadier- oder 
Carabinier-Escadronen , zur linken folgten: die Leib-Escadron, die 
Oberstlieutenants-, die rechte mittlere, die linke mittlere, die Oberst- 
wachtm eisters- und die Obristen-Escadron. 

Das Escadrons-Intervalle betrug 3 Pferdelängen oder 9 Schritt. 

Jede Escadron hatte eine Standarte, die in der Mitte im 1. 
Glied stand. 

Bei jeder Ausrückung wurde die Escadron ebenso abgetheilt, 
wie dies bisher üblich war, nämlich: die Mitte; zu drei Zügen; zu 
Vieren; das 3. Glied zu 4 oder 8, um 2 Glieder formiren zu kön- 
nen; und über dem 2. Mann zum Absitzen. 

Die Officiere standen vor der Front, der Capitän vor der Mitte, 
die übrigen Chargen auf den Flügeln der Glieder und hinter der 
Front. Jeder Capitän commandirte seine Escadron ; die beiden Stabs- 
officiere standen auf den Regiments-Flügeln vor der Mitte der Leib- 
und Oberst-Escadron ; der Oberstwachtmeister war übrigens an keinen 
bestimmten Platz gebunden und hatte besonders bei den Aufmärschen 
die Richtung und das Einrücken der Escadronen zu überwachen. 

Alle Schwenkungen wurden im Trab bewirkt. 
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Die Chargirungen zu Pferde waren vorzugsweise für den Tür- 
kenkrieg, „wo man sich schier niemals des Seitengewehres bedient^, 
beibehalten, sonst sollte in der Action allzeit der Fallasch in der 
Hand gebraucht werden. 

Colonnenformationen geschahen mit Vieren, nodt Zügen oder 
Escadronen ; die Aufmärsche aus der Abtheilungs-Colonne durch die 
Deployirung, wobei die Abtheilungen vorher Yg Schwenkung ge- 
gen die Seite, wohin aufmarschirt werden sollte, machten; oder durch 
das Einschwenken in eine oder die andere Flanke. Sollte der Auf- 
marsch auf die Seite, nach welcher abmarschirt war^ bewirkt wer- 
den (Inversion), so durfte dies nur mit Escadronen geschehen, daher 
vor dem Aufmarsche die Escadronen, wenn sie zu Vieren oder Zügen 
formirt waren, in Escadronen aufmarschiren mussten. 

Bei der Attake hatten die StabsofKciere keinen bestimmten 
Platz, „nur hatten sie stets auf den Obersten wohl Acht zu haben^ 
und die von diesem entweder durch Zeichen gegebenen^ oder ausge- 
sprochenen Commando's, sobald sie solche gehört, den Escadronen 
sogleich mit der Stimme zu wiederholen, damit die ganze Front 
desto gleicher avanciren könne." 

Auf das „Marsch" setzte sich die Front im Schritt in Bewe- 
gung; auf das nächste „Marsch!" ward in Trab übergegangen; auf 
„Marsch ! Marsch ! ^ setzten sich alle Escadronen unter Erhebung des 
Pallasches über den Kopf in einen starken Trab, und auf das Com- 
mando: „Darauf los!" hatte jeder Mann seinem Pferde beide 
Sporen anzusetzen, die Zügel etwas nachzulassen und die äussersten 
Kräfte anzuwenden^ um seinen Gegner über den 'Haufen zu werfen. 
Sodann wurde „Halt!" commandirt, worauf sich die Escadronen schnell 
sammelten und aus jeder Escadron von beiden Flügeln des 3. Glie- 
des 8 Mann und 1 Corporal hurtig vor die Front der Escadron zur 
Verfolgung des Feindes begaben, indessen die geordnete Front diesen 
Patrullen nachrückte. 

Der Bückzug en Echequier wurde zuerst von den ungeraden, 
sodann von den geraden Escadronen angetreten. 

Die meisten Bewegungen konnten auch auf das Zeichen der 
Pauke oder Trompete oder der Trommel und ein darauf folgendes 
Commando der Escadronscommandanten ausgeführt werden. 

Der Aufmarsch konnte ferner auch auf die Tete durch doppelte 
Schwenkungen geschehen^ z. B. wenn zu beiden Seiten der Colonne 
Hindemisse sich befanden, welche die Deployirung nicht gestatteten. 
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Standen die Escadronen in Masse hintereinander, so erfolpfte der 
Aufmarsch auf die Tete durch den Seiten-Marsch mit Vieren rechts 
oder links oder durch die Abschwenkung mit Zügen, wie dies auch 
jetzt üblich. 

Uebrigens war es den Begiments-Gommandanten überlassen, je 
nach den Verhältnissen des Terrains den Aufinarsch am zweckmäs- 
sigsten anzuordnen. Wenn die aus ganzen Escadronen gebildete Be- 
giments-Colonne an ein Defil6e kam, so war der Abmarsch zu zweien 
aus der Mitte jeder Escadron im scharfen Trab oder Galopp Torge- 
schrieben ; jenseits des Defil^s wurde wieder die Escadron in Front 
fonnirt. 

Um in der Escadron Front und Flügel auf der Stelle zu ver- 
ändern, rückte die rechts stehende Hälfte um die halbe Escadrons- 
breite gerade vor und bewirkte eine ümkehrtschwenkung nach links, 
während die stehengebliebene halbe Escadron diese nach rechts aus- 
führte und sodann stehen blieb, erstere aber durch den geraden Vor- 
marsch in die neue Front einrückte. Diese Bewegung nannte man 
die „hohle Graben-Schwenkung". 

So oft die Escadronen schwach waren, öder wenn man dem 
Feind eine grössere Front darbieten wollte, wurden aus 3 Gliedern 
2 formirt. 



18. Das Cavalerie-Exercir-Reglenient vom Jahre 1769. 

Die Stellung und Bangirung und die Evolutionen blieben im 
Allgemeinen nach den Bestinmiungen vom Jahre 1765. 

Die wesentlichsten Abänderungen bestanden in Folgendem: 

Zur Attake wurde commandirt : „Man wird attakiren ! Marsch!" 
die Bewegung wurde im Schritt angetreten; auf: „Marsch! Marsch!" 
in einen massigen Trab übergegangen und nach 40 Schritten bei- 
läufig das „Marsch! Marsch!" wiederholt und der Trab unter gleich- 
zeitiger Erhebung des Pallaschs über den Kopf verschärft, und zum 
Einhauen sodann „Attakirt!" commandirt, worauf Alles in die 
Carrike einzufallen hatte. 

Die Aufmärsche oder Entwicklungen aus der Colonne in die 
Front konnten auch auf das Allarm-Signal erfolgen und geschahen 
nach jener Seite (Töte, Flanke, Queue), wo dieses Zeichen gegeben 
wurde. 
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19. Das Cavalerie-Exercir-Regleiiieiit vom Jahre 1732. 

Das sonst aus 7 Escadronen bestandene Regiment wurde non- 
mehr in 6 Escadronen oder 3 Divisionen, jede Division zu 2 Esca- 
dronen eingetheilt. 

Die 1. Division wurde Obristens-, die 2. Oberstlieutenants- und 
die 3. Oberstwachtmeisters-Division genannt. 

Bei einem entstehenden Kriege wurde eine 7. Escadron als 
Depöt-Escadron aufgestellt. 

Anstatt der Pauker wurden Stabstrompeter eingeführt. 

Auf dem Eriegsstande zählte jedes Gürassier-^ Dragoner- und 
Chevauxlegers-Begiment 1Q26, jedes Huszaren-Begiment 1022 Köpfe. 

Nur die Carabinier-Eegrmenter waren auch im Frieden auf dem 
Kriegsfuss; jedes zählte 4 Divisionen oder 8 Escadronen und 1364 
Köpfe. 

Die Gliederdistanz betrug 2 Schuh; jede Escadron wurde in 
4 Züge abgetheilt, die Flügel der Züge mit Chargen versehen, je- 
doch bildeten diese zwischen je 2 Zügen nur 1 Botte. 

Die üblich gewesenen Signale für die Handgriffe und für die 
meisten Evolutionen wurden abgeschafft und durch das Commando 
ersetzt. 

Bei Ertheilung des Commandos zu einer Bewegung musste 
auch die Gangart: Schritt, Trab oder Galopp beigefügt werden. 

Alle im früheren Beglement vorgeschriebenen Formationen 
wurden beibehalten, nur beim Vergrössern und Verkleinern der Ab- 
theilungen auf die neue Eintheilung, wodurch auch Halb-Escadrons- 
und Divisions-Colonnen zulässig wurden, Bücksicht genommen. 

Der Aufmarsch aus Zügen in Halb - Escadronen geschah auf 
das Commando: 

Die geraden Züge links (rechts) traversirt, Marsch ! und wenn 
sie den nöthigen Baum erhalten hatten, erfolgte das Commando Halt ! 
und Aufmarschirt ! worauf sie gerade . vorrückten. Um mittelst der 
Deployirung aufzumarschiren, musste stets in Halb-Escadronen durch 
den Travers aufmarschirt werden. 

Eine neue Bewegung war der Abmarsch aus der Mitte mit 
Halb-Escadronen. 

Zur Attake wurde das Zeichen durch den Stabstrompeter ge- 
geben, worauf alle Trompeter dasselbe beantworteten. 
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Kurz darauf erfolgte vom Stabstrompeter ein Trompetenstoss, 
worauf die Divisions - Commaodanten commandirten : Im Schritt 
Marsch! 

Auf „zwei doppelte Stösse" commandirten die Divisions- 
Commandanten : „Im Trab Marsch!'' ; auf 200 Schritt vor dem Feinde 
erfolgten „3 doppelte Stösse", worauf die Divisions-Commandanteu 
„Im Galopp Marsch" commandirten; nach 40 Schritten commandir- 
ten sie Marsch! worauf der Galopp verstärkt wurde; auf 120 Schritt 
vom Feinde nochmals „Marsch !'S worauf der Galopp noch mehr zn 
verstärken war; und wenn man auf diese Art dem Feind bis auf 
80 Schritt in die Nähe gekommen war, so wurde vom Stabs-Trom- 
peter und den übrigen „Allarm" geblasen, die Divisions -Comman- 
danten aber commandirten „Marsch! Marsch!" 

„Alsdann gibt man beide Sporen und reitet im völligen Ga- 
lopp, jedoch ohne die Zügel schiessen zu lassen, weil alle Pferde 
nicht gleich laufen können." 

Wenn der Feind übern Haufen geworfen war, wurde Halt 
commandirt, vom Stabs-Trompeter und den übrigen ein Trompeten- 
ruf geblasen, auf welchen zu gleicher Zeit im Schritt langsam fort- 
marschirt wurde. War die Front geordnet, so erfolgten drei doppelte 
Stösse und die Divisions-Commandanten commandirten „Im Galopp 
Marsch!" worauf sich alles in Mittel-Galopp setzte, um den Feind 
zu verfolgen. 

Die Attake rückwärts ward gleichfalls vorgeschrieben. 

Die Formation des Oblongs wurde abgeschafft. 

20. Cavalerie-Exereir-Reglenient vom Jahre 1384. 

Die wesentlichsten Neuerungen bestanden: 

1. Einführung eines Exercitiums, um gegen Cavalerie und In- 
fanterie sich offensiv und defensiv zu decken, mithin der Anfang 
des Säbelfechtens. 

2. Die Formirung einer Flanke mit dem einen Flügel und 
Aufmarsch mit dem andern. 

3. Der Aufmarsch auf das Centrum einer Colonne. 

4. Abmärsche von beiden Flügeln rückwärts. 

5. Das Aufrollen — eine Art, sich auf einen oder dem andern 
Flügel oder auf der Mitte vor- oder rückwärts en Colonne zu setzen, 
wo diejenige Abtheilung, auf welche sich formirt ward, zur Queue 
wurde. 
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6. Vorschrift fftr Avant- und Arrieregarden-, Planqueurs- und 
Seiten-PatruUen. 

7. Formirung einer Flanke mit dem 3. Glied, welches vorerst 
Zflge bildete. 

8. Aus 3 Gliedern 2 formiren. 2 und 2 Botten, welche sich 
auf Beitersbreite öfiheten, gaben dem 3. Gliede Platz ^ die vordem 
2 Glieder zu doubliren. 

9. Ballirungen, welche jedoch divisionsweise geschahen. 

10. Formirung einer obliquen Linie (Frontveränderung halb 
rechts mit Abtheilungen). 

üeberdies findet man bereits die ersten Andeutungen, um 
mehrere Regimenter zu bewegen, sowohl en Front, als auch um sie 
aus einer einfachen Colonne oder aus mehreren Colonnen, die auf 
gleicher Höhe von-ücken, in die Front zu entwickeln, und wie die 
Generalstabs-Officiere und Adjutanten hiebei zu verwenden seien. 



Entwurf zur Mobilisirung der k. k. Armee vom 

Jahre 1782. 

A. Stand der Linientrnppeii. 

Im April 1782 wurde vom Hofkriegsrathe ein Tableau in Be- 
treff der Mobilmachung der gesammten kais. königl. Kriegsmacht 
ausgearbeitet und zwar ffir den Fall, dass sich die Armee in den 
böhmischen Ländern zu versammeln hätte. 

Als Grundlage ward angenommen, dass von den gesammten 
Truppen und Corps zwei Drittel nach Böhmen und ein Drittel nach 
Mähren zu stehen kommen; die Yertheilung der Streitkräfte wurde 
folgendermassen festgesetzt: im ersten Lande der rechte Flügel 
bei Jaromirz und der linke Flügel bei Leitmeritz, dann die leichten 
Truppen auf beiden Flügeln und vor der Mitte an die Orenze gegen 
die Lausitz; hingegen in Mähren: der rechte Flügel gegen die 
Oder und der linke in die Gebirge von Freudenthal; die leichten 
Truppen zum Theil im Gebiete von Teschen, dann am linken Flügel 
gegen Zuckmantel. 

Der complete Stand der in Böhmen und Mähren aufzustellenden 
Kriegsmacht war folgender: 

6 
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Truppen- 
gattung 



Anzahl 
der Begi- 
menter, 
Batail- 
lone und 
Corps 



O 








o 
Q 



Mann 



Pferde 



Anmerkung 



Feld-Infant. . 

Grenadiere . . 

Grenz-Infant. 

Gamisons-Ba- 
taillone . . . 
Carabiniers. 

Gürassiere . . . 

Dragoner 

Cheyauxl6- 

shiB 

Feld - Husza- 



ren 



Grenz -fiusza- 

ren 

locum tenen- 

tial Huszaren 

FeldArtillerie 

Grenz -Reser- 
ve-Artillerie 



57 Reg. 




17 Reg. 

34 
2 Reg. 



114 



9 
7 

6 

8 



2 

3 






Femer: Stabs-Inf.-Reg. 

Stabs-Dragoner 

Pionnier-Bataill. sammt 

Tscbaikisten 

Pontonier - Bat. sammt 

Tscbaikisten 

Jä^er - und Tiroler 

»cbtltzen-Gorps 

Sappeur-Corps 

Feld-Zeugamt 



32 



34 



12 



114 



14 



6 

3 

20 
4 
2 



8 
27 

21 



18 
40 

10 



164.811 

13.965 
42.462 



48.926 
2868 

9234 

8652 



7416 
16.368 



4286 

4090 
8192 



3576 

5074 
1245 

1008 

629 

2335 
236 
440 



2868 
9234 
8652 



7416 
16.368 

4286 
4090 



1245 



Ein Infanterie-Regiment von 
2 Feldbataillons u. 1 Grenadier- 
Division zählte 3135 Mann, 
worunter die Handlanger für 
das Regiments -Geschütz mit- 
begri£Fen waren. 



Ein Gamisons-Batailion hatte 
6 Compagnien mit 1439 Mann. 

Ein Carabinier-Regiment hatte 
8 Escadronen und 1434 Pferde. 

Ein Gürassier-Regiment 6 Es- 
cadronen und 1026 Pferde. 

Ein Dragoner- oder Che- 
vauzlegärs - Regiment 6 Esca- 
dronen und 1236 Pferde. 

Rückten mit 8 Escadronen ins 
Feld und das Regiment zahlte 
2046 Pferde. 



Jedes Regiment zählte 4 Ba- 
taillone und 2730 Mann 



Dazu 32 Reserve-Escad. — — 16 



5824 5824 



Zusammenl 195| 163|l51i|351.636|59.983 
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Samme 



- 9025 - 

- 6839 - 

- 6286 — 

- 2788 — 

- 9429 — 



(3 

OD 



o> 



»4 

I 

► 

c3 



B. Stand der avirnanehinnden Oreni- Truppen. 

Summe 

Bataillons Comp. Diy. Mann Pferde Mann ^Pferde 

ILiccaner 2 8 — 2256 

SS?":::::::: 2 1 i 1? 

Szluiner 2 8 — 2257 

Wa«^o^;«^^ JKreutzer 3 14 — 3419 

^*~^®Mst. Georger 3 14 - 3420 

Banal- (1. Begiment 2 12 — 3143 

Croatien {2 2 12 - 3143 

Temesvar- «Wallachisch Illyr. . 1 6 — 1693 

Banater (Deutsches AnsiedL . 1 4 — 1095 

(Brooder 2 12 — 3143 

Gradiscaner 2 12 — 3143 

Peterwardeiner.... 2 12 — 3143 

f^-^Szekler ^ 6-1623 

Siebenbürger f- ) ; \ 1 Z il^ 

U: ] Wallachisches { | __ ^^ 

Femer aus den militärischen Szek- 

ler-Stühlen 2 12 — 2870 

Tschaikisten — 3 — 686 

Summe der In&nterie 32 165 — ^ — 43148 — 

Carlstädter — - 1 405 405 — - 

Warasdiner — — 1 405 405 — — 

Banalcroatisch — — 1 405 405 — — 

TemesYarer Ansiedlung — — i 203 203 — — 

o, . , ) - — 2 812 812 — — 

SlavoniachJ - - 1 406 406 - - 

SzÄler — — 2 1104 1104 — — 

Aus den militu'ischen Szekler 

Stählen — ~ 1^ 546 546 — — 

Summe der Huszaren — — 10 — 

Garlstädter — — — 927 

Warasdiner — — — 458 

Banalcroatisch — — — 462 

TemesYarer Banater — — — 345 

SlaTonische { Z ~ 997 

Siebenbürger — — — 695 

Summe der BeserYe-Artillerie 

Summe ^ — — 51009 



8095 — 
686 - 



4286 4286 



— ---.— 3575 - 



- — 4286 



Ein Infanterie- Regiment rückte mit 2 Bataillonen in's Feld, 
das 3. oder Oarnisons-Bataillon hatte in der Begel die Bestimmmig, 
im Innern des Landes znrflckzableiben. 

Die Grenadier-Gompagnien der 2 Feldbataillone waren in Ba- 
taillone zusammengestellt, nnd zählte jedes 2—3 Divisionen. 

Zwei B^menter formirten 1 Brigade^ 2—3 Brigaden 1 Division. 

6« 



Das CavaleTie-Begiment zählte bei den CQraesieren 5, bei 
den Caiabiniers, Dr^onern nnd Chevaaxl^örs 6, bei den Hoszaren 



Die Artillerie theilte sicfa in Linien-GeBchfltBe , die bei der 
Infenterie zogetheilt waren, und in die Beserve-ArtiUerie. 

C. AniTfiitnng dar TnppMi mit Tuknrarkm tmd OMchfitmi. 



Trnppengattangei 



1 Infuiterie-Begiment 

1 GrenaclieT-Batailloii Ton 3 Divisionen 

„2 ,. 

1 Canbinier- , Dragoner- oder CbeTanile^re-Be- 

giment 

i Cümssier-Regiaient 

1 HnBiaren-Begiment 

I.Artillerie' ( d„^„„„* 

2. und 3. Artillerie-} R««"«'«''* 

Slavonische Grenz-Regimenter: Broder, Gradisca- 

ner, Peterwardeiner 

WaraHdiner-Begimenter . Krenzer und St. Georger 
Carlstädter - I^gimeDter : Licraner, Otloohaner, 

Ognliner, Sslniner 

1. and 2. Banal-Begiment 

u ^n. KieMet 

3 SJl! Wailachisches ' '."..'. '. . 

B.Bia. „ 

^ S" Szeklcr-Hnazaren 

S^ Ibeijdiidiire 2 Szeliler-BAtailloDe . 

Temeavaror IlllyriBches Be^ment. 

Banat IdentBcties Ansiedlnngs-Regiment ... 



Zur Portscbaffung der Peldrequisiten, Kochgeschirre und Zelte 
dienten ^ckpferde, deren Anzahl bo wie jene der Knechte ans dem 
beiliegenden Schema zu ersehen ist: 
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Packpferde 



GQ 



I 

O d 



OQ 



GQ 



<^ 



iH O 






o 



J5 






I 

GQ 



I 



1 Kegiment Infanterie von 2 Ba- 
taillons 

Grenadier -Bataillon von 3 Divis. 

Carabinier-Be^iment 

Cürassier-Begiment 

Dragoner-Kegiment 

1 Grenadier -Gompagnie and aas 
Cavalerie-Gonimando zur Be- 
wachung des Hauptquartiers 



4 


54 


4 . 


2 


64 


1 


15 


2 


1 


19 


1 


10 


2 


1 


14 


4 


18 


2 


— 


24 


4 


18 


2 


— ^ 


24 


4 


24 


2 


" 


30 


— — 


5 


— 


— 


5 



22 
7 

5 

8 

8 

10 



2 



Die übrigen Truppen, nämlich die dritten oder Garnisons-Ba- 
taillone, Chevauxl^gk-B^imenter, leichte Escadronen, fluszaren und 
alle Grenz-Segimenter, ferner die Stabstruppen und Jägercorps er- 
hielten keine Fackpferde, sondern Yorspannswägen, nämlich für 
jede Gompagnie und jeden Stab 1 Wagen durchschnittlich. 

Für jeden derlei Wagen wurden täglich 28 kr. bezahlt und 
nebstbei 4 Heu- und 1 Brodportion unenigeltlich verabreicht. 

Bei Stillständen wurden diese Wägen theils zur Transportirung 
der Kranken, theils zu sonstigen jm Feld nothwendigen Arbeiten 
verwendet. 

Die Packpferde dienten zur Fortschaffung der Zelte und Koch- 
geschirre; im siebenjährigen Kriege waren hiefür Wägen bestimmt. 
Da aber diese nicht immer den Truppen folgen konnten, weil die 
Colonnen ihre Märsche nicht immer auf Strassen- bewirkten, was na- 
mentlich auch in den Türkenkriegen der Fall war, so wurden Trag- 
thiere eingeführt. Zelte und Kochgeschirre mussten stets bei der 
Truppe bleiben, und es war sogar Vorschrift, dass die Fackpferde 
seitwärts der Marschcolonnen in der Nähe ihrer Truppe zu ver- 
bleiben hatten. 

Die Froviant - Wagen dienten blos zum Zu- und Nachführen 
des Proviants und zur Aufbewahrung des bei den B^mentern vor- 
handenen kleinen Vorrathes an Monteur und Schuhen. 

Für jedes Begiment wurden 2 — 3 Leute im Kissenmachen 
gründlich unterrichtet, damit diese so vielen Leuten, als im Krieg 
zur Begiments-Bagage commandirt zu werden pflegten, den Unter- 
richt zu ertheilen vermöchten, damit die Facksättel und Kissen stets 
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im brauchbaren Stand erhalten würden. Diese Mannschaft sollte zu 
keinem andern Dienst als zur Begiments-Bagage und der damit ver- 
bundenen Kissenmacher-Arbeit verwendet werden. 

D. Beiicbaffong der Pferde. 

Diese geschah durch Assent-Commissionen und nach folgenden 
Bestimmungen: 

1. um die ganze Anzahl der Fuhrwesens-Pferde auf alle Fälle 
gesichert zu haben, müssen die Kreisämter und die Werbbezirks- 
Eegim enter aller Orten auf einen Ueberschuss von 5 Procent an- 
tragen. 

2. Derlei pränotirte Pferde können in eben diesen Orten assen- 
tirt und übernommen werden, die zu üebemahms- und Assent-Plätzen 
für die Augmentatious-ManDSchaft bestimmt sind, jedoch ist zu dieser 
üebernahme erst dann zu schreiten, wenn die Aushebung der Mann- 
schaft vorüber, mithin auch die Zahl Fuhrwesens - Knechte vor- 
handen ist. 

3. Jedem Werbbezirks - Eegiment werden von der Cavalerie 
oder vom Fuhrwesen 1 oder 2 Offleiere nebst so vielen Schmieden 
beigegeben. 

4. Pferde, die jedes Werbbezirks-Begiment für seine Proviant- 
wägen und Feldschmieden nöthig hat, behält es nebst den Knechten 
gleich bei sich und schickt seine angeschirrten Artillerie - Pferde 
nebst Knechten und nöthigen Artillerie-Handlangem sowie die Ka- 
nonen und Munitionskarren unverzüglich ab. 

5. Pferde für die Proviantwägen und Feldschmieden der am 
Kriegsschauplatze liegenden Infanterie und Cavalerie werden im 
Quartiers-Numero oder nahe dabei ausgehoben und an sich gezogen. 

6. Die in den übrigen Ländern nicht im Werbbezirke einge- 
theilt*) liegenden Infanterie- und Cavalerie-Begimenter sowie Gre- 
nadier-Bataillone, die ihre Wägen und Schmieden anfangs mit Vor- 
spann fortbringen müssen, haben die Bespannung sammt Geschirr 
bei den ihnen zugewiesenen Werbbezirken abzuholen, wohin also 
jedes Eegiment ein Commando zur Abholung derselben abschicken 
muss. 

7. Alle übrigen Pferde, welche die Werbbezirks - Eegimenter 
weiters zu übernehmen haben, sie mögen für die Stabscorps, Beserve- 
Artillerie, Pontons, Laufbrücken, eiserne Backöfen, für das Verpflegs- 



*) Ungarn, Galizien, Siebenbürgen, Italien. 
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fohrwesen, dann f&r die Kanzlei- und Cassawägen gehören , werden 
sammt den Knechten unter einer Militär -Escorte nach Prag, Mol- 
dauthein, Brunn, Olschan, Brück a. d. Mur und nach Wien instra- 
dirt, wo schon ein hinlängliches Fuhrwesen - Personale sein muss, 
welches diese Pferde übernimmt, in Züge eintheilt und an ihre Be- 
stimmung theils abschickt, theils abgibt. 

8. Die in Friedenszeiten bestehenden Fuhrwesens - Compagnien 
machen den Fuss des Artillerie - Fuhrwesens aus, wozu selbe beim 
Anfang eines Krieges zu verwenden, und daher zu den Artillerie- 
Depositorien abzusenden sind. 

9. So oft von Fuhrwesenspferden 100 — 150 Stück assentirt 
sind, müssen selbe in die bestimmten Orte abgesendet werden, um 
Platz zu gewinnen und die Pferde desto eher an ihre Bestimmung 
zu bringen. 

» 

10. Gleich nach vollzogener üebemahme gesammter Kriegs- 
bespannung muss auf den Ersatz der während des Feldzuges zu 
Grunde gehenden Fuhrwesens-Pferde, und zwar auf 20 Percent der- 
selben Bedacht genommen werden. 

11. Der während des Krieges sich ergebende Abgang an Knech- 
ten wird allezeit zugleich mit den Pferden ersetzt, und ist daher 
ihre Aushebung allemal einige Tage vor dem Pferdeankauf einzuleiten. 



E. Verwendimg der 8 Tioliaikiiten-Compagiiien. 



Der au smorschirende Stand besteht in 



Davon kommen zum 



Pontonier- 1 Pionnier- 



Bataillon 



[Gaplan 

Vom Stab |ünter-Feld8clieer 

iFourier 

Hanptlente 

Oberlieutenants 

Unterlientenants 

Feldwebel als Unterbmckmeister 

Corporals 

Fourierschützen. ... 

Spielleate 

Gefreite als Alt-Pontonniers 

Zimmerlente 

Qemeine 



1 

2 

2 

3 

3 
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3 

18 

12 

3 

30 

3 

600 
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3 
3 
9 
6 
3 
30 
3 
318 
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Der Oberst ist des gesammten Fuhrwesens Corpscommandant 
und leitet zugleich die Fuhrwesens - Depositorien unmittelbar; die 
zwei Oberstlieutenants hingegen commandiren unter seiner Aufsicht, 
einer die Artillerie-Bespannung, der andere das Transport-Fuhrwesen, 
mithin sind alle Begimenter und Corps in Betreff der bei ihren Ar- 
tillerie- und Proviant-Fuhrwesenswägen sich ergebenden Bedürfnissen 
an Eiiechten, Pferden und dazu gehörigen Bequisiten an selbe ge- 
wiesen. 

Die Artillerie -Bespannung, in so weit es den Dienst betrifft, 
hängt vom Artillerie-Commando ab. Bezüglich der Administration 
ist selbe an den Yerpflegs - Inspecteur aus der Ursache angewiesen, 
damit derselbe den Stand von Mann und Pferden nebst der Anzeige 
über die Beschaffenheit und jeweilige Erfordemiss der Oeschirre, 
Montur und übrigen Bequisiten erhalte und so für den Ersatz des 
Abganges die Vorsehung in rechter Zeit treffen könne. 

Die zu Begiments- Wägen, Feldschmieden, Linien-Geschütz und 
Munitionskarren nöthigen Pferde und Knechte werden dem Begi- 
mente, wo sie zu stehen kommen, zur Verpflegung und Beaufsich- 
tigung übergeben. 

Da die Leiter- oder Flechtenwägen zur Brodzufuhr tauglicher 
als die bisherigen Deckelwägen sind, so werden solche nicht allein 
beim Brottransports-Fuhrwesen eingefQhrt, sondern auch die Begi- 
ments-Proviantwägen in solche umgewandelt, und den Begimentem 
und Corps nur einige Deckelwägen für Monturs-Sorten, Schriften etc. 
beigelassen und zwar: 

jedem Grenadier-Bataillon 1 Deckelwagen, 

„ Infanterie - Begimente von 2 Bat. 4 
„ Garnisons - Bat. von 6 Compag. 2 

jeder Cavalerie-Division 1 
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0. Oemiethetes sohwerei Fuhrwesen. 

Nebst dem vorangewiesenen eigenen, ist bei einem entstehen- 
den Krieg auch ein bedungenes, schweres Fuhrwesen erforderlich, 
dasselbe ist vorzüglich zur Zufuhr des Mehles und harten Futters 
bestimmt. 

Zur Erreichung dieser Absicht sind zweierlei Wege vorhanden, 
nämlich: entweder Privaten, die verlässlich und der sicheren Zu- 
haltung wegen Bürgschaft zu leisten im Stande sind, oder aber 
Landes- Victuranten aufzunehmen, und in dieser Absicht durch die 
Kreisämter die Zahl der erforderlichen Wägen und den zu bezahlen- 
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den täglichen Frachtlohn — oder um dem Aerario eine Ersparung 
zu verschaffen — nach dem Centner und nach der Meile, publiciren 
zu lassen, und sodann jene Landes-Yicturanten, die mit gut gemach- 
ten vierspännigen Flechtenwägen mit Piachen und den nöthigen be- 
schlagenen Yorrathsrädem versehen sich stellen wollen, in eine Con- 
signation mit Benennung des Ortes und der Bespannungsanzahl zu 
bringen und dem Oberlandes - Commissär einzuschicken, der sodann 
das Ganze davon sowohl dem General - Commando der Armee als 
auch dem Yerpflegs-Inspecteur mitzutheilen hat. 

Würde aber mit Privaten ein förmlicher Contract angestossen, 
so müssten selbe soviel als möglich dahin verbunden werden, die 
nöthige Anzahl an Pferden aus fremden Ländern zu bringen, und 
blos in dem Falle, wenn ein solches gar nicht möglich sein sollte, 
könnte denselben der eigene Einkauf in diesseitigen Ländern, jedoch 
nicht eher, als nach vollzogener ärarischer Aushebung der erforder- 
lichen Zugpferde gestattet werden. 

Weil dieses schwere Fahrwesen zur Transportirung eines sechs- 
tägigen Yorrathes für die Ai*mee bestimmt ist, so sind zu solchem 
Ende 3191 Wägen erforderlich. Für den Fall, wenn den Regiments- 
Bespannungen über das gewöhnliche eine halbe Hafer-Portion zuge- 
legt oder sich der Landes-Yicturanten bedient würde, würde auch 
obige Ziffer sich steigern, weil auf einen bedungenen schweren Fuhr- 
wesenswagen 27 Säcke Hafer ä 2 Hetzen im Durchschnitt angetragen 
sind, welche Last aber nur von wenigen Landeswägen fortgebracht 
werden dürfte. 

H. Erriehtiinflr der Stabi-Corpi. 

Zu diesen gehören das Stabs-Infanterie- und Dragoner - Begi- 
ment, das Pionnier- und Pontonnier-Bataillon, das Jäger- und Sap- 
peur-Corps und das Feldzeug-Amt. 

Das Stabs- Infanterie-Begiment zählte 3 Bataillone 
ä 4 Compagnien mit 3 Stabs-Officieren, 22 kleineren Parteien^ 33 
Ober-, 264 Ünter-Officieren, 48 Spielleuten, 144 Zimmerleuten, 4010 
Gefreiten und Gemeinen, 550 Unbewaffneten. Summa: 5014 Köpfe. 

Zur Aufbringung dieses Standes würden V3 Theile von den 
B^mentern ausgewählt, V3 Theil aber durch Becruten ergänzt. 

Die 550 Unbewaffneten würden bei Yerpflegs-Magazinen unter 
der Aufsicht der nöthigen Unter - Officiere und Gefreiten als Hand- 
langer gebraucht und erhalten weder (Gewehr noch Büstung. 
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Die Stabs - Infanterie hätte nebst der Bewachung des Haupt- 
quartieres auch die Escorte-Dienste und Wachen zu den Feldspitälem 
zu geben. 

Das Stabs-Dragoner-Begiment zählte 4 Escadronen mit 
2 Stabs-Officieren, 13 kleinen Stabs-Parteien, 12 Ober-, 64 ünter- 
Officieren, 4 Schmiede, 800 Gemeine. Summa: 895, und 350 über- 
zählige Oemeine zur Aushilfe bei den Bemonten-Transporten. 

Zu dessen Errichtung waren angetragen 474 Becruten^ der Best 
war von den Cavalerie-Begimentem zu nehmen. 

Das Fionnier- Bataillon sollte 6 Compagnien zählen: 
1 Stabs -Officier, 13 kleine Stabs - Parteien , 17 Ober-, 94 Unter- 
Officiere, 12 Spielleute, 90 Zimmerleute, 816 Oemeine. Sommat 
1008 Mann. 

Zu dessen Errichtung waren 291 Mann vom Tschaikisten-Ba- 
taillon angetragen, ferner 550, die in Bergwerken durch eigene Wer- 
bung aufgebracht würden, dann 131 Becruten. 

Die Sägen für dieses Bataillon waren beim obersten Schiffamt 
in Klosterneuburg, die Hacken bei der Prager Monturs-Commission, 
die Schaufeln theils bei dieser, theils bei jener in Stockerau, Iglau 
und Brunn yorräthig. 

Das Pontonnier-Bataillon sollte 3 Compagnien zählen 
mit 1 Stabs-Officier, 20 kleinen Stabs-Parteien, 18 Ober-, 33 Unter- 
Officieren, 30 Zimmerleuten, 6 Tambours, 513 Gemeinen. Summa: 
621 Köpfe, nebst 8 Handwerkern. 

Der Friedensstand dieser Compagnien wurde im Kriege nur 
mit 2 Feldscheeren , 3 Schmied- und 3 Wagnergesellen vermehrt, 
und denselben auf den Fall eines Ausmarsches vom Tschaikisten- 
Bataillon 379 Mann, wie schon erwähnt, zugetheilt. 

Ponton-Brücken. Die Brückenbalken waren 25 Schuh lang 
und % zöllig. Die eingebauten Pontons standen von Mitte zu Mitte 
17 Schuh 6 Zoll entfernt. Weil aber durch die Landbrücken die 
Länge der Brücke um 2—3 Klafter vermehrt wurde, so kann ein 
Ponton auf 18 Schuh oder 3 Klafter Flussbreite gerechnet werden. 

Jäger- und Tiroler - Scharfschützen - Corps von 20 
Compagnien mit 2 Stabs-Officieren, 33 kleinen Stabs-Parteien, 60 
Ober-, 200 Unter-Officieren^ 40 Trompetern, 2000 Gemeinen. Summa : 
2335 Köpfe. 

Dieses Corps wird nach den Erfahrungen des letzten Krieges 
von den im Beglement festgesetzten 10 auf 20 Compagnien erhöht, 
und aus vertrauten Schützen von den Begimentem, ferner Cordo- 
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nisten, vorzüglich aber durch Werbung in Tirol hergestellt; die 
Sammelplätze sind zu Pn^, Brunn und Olmütz. 

Sappeur-Corps von 4 Gompagnien mit 1 Stabs - Officier, 
7 kleinen Stabs-Parteien , 12 Ober- , 56 Unter-Officieren , 16 Tam- 
bours und Fourierschützen und 144 Sappeurs. Summa: 236 Mann. 

Feldzeugamt. Der Stab zählt: 1 Oberstlieutenant, 2 Majore, 
1 Oberfeuerwerks- Meister, 1 Doctor der Medicin, 4 Ober-Zeugwarte, 
4 Unter -Zeugwarte, 1 Adjutant, 1 Ober-, 2 Unter - Chirurgen, 
28 Muaitionärs, 2 Brückenmeister, 11 Fourierschützen. Summa: 
57 Köpfe. 

Für 2 Compagnien. 2 Hauptleute, 7 Oberlieutenants ; 

1 Bindermeister nüt 4 Gesellen ; 2 Schlossermeister mit 14 Gesellen, 

2 Ober-, 12 Unter-Schmiedmeister mit 90 Gesellen, 2 Ober-, 7 Un- 
ter-Wagenmeister mit 49 Gesellen, 2 Tischlermeister mit 4 Gesellen, 
2 Drechslergesellen, 2 Sattlermeister mit 5 Gesellen, 2 Biemermeister 
mit 5 Gesellen, 6 Zimmermeister mit 50 Gesellen, Handlanger- 
Corporale 9, Handlanger 95, Fourierschützen 9. Summa 440 Köpfe. 

I. Veriammlungs-Märsche. 

Das Zusammenrücken der Truppen konnte unter zwei Voraus- 
setzungen stattfinden, entweder wenn die Regimenter nur mit Ver- 
sammlung der in den Quartieren liegenden Mannschaft den Marsch 
antreten, oder wenn sie die Kriegserfordernisse aller Art vor dem 
Ausmarsch aus ihren Stations-Quartieren an sich ziehen. 

In beiden Fällen war die Zeitdauer eine verschiedene. 

Sechzehn Tage waren überhaupt erforderlich, uni irgend eine 
Anordnung vom Hofkriegsrathe durch die Landes-General-Commanden 
an die Truppen gelangen zu machen. 

Die Regimenter selbst benöthigen 3^ die Grenz-Regimenter 15 
Tage, um ihre Compagnien zu versammeln, und den Marsch über- 
haupt antreten zu können. 

Sollten sich aber die Regimenter vor dem Ausmarsche mit 
allen Kriegserfordernissen versehen, die Urlauber einberufen, die Re- 
monten, Monteur, Munition, Feuergewehre, Regiments-Artillerie auch 
abholen, so dauerte es je nach der Dislocation der Truppen 2 — 3 
Monate, bevor sie marschfertig waren, nämlich 48, 60, 70 und 90 
Tage, je nach den Ländern und Provinzen, in welchen die Truppen 
bequartirt standen. 

Im Durchschnitt wurde aber angenommen, dass die Mehrzahl 
der Regimenter binnen 35 Tagen marschfertig sein könne, daher der 
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allgemeine Ausmarsch der gesammten Kriegsmacht auf den 36. Tag 
nach Erfliessung des Marschbefehles festgesetzt, weil jene Eriegs- 
erfordemisse, die einige Begimenter erst in 40 bis 90 Tagen an 
sich zu ziehen vermögend sind; meistens in Augmentations- Mann- 
schaft aus ungarischen Provinzen, in Einziehung der Beurlaubten 
und AnsichbriDgung der Chevauxl^g^rs- und Huszaren-Bemonten be- 
stehen, welche mittelst zurflckbelassener Commanden abgeholt und 
zu ihren Begimentern nachgebracht werden könnten. 

In dieser Voraussetzung könnten daher die Truppen mit Zu- 
schlagung der zur allseitigen Expedition nöthigen 16 Tage, nach 
52 Tagen aus ihren Standquartieren abrücken, und diese Annahme 
diente bei Verfassung des Marsch-Tableaus für die zu concentrirende 
Truppe als Basis der Marscheintheilung, die bei der Centralstelle, 
d. i. dem Hofkriegsrathe verfasst wurde. 

Im Allgemeinen ging man von dem Grundsatz aus, dass kein 
Marsch über 6 Stunden dauern solle; Abweichungen wurden nur vor- 
genommeU; wenn die Lage der Zwischen -Stationen und deren Be- 
lagsfähigkeit dies erforderte, so wie auch um so viel als möglich 
Schoppungen nicht allein in den Hauptstationen, sondern auch in 
den dazu gehörigen Concurrenz-Ortschaften zu vermeiden. 

Wegen Ausbesserung der zu benützenden Strassen und wegen 
Herstellung von Brücken, wie auch zur Versicherung der Unterkunft, 
besonders aber der Verpflegung auf den Beuten in Ungarn, wurde 
mit Beitritt der Landes-Stellen alles eingeleitet. 

K. Detaillirter Stand des grossen Generalstabes, General -Qoartienneisteritabes und 

sonstiger Parteien. 

Davon kommen 



Grosser 
Generalstab 



zur 

Haupt- Eum Corps 

Ange- Annee d* Armee 

tragene nach nach 

Anzahl Böhmen Mfthren 

Feldmarschall 4 2 2 

Feldzengmeister 5 3 2 

General der Cavalerie 4 2 2 

General FM. Lienteaant 28 18 lO 

General Feldwachtmeister 58 37 21 

Oberste und General-Adjutanten 3 2 2 

Oberst -Lieutenant und Greneral- Ad- 
jutant .• 1 1 — 

Majors als Flügel- Adjutanten 8 4 4 

Summe 111 69 42 
Majors und Adjutanten für nicht en 

Chef commandirende Feldmarschalls 3 2 1 

. Adjutanten für die übrige Generalität 96 61 35 



u 



Davon kommen 

v ' 

zur 

Haupt- zum Corps 

Ange- Armee d* Armee 
tragene nach nach 

Anzahl BShmen Mihren 



General- 

Qnartiermeister- 

Stab 



General FM. Lieutenant 1 1 

General Feldwachtmeister 2 1 

Oberster 1 1 

Oberst-Lieutenants 8 2 

Majors 8 4 

Hauptleute 16 8 

Oberlieutenants 8 8 

Oberlieutenant als Adjutant 1 1 

Fouriers 4 3 



Summe 44 29 



Auditoriats - Amt 



Auditor-Lieutenant I 

Patres superior. cum sociis 2 

Stabs- Auditor 2 



Stabs- 
Quartiermeister- 
Amt 



Wegepartei 



Gerichtsschreiber . . 
General-Gewaltiger 
Ober-Stabs-Profoss . 
Ünter-Stabs-Profoss 
Freimänner 



Stabs-Quartiermeister . 

Vice detto 

Fouriers 



2 
1 
2 
3 
2 



Summe l5 

1 

1 

4 



Summe 14 



a. t^ rrr f Oberwageumeistcr 1 

Stabs-Wagen- I ünterwagenmeister 4 

meisteramt i « ■ 

I Summe 5 

Gorps-Gommandant beim grossen Stab 

angetragen — 

Oberste 1 

Oberst-Lieutenants 2 

Majors 5 

Hauptleute 4 

Capitan-Lieutenants 8 

Ober-Lieutenants 10 

Unter-Lieutenants 8 



logenieur^Corps 



Hof- und Feld- 
Kriegskanzlei 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 



9 
1 



Summe 6 4 

Ober-Stabswegemeister 1 1 

Ünter-Stabswegemeister 1 1 

Berittene Boten 12 6 



8 

1 
2 



1 
1 
3 
3 
2 
6 
8 



1 
4 

8 



15 

1 
1 
1 

1 
1 
1 



1 
1 



1 
2 
1 
1 
4 



Summe 33 24 9 

Hofrath 1 1 - 

Secretar 2 11 

Concipisten 7 4 3 

Begistrator 1 1 — 

Begistranten 4 3 1 

Kanzellisten 20 14 6 

Eanzleidiener 3 2 1 



Summe 38 26 12 
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Daron kommen 



Feld-Kriegs- 
Commissariat 



Ange- 
tragene 
Anzahl 

Ober-Kriegs-Commissäre 2 

Feld-Kriegs-Commissäre 31 

Commissariats-Officiere 24 



zur 

Hanpi- zum Corps 

Armee d' Armee 

nach nach 

Böhmen M&hren 

1 1 

20 11 

16 8 



Feld- 
Bachhalterei 



Summe 57 

Feld Buchhalter l 

Vice-Buchhalter .' . . . i 

Rait-Räthe 3 

Rait-Officiers 10 

Ingrossisten 7 



Feld-Erieg8casse 



Feld-Postamt 



Medici und 
Chirurgi 



Verpflegs-Amt 



Snmme 28 
General - Inspectenr ist beim grossen 

Generalstab angetragen — 

Oberster als Directeur 2 

Oberst-Lieutenant i 

Ober- Verpflegs- Verwalter 4 

Concipisten . . ...... 6 

Kanzellisten .... 6 

Verpflegs- Verwalter 24 

Verpflegs-Officiale 1. Classe 32 



>> 



»» 



»> 



»> 



2. 
3. 



»» 



>> 



VerpÜegs-Adjuncten . 

Amtsschreiber 

Lohnschreiber (Diumisten) 

Ober-Bäckermeister . 

Wirkliche Bäckermeister . . 
Interims-Bäckermeister . . 

Oberbäcker 

Gemeine Bäcker 

Maurer-PoUier 

Maurer-Gesellen 

Zimmer-PoUier 

Zimmer-Gesellen 

Binder-Gesellen 

Magazins-Aufseher ....... 

Handlanger 



32 
32 

175 
54 
66 
10 
48 
97 

102 

2152 

6 

68 

3 

30 

20 

212 

852 



37 
1 

2 

7 
5 



Summe 22 15 

Kriegs-Cassiers 2 1 

Controlleur 2 1 

Casse-Officiers 4 3 

Casse- Kanzellisten 1 1 



Summe 5 3 

Feld-Protomedicus 1 1 

Feld-Medici 14 9 

Ober-Stabs-Chirurgus 1 1 

Stabs- Chirurgi 8 5 

Ober-Chirurgi 2 1 

Ünter-Chirufgi 2 1 



1 

1 

3 

4 

4 

16 

21 

21 

22 

117 

36 

44 

6 

32 

64 

68 

1435 

4 

45 

2 

20 

13 

142 

568 



20 

1 
1 
3 
2 



7 

1 
1 
1 



Summe 9 6 3 

Feld-Postmeister . 2 1 1 

Feld-Postofficier 3 2 1 



3 
1 
1 



18 10 



1 
2 
2 

8 
11 
11 
10 

58 
18 

22 

4 

16 

83 

34 

717 

2 

23 

1 

10 
7 

70 
284 



Summe 4034 2689 1345 



Ober-Landes- 
Commissariat 



Feld-Spitäler 



n 

Davon kommen 

V ' 

sor 

Haupt- znm Corps 

Ange- Armee d* Armee 

tragene nach nach 

Anzahl BShmen Mfthren 

Ober-Landes- Commissar 2 1 1 

Landes-Gommissarien 4 3 1 

Secretar 1 1 — 

Concipisten 2 1 1 

Kanzellisten 4 2 2 

Landes-Cominissariats- Assistenten . . 6 4 2 

Instradirangs-Commissarien 2 1 1 

Summe 21 13 8 

Oberstlientenant als Gommandant . . 2 1 1 

Majors % 2 1 1 

Spitals-Oberverwalter 3 2 1 

Spitals-Ünteryerwalter 8 5 3 

Bett-Fonmituren- Verwalter 3 2 1 

dto. dto. VerwaltuDgB-Adjnncte 8 5 3 

Capläne 27 16 11 

Spitals-Assistenten 27 16 11 

oW-Chirurgi 33 20 13 

Ünter-Chimrgi 350 200 150 

Pouriers 17 10 7 

Chirurgische Prakticanten 48 30 18 

Hausknechte ...8 5 3 

Summe 536 313 223 



L. Hatnral-Terpflegiing. 

Diese begreift zwei Hauptgegenstände in sich; nämlich: 

1. Die Verpflegnng während des Marsches zur Armee, und 

2. Die Verpflegung bei der Armee selbst. 



I. Während des Marsches. 

Die Verpflegung mit Brot geschieht mittelst Yorräthen aus 
den Begiments-Friedens-Quartieren ; mit Fourage aber da, wo nicht 
schon ein Vorrath vorhanden ist, mittelst des Einkaufs oder Zu- 
that des Landes ä conto der Ausschreibung. 

Soviel als möglich müssen die zusammenrflckenden Truppen 
die Friedensmagazine aufzehren; jene^ die aufzehren zumachen 
nicht möglich ist, sind soviel als thunlich gegen die Armee mehr 
zu concentriren. 

Die Hauptanstalten zur Marschverpflegung treffen hauptsäch- 
lich Oesterreich ob und unter der Enns, Mähren und Böhmen. 

Die Broterfordemiss unterliegt in keinem Lande einem An- 
stände, daher es nur um die Fonragft zu thun und solche sicher zu 

7 
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stellen ist. Da wo eigene schnelle Anschaffung nicht thunlich ist, 
bedeckt Oesterreich den Hauptmarsch durch Landeslieferung, weil 
die Naturalien aus diesem Lande nicht zur Armee, sondern für be- 
ständige Durchmärsche und fttr die Deckung der Verpflegung im 
Winter angetragen sind, mithin ohne Nachtheil für die Armee- Ver- 
pflegung hergenommen werden können. 

In Mähren müssen nicht nur die Begimenter verpflegt werden, 
die zur mährischen Armee gehören, sondern auch jene, die zur böh- 
mischen Hauptarmee durch Mähren ziehen. 

Erstere machen der Armee- Verpflegung in Mähren keinen Ein- 
trag, wenn sie in den wenigen Märschen von den Einbruchsstationen 
bis in das Centrum der Versammlung, wobei zugleich der Vorrath 
bei Bielitz und Üngarisch-Brod einen Vorschub gibt, von der Lan- 
deslieferung leben, weil dieser Vorrath zur mährischen Armee-Lie- 
ferung schon gerechnet ist. Die nach Böhmen kommenden Regi- 
menter hingegen entziehen im Durchmarsch der mährischen Armee 
die Fourage, welche sie von der Einbruchsstation bis gegen die 
Grenzen von Böhmen verzehren, zu dessen Vermeidung also die Re- 
gimenter durch eigenen Fourage - Einkauf leben gemacht werden 
müssen. 

IL Während des Feldzuges. 

Hauptgegenstände der Feldverpflegung sind folgende: 
Anlegung der Magazine und Bäckereien, 
Naturallieferungen und Transportirungen, 
Naturalfassungen und Fouragirungen. 

a. Anlegung der Feld-Magazine. 

Selbe muss im Allgemeinen so eingeleitet werden, damit durch 
Landeslieferungen und Nachschübe jedes Consumtions- Magazin den 
nötbigen Zufluss haben möge. 

Gleich im Anfang eines Krieges werden die Friedens-Magazine 
zum Theil entbehrlich. Jene davon, die bei Gelegenheit der durch- 
marschirenden Truppen nicht aufgezehrt werden, müssen gegen die 
Armee zusammengezogen und an deren Stelle Abstoss-Magazine 
nach dem Zufluss der Naturalien von rückwärtigen Ländern bis in 
die Haupt-Magazine der Armee angelegt werden. 

Feld-Magazine sind von viererlei Gattung :Festungs- Magazine, 
Armee-Fassungs-, Nachschubs- und Haupt- Magazine. 
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b. Festnngs-Magazine. 

Diese werden in Ländern, wo sich die Armee versammelt oder 
die nach der Lage der ümst&nde einer Feindesgefahr ausgesetzt 
werden könnten, immer bei dem bestimmten Natnralyorrath erhalten. 

e. AmM-Faiiniif c-Uftgatine. 

Sollen im Winter zahlreich und so bequem angelegt werden, 
damit die cantonnirenden Truppen meist mit eigener Bespannung 
die Naturalien abholen können. 

Weil diese Magazine währlBnd der Cantonnirung sowohl als 
während des Feldzuges unvorzusehenden Veränderungen ausgesetzt 
sind, ist nöthig, selbe nur mit geringen Vorräthen, die leicht be- 
hoben werden können, zu versehen. Ihre Unterstützung muss vor- 
züglich aus Nachschubs - Magazinen zufliessen, die also aus dieser 
Ursache mit Vorräthen reichlicher zu versehen kommen. 

d. Hachsehnbi-Magaiine. 

Mehrere kleine Nachschubs -Magazine, nahe und. gedeckt von 
der Armee, nach der Lage des Landes auf verschiedenen Strassen 
angelegt, verschaffen leichtere Unterbringung der Naturalien, beför- 
dern das Ab- und Aufladen und die Transportirung ; die Strassen 
bleiben bei üblem Wetter auch im besseren Stand, auch reizen sie 
den Feind entweder nicht, oder ihr einzelner Verlust ist für weitere 
üble Folgen nicht sehr bedeutend. 

e. Hanpt-Magaiiae. 

Selbe erhalten durch die Stärke der Armee, durch die Gegend, 
wo selbe steht, durch die Aussicht der künftigen Operationen, durch 
die Lage des Landes und durch den Naturalienzufluss aus rückwär- 
tigen Ländern ihre Bestimmung ; jedoch sind zu ihrer Anlegung 
solche Orte vorzüglich zu wählen, wo schiffbares Wasser, gute Un- 
terbringung, und bequemere Strassen vorhanden sind und wo Men- 
schen und Vieh leicht Unterkunft, Nahrung und Hilfe finden. 

Die Armee-Fassungs- und Consumtions-Magazine wer- 
den, um aller Besorgniss in der Verpflegung auszuweichen und um 
sicher zu sein, dass bis dahin die Natural-Transporte gewiss in Gang 
kommen, mit einem halbmonatlichen Vorrath von den Kreisen, 
in welchen die Armee zu stehen kömmt, bedeckt, und sobald' die 

7' 



rückwärtigen Ii[relse ihre Lieferung vcllends abgeführt haben, treten 
jene Kreise, von welchen anfänglich obiger halbmonatlicher Vorrath 
abgeliefert worden ist, durch ihre weitere Lieferung in's Mittel. 

Einlieferungs- und Nachschubs-Magazine werden angelegt: 

In Böhmen: zu Moldauthein f&r das Mehl- und Hartfutter, 
dann zu Tabor, Miltschin und Pfzibram für das Bauhfutter. 

Aus diesen Magazinen wird der Vorrath von Moldauthein nach 
Prag auf dem Moldauiiuss ; jener hingegen von Tabor nach Czaslau, 
von Miltschin nach Nimburg, von Pfzibram nach Melnik mittelst 
Vorspann nachgeschoben. 

Aus Ungarn müssen inzwischen die Hartfutter-Transporte über 
Wien schon im Gang sein, welche die Magazine in Czaslau und 
Kollin anfüllen, und durch die ganze Campagne unterstützen, zu 
welchem Ende die Nachschubs-Magazine von Wien bis nach Böhmen 
zu Stockerau, Znaim, Iglau und Deutsch-Brod aufgestellt, die Lie- 
ferungen aus Oesterreich ob der Enns aber nach Budweis und Mol- 
dauthein transportirt werden müssen. 

In Mähren sind die Einlieferungs- und Nachschubs-Magazine 
für die ungarischen Vorräthe und Lieferungen zu Ungarisch - Brod 
und Hradisch. 

Der Znaim er Kreis liefert die Natural - Schuldigkieit nach 
seiner Lage theils nach Brunn, theils nach Wischau; der Brunn er 
Kreis hingegen nach Olmütz, und der Hradischer nach Wallachisch- 
Messeritsch; das nach Brunn Gelieferte transportirt der vordere 
Brünner Kreis nach Mährisch-Neustadt, und jenes von Wischau der 
rückwärtige Olmützer Kreis bis zum Corps d'arm^e, wohin auch der 
vorwärtige Theil des Olmützer Kreises die Naturalien von Olmütz 
und den Antheil Schlesiens von Wallachisch-Messeritsch fahrt. 

Der Prerauer Kreis übernimmt die Transportirung des Mehls 
und harten Futters von Üngarisch-Brod und Hradisch bis Weiss- 
kirchen, aus welchem Orte das eigene und bedungene Fuhrwesen 
die weitere Verführung in die Armee-Consumtions-Magazine macht. 

Der galizische Wieliczker Kreis wird nach Umständen zur Ab- 
lieferung und Transportirung der Naturalien verhalten, wodurch 
Mähren einige Erleichterung verschafft wird. 

Die Hauptmagazine werden in Böhmen allemal zu Prag, Kol- 
lin und Czaslau, in Mähren aber zu Brunn und Olmütz angelegt, 
die ihre Unterstützung theils durch Landeslieferungen, theils durch 
besagte Nachschubs-Magazine erhalten. 
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Bei den Naturalien -Zufuhren im Winter muss vorzüglich die 
Schlittenbahn benützt werden. 

f. Baekereien 

sind in eigenen Ländern vorzüglich auf einem Aerarial- oder herr- 
schaftlichen Gruud, jedoch ausser besonderen Umständen nicht mehr 
als 12 gemauerte oder eiserne in einem Orte anzulegen, weil dadurch 
die Depositorien für Mehl, Brot und Holz, dann die Unterkunft des 
Bäcker-Personals erleichtert wird. 

Eine oder zwei Bäckereien müssen auf getheilten Strassen, so 
nahe als möglich an der Armee sein, damit die Regiments- Wägen 
das Brot selbst abholen können. 

Die vortheilhafteste Vertheilung der Bäckereien ist diese, wenn 
man bei einem Bflckzuge der Armee nicht alle zugleich heben, und 
bei einer Vorrückung nur die letzte vorwärts ziehen darf. 

Eiserne Oefen werden erst dann gebraucht, wenn die Armee 
in Bewegung gesetzt wird. 

g. Natural -Lieferanten. 

Die Natural - Lieferung geschieht in eigenen Ländern durch 
Ausschreibung, ferners durch eigene Ankäufe, durch Con- 
tracte imd aus dem Feindlichen. 

Die Lieferungen der Länder sichern die Armee - Verpflegung 
am besten. 

Das Wesentliche davon besteht in der billigen Eintheilung der 
Schuldigkeit; in der Festsetzung der Lieferungs-Termine und -Sta- 
tionen und in der Einleitung, damit der Landmann bei den Abla- 
dungs-Magazinen weder gekränkt, noch aufgehalten werde. 

Die Lieferungs-Ausmass für die Länder machen die Hof-^ die 
Individnal - Hauptrepartition aber , was jeder Ort obrigkeitlich und 
onterthäniger Seits zu liefern hat, verfasst jede Landesstelle einver- 
ständlich mit dem Ober-Landes-Commissär, welche sodann dem Ver- 
pflegs-Inspecteur mitgetheilt wird, und dieser letztere bestimmt 
hiernach, was jeder Kreis, wohin und wann einzuliefern hat, und 
verständigt hievon die Kreise, Bechnungsführer und sonstigen Ver- 
pflegs-Beamten. 

Da jede Bewegung der Truppen einen neuen Plan oder wenig- 
stens eine Aenderung des vorhergehenden bedingt, so muss jede 
Feld - Direction von gelbsten abzume99en bedacht sein, wie in alleu 
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vorkommenden Fällen die richtige Verpflegung zu versichern sei, weil 
im Voraus keine andere Eegel gegeben werden kann als, dass: 

1. Herrschaften und Gemeinden zur Natural -Ablieferung oder 
Transportirung niemals über 10, höchstens 12 Meilen zu verhal- 
ten sind; 

2. jener Kreis, der sein Natural-Contingent wirklich abzuführen 
hat, nicht zu gleicher Zeit zum Transport der anderweiten Natura- 
lien verwendet werden könne, und dass 

3. Die Lieferungen von weiter Entfernung grosse Vortheile ver- 
schaffen, weil die mehr an der Armee liegenden Herrschaften immer 
ein Magazin für sich ausmachen, und deren anfängliche Schonung 
bis auf einen Nothfall — besonders bei einer schnellen Vorrückung 
— sodann so lange eine Unterstützung verschafft, bis der rückwär- 
tige Naschub erfolgt ist. 

Es muss daher aller vorwärtige Einkauf der Naturalien , d. i. 
bei der Armee, dem Lande verboten werden, und es kann nach Um- 
ständen einer Herrschaft eher gestattet werden, rückwärts in dem 
Kreis, in welchem ihr das Ablieferungs- Magazin bestimmt worden 
ist, durch eigene Wirthschafts-Beamte — weil Entrepreneurs in dies- 
seitigen Ländern schärfsten« verboten sind — zu kaufen und das 
Gekaufte sofort in das zugewiesene Magazin in Natura abzufahren. 

Die Anerbietungen zu Natural- Ankäufen aus fremden Ländern 
müssen genau geprüft werden, weil sonst inländisches für fremdes 
Material verkauft und das Geld ausser Land gehen zu lassen nur 
dann gestattet werden kann, wenn der Ankauf aus fremden Ländern 
die Subsistenz des Feindes erschwert. 

Für kleine Detachements, die ihre Position stets wechseln, mit 
deren Verpflegung daher hart aufzukommen ist, muss versucht wer- 
den, ob man nicht bei angesessenen Verkäufern das diesfällige Na- 
tural-Erforderniss baar kaufen kann. 

Alle nöthigen Ankäufe sind durch Verpflegsbeamte zu bewirken, 
die bei der Armee stehen und die Länder gut kennen ; wo dies nicht 
thunlich ist, müsste sich solcher landeskundiger Contrahenten be- 
dient werden, welche die ersten Erzeuger, mithin keine Entre- 
preneurs sind, und in Priedenszeiten zur Verpflegung der Truppen 
mitgewirkt haben. 

Um die Auf- und Abladung der Landes -Lieferungen zu be- 
schleunigen, wird auf jeder Haupt-Abstoss-Magazins-Station ein Be- 
amter vom Land als Kreis -Commissarius angestellt, und für diese 
Zeit aus dem landesständiscben Fundo bezahlt, . . 
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h. Transportiiung der Naturalien. 

• Von der Eintheilung, Beförderung, dem Eintreffen und der 
Ausgiebigkeit der Natural -Transportirung hängt der ganze Erfolg 
der Armee- Verpflegung ab. 

Die Transportirung geschieht durch eigenes und gedungenes 
Fuhrwesen, ferner durch Landes- Vorspann und auf dem Wasser. 

Eigenes Fuhrwesen ist hauptsächlich blos zur Zufuhr des Bro- 
tes, das contractmässig bedungene Fuhrwesen hingegen zur Zufüh- 
rung des Mehls und Hartfutters bestimmt. • 

Jene Fuhren, welche zur Aushilfe des Landes gegen Bezahlung 
per Centner und Meile von Landesstellen, Kreisen und Verpflegs- 
ämtern bestanden werden, sind befugt, die Ladung nach der Be- 
' schaflFenheit ihreS Zugviehes zu nehmen, mithin nicht gebunden, 
mehrere Transporte zu machen, auch niemal zu zwingen, ausser- 
halb der Landstrasse in die Armee - Fassungs - Magazine zu trans- 
portiren. 

Derlei Fuhren müssen sich aber mit kreisämtlichen oder herr- 
schaftlichen Attesten legitimiren, dass man ihnen ein ärarisches Gut 
zur Fracht anvertrauen könne. 

Die Vorspann zu den Natural - Transporten ist blos dem 
Ober-Landes-Commissär zur Disposition überlassen; der Verpflegs- 
Inspecteur aber oder die Felddirection muss ihm jederzeit an die 
Hand geben, was, an wen, wie viel und woher zu transportiren ist. 

Die Transportirung des ßauhfutters liegt unmittelbar den Län- 
dern ob. 

In Betreff des Fuhrlohns für Naturalien, welche auf die repar- 
tirte Schuldigkeit von den Ländern in die Magazine abgeliefert 
werden, wird dasselbe beim Bauhfutter vom Haus aus bezahlt, sonst 
aber bei übrigen Gattungen für die ersten 2 Meilen nichts, und für 
die übrige Distanz 2 kr. per Centner und Meile, jedoch nach der 
ganzen Distanz vergütet. 

Bei dem Umstand, dass der Budweiser, Taborer und Prachiner 
Kreis gleich im Anfang des Krieges das ganze ausgeschriebene Quan- 
tum an Mehl und Hafer nach Moldauthein liefern, sofort solches von 
da auf der Moldau nach Prag geschoben und zugleich aber der 
uuangreifliche Mehlvorrath, dann die 2,500 000 Motzen Hafer, welche 
für eine Campagne aus Ungarn nach Böhmen in die Stationen Czas- 
lau und Kollin angetragen sind, auf der Donau transportirt werden 
sollen, wird das Oberste Schiffamt hinlängliche Fahrzeuge aufbringen, 
und das, was dasselbe nicht durch die Pontonniers selbst zu Wasser 
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verführen und in rechter Zeit auf der Moldau nach Prag, auf der 
Donau hingegen aus Ungarn nach Wien oder Stockerau bringen kann, 
durch Anstossung mehrerer Contracte mit Landes-Schifimeistem in's 
Werk setzen. 

Eine grosse Erleichterung in der Transportirung der Naturalien 
verschafft die angeordnete Schiffbarmachung der Elbe von Kollin bis 
Melnik, deren Aufnahme und Nivellirung, wie überhaupt die ganze 
Ausführung dieses Geschäfts dem Obristen Magdeburg übertragen 
worden ist. 

So lange die Truppen in der Gantonnirung oder auf Postirung 
stehen, hat der Ober-Landes-Commissär nach Anleitung des Yerpflegs- 
Inspecteurs das Brot und die Fourage, so weit die Truppen ein oder 
das andere aus den Magazinen nicht selbst fassen können, mit Lan- 
desfuhren herbeibringen zu machen. 

i Lager-Btroh und Brennholi. 

Wälirend des Feldzuges muss der Ober-Landes<^Gommissär das 
Lager-Stroh und Brennholz mittelst des Landes verschaffen. 

So lang mit geschlagenem Holz aus nächsten Waldungen und 
mit dessen Zufuhr in die Feld-Magazine aufzukommen, ist dasselbe 
sowie das Lagerstroh in keinem grossen Yorrath in 's Feld auf ein- 
mal zusammen zu fuhren. 

Wenn mit dem Holzschlag und mit dessen Zufuhr nicht aus- 
gelangt werden kann, müssen den Truppen Plätze in den Wäldern 
zur Fassung und eigenen Abholung angewiesen werden. In einem 
solchen Fall jedoch ist keine Bescheinigung auszustellen, sondern, 
sobald die Armee in eine andere Gegend rückt; sind derlei Holz- 
plätze commissionaliter in Augenschein zu nehmen, und das Ausge- 
hauene nach Klaftern abzuschätzen, um die allenfalls bewilligte Ver- 
gütung leisten zu können. 

Gleiches ist auch in Betreff der Verhaue zu beobachten. 

Die Gebühr an Brennholz ist bei warmer Witterung für ein 
Regiment von 12 Compagnien auf 2^/^y bei kalter Witterung auf 
4V2 Klafter festgesetzt. 

Anstatt einer Klafter harten, kommen IV, Klafter weichen 
Holzes abzureichen. 

An Streu-Stroh sind für jedes Zelt 2 Bund a 16 Pfund aus- 
gemessen. Diese Erforderniss gilt für ein halbes Monat und wird 
in Fällen, wenn die Truppen durch längere Zeit in einem Lager 
stehen bleiben, in der 2, Hälfte des Monats zum Auffrischen 1 Bund 
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zagegeben; wenn aber die Trappen in Bewegung sind, und das La- 
ger nur wenige Tage an einem Orte aufgeschlagen bleibt, so wird 
jederzeit, so oft ein neues Lager bezogen wird, frisches Stroh, soweit 
die Umstände es gestatten, abgereicht. 

k. Einmarseh in Feindes Land. 

Beim Einmarsch in feindliche Länder muss die Fourage so- 
lang, bis die projectirten Lieferungen regulirt worden, indessen durch 
Nachschub aus eigenen Ländern, jedoch nur für die Armee, oder für 
beträchtliche Corps zugeführt werden. 

Kleinere in feindliche Länder detachirte Commandos leben vom 
Tage der Einrückung ex hostico, und müssen bei ihrer Zurückkunft 
diesen Natural-Genuss dem Verpflegsamt quittiren. 

Naturalien aus Feindes Land werden weder quittirt noch be- 
scheinigt. 

1. Zwieback, Beis und Kochmehl. 

'Diese Vorräthe werden nur im Kriege angeschafft. 
Zwieback ist wegen seiner langsamen Erzeugung, ünausgie- 
bigkeit in der Abgabe und kostbarer Transportirung das wenigst 
nutzbare Naturale für die Armee- Verpflegung, daher im Anfang des 
Krieges daran kein Vorrath als der zum Approvisionnement der 
Festungen gehöret und ein massiges Quantum für die Armee ange- 
tragen wird, um damit weit abzuschickende Detachements versehen 
zu können. 

Beis und Kochmehl sind nahrhaft, wohlfeiler als der Zwie- 
back, leicht zu transportiren , und für den Soldaten, besonders in 
der Hitze, wo der Durchlauf einzureissen pflegt, eine gesunde 
Nahrung, 

Ersterer wird zur gehörigen Zeit aus Triest beigeschafft ; Letz- 
teres aber zur Ersparung des Fuhrlohnes gleich in Wien, Prag und 
Pressburg aus Weizen erzeugt werden. 

Die Abgabe von Beis und Kochmehl bei der Armee wird für 
die Monate Juli und August so angetragen, dass jedesmal auf vier 
Tage Brod, auf 1 Tag Beis und auf 1 Tag Kocbmehl abzugeben 
kömmt ; wodurch die Truppen binnen dieser 2 Monate auf 10 Tage 
Beis und auf eben soviel Tage Kochmehl erhalten. 

Diese zehntägige Erforderniss beträgt für Böhmen und Mähren 
circa 9720 Centner Beis und 36.680 Centner Kochmehl. 
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Der Vorrath för Böhuien wird in die Magazine zu Prag, Kol- 
lin, Jenikau und Deutschbrod, jener für Mähren hingegen nach 
Brunn und Olmfltz geschafft, weil daselbst trockene Depositorien 
vorhanden und diese Stationen, die Armee mag im Lager stehen 
wo sie will, zur Zufuhr bequem sind. 

Werden einmal die neuen Festungen in Böhmen hergestellt, 
und die Mehldepositorien zu Czaslau und Chrudim errichtet, was in 
Ansehung der letzteren noch heuer geschehen wird, so kann diese 
Yertbeilung noch schicksamer geschehen und näher an die Armee 
gebracht werden. 

m. Schlachtvieh. 

Da die Begimenter nicht die Zeit haben sich das Schlachtvieh 
selbst anzuschaffen, so ist es nothwendig, dass die Erfordemiss an 
Schlachtvieh das Aerar auf sich nehme, wobei es auf folgende Vor- 
sehung ankömmt: 

Der Einkauf und Auftrieb des Schlachtviehes erfordert Kennt- 
nisse, welche nur solchen Menschen eigen sein können, die bei der- 
gleichen Händel Vermögen erworben und dadurch von Allem, was 
damit verbunden ist, genau unterrichtet sind. Aus dieser Kücksicht 
lässt sich daher das Geschäft nicht durch die Hof- und Laudesstellen 
behandeln, sondern ein erfahrener und öffentlich vertrauter Manu 
muss demselben die Hauptrichtung geben und mit treuen und ge- 
schickten Leuten versehen sein, die in Ungarn, Siebenbürgen und 
Galizien in solcher Anzahl zu vertheilen sind, damit jeder seinem 
Auftrag richtig nachkommen könne. 

Diese Leute müssen bald nach ihrem Eintreffen in den Län- 
dern, und in der Folge von 8 zu 8 Tagen, auch nach Beschaffen- 
heit der Umstände öfters, ihrem Vorgesetzten in Wien über alle 
beim Einkauf und Auftrieb zu erwägenden Umstände, besonders we- 
gen des Preises und der Qualität des Viehes, Kapport erstatten , um 
von ihm die Belehrung von Zeit zu Zeit zu erhalten, wie der Hof- 
kriegsrath ihn zu leiten befinden wird. 

Bei der ersten und jeder folgenden Anschaffung aus diessei- 
tigen Ländern ist immer darauf zu sehen, dass, um alle Theuerung 
zu verhindern und um das Vieh nicht von den in der Nähe der ge- 
wöhnlichen Märkte befindlichen Armeniern und Kaizen holen lassen 
zu müssen, mit andern von besagten Märkten weit entlegenen Vieh- 
besitzern vortheilhafte Behandlungen angestossen werden. 
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Hat das Aerar den ersten Ankauf gemacht, so soll, sobald 
2 — 3000 Ochsen beisammen sind, weder in Galizien noch in Sieben- 
bärgen oder Ungarn ein neuer Ankauf -geschehen, weil einen grösse- 
ren Vorrath zu halten und stehen zu lassen, nachtheilig ist. 

Ist dieses Geschäft in der erwähnten Art im Gang, so muss 
weder einem Proponenten , der auf Rechnung des Aerars Vieh zur 
Armee liefern will, noch Particular-Lieferanten Gehör gegeben wer- 
den, weil sobald bekannt ist, dass mehrere das Vieh zu kaufen 
suchen, der Preis steigt und dem Werke noch andere Gebrechen sich 
einmischen. 

Jeder von den Einkäufern, die nach Ungarn, Siebenbürgen und 
Galizien geschickt werden, müssen zwei, nach Erforderniss auch 
mehr Transportanten bei sich haben, und wird jedem Ochsentrieb 
ein derlei Transportant beigegeben, der im Beisein des Einkäufers 
die mit dem kaiserl. Brand zu bezeichnen kommenden Ochsen über- 
nehmen, und volle Eennthiss haben muss, durch welche Gegenden 
das Vieh, mit Vermeidung des sandigen Bodens, getrieben, was bei 
dessen Fütterung und Tränkung beobachtet und wo die Weid- und 
Ausruh-Stationen gehalten werden sollen. 

Um unterwegs wegen der Fütterung und Weide weniger Hin- 
dernisse anzutreffen, müssen die Triebe niemals sehr stark sein, 
sondern immer auf eine den Umständen angemessene Zahl gesetzt 
werden. 

Wären die Triebe aus Galizien über Bielitz und Teschen vor 
feindlichen Streifereien nicht gesichert, so müsste der Zug über die 
ungarische Grenze hinter Jablunka geführt, sofort nach Mähren in 
die Gegend, wo das Schlachtvieh zum Consumo oder zur Aufbehal- 
tung nöthig ist, weiters eingeleitet werden. 

Im letzten Kriege (1778/9) wurden die Triebe auf eine ziem- 
liche Entfernung hinter der Armee aufbehalten, woraus erfolgt ist, 
dass die Regimenter ihre Fleischhacker und Commandirte weit 
schicken, und bei einer inzwischen sich ergebenden Bewegung das 
Vieh weit, auch manchmal auf Umwegen nachgetrieben werden 
musste, mithin dasselbe oft ohne Futter blieb, überhaupt aber durch 
den langen Weg matt wurde, und im Gewichte abfiel. 

Aus dieser Ursache und weil das Fleisch von dem durch einige 
Zeit im Futter und in Buhe stehenden Vieh besser als von dem ab- 
gematteten ist, wird zwar dasselbe, um mit der Erforderniss niemals 
aufzuliegen, rückwärts der Armee in einer gewissen Entfernung jeder- 
zeit in Beserve gehalten, jedoch werden hinter der Armee besondere 
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Auftriebsorte und zugleich die Tage von Zeit zu Zeit bestimmt 
werden, an welchen die Ochsen von der Reserve an diese Auftriebs- 
orte zu gelangen, und Begimenter, welchen ihre Fleischerfordemiss 
bekannt ist, solche zu übernehmen haben. 

Das Ober - Landes -Commissariat hat fdr das Schlachtvieh die 
nöthigen Hutweiden zu verschaffen, wozu die zunächst dem Lager 
liegenden Wiesen in Bestand zu nehmen kommen. ^ 

Bei jeder Uebergabe des zur Armee zu schaffenden Viehes 
muss der Transportant gegenwärtig sein, jede Abgabe an die Regi- 
menter nach der Zahl und nach dem Gewichte von demselben, von 
dem Schätzmann und von dem dazu beigegebenen Landes-Gommissario 
in ihrem Journal aufgezeichnet, von den Regiments - Fleischhackem 
das Vieh genau geschätzt, und jeder Regiments- Antheil mit der Be- 
giments-Marke bezeichnet werden. 

Damit die Regimenter das Pfund Fleisch wenigstens für den 
gemeinen Mann um 5 kr. aushacken lassen mögen, wird der Preis 
im Voraus bestimmt, um welchen die Regimenter das Vieh vom 
Aerar abzunehmen haben. 

Um jedoch die in Ungarn, Siebenbürgen und Gralizien aufge- 
stellten Einkäufer in den Stand zu setzen, dass selbe den Aerarial- 
Gewinn oder Verlust von Zeit zu Zeit so geschwind als möglich ge- 
nau ausweisen, muss jeder Transportant jedesmal gleich nach der 
Uebergabe des Viehes dem Einkäufer die vollständige Berechnung 
aller Transportskosten einschicken, wodurch zugleich der in Wien 
zur Direction Bestellte die Eenntniss erlangt und in den Stand ge- 
setzt wird, theils die Anordnung zu treffen, ob in Ungarn, Sieben- 
benbürgen oder Galizien der Ankauf stärker betrieben werden soll, 
theils zu bestimmen, wie allenfalls in der Folge das Vieh den Re- 
gimentern um einen geringeren, als den Anfangs festgesetzten Preis 
überlassen, mithin auch das Pfund Fleisch für die gemeine Mann- 
schaft wohlfeiler als um 5 kr. ausgehackt werden kann. 

Damit die Ochsenhäute durch die Monturs-Commission entwe- 
der für diese selbst, oder für jene, von welchen sie das Leder ab- 
nehmen, ferner auch das Unschlitt durch die zur Armee kommen- 
den Negotianten oder durch die grösseren Städte und umliegenden 
Kreise den Regiments-Fleischhackern immer gleich nach dem Schlach- 
ten abgenommen werden können, so wird gleich im Anfange des 
Krieges die nöthige Einleitung getroffen, und der Preis von einem, 
so wie vom andern nach dem Verhältnisse des Ankauf- Wertbes der 
Ochsen bestimmt werden. « 



Um die Wintertransporte zu vermeiden, wären im November 
2—3000 Ochsen vorräthig za halten und in die Ställe der Brand- 
weiner einzustellen^ sofort unter der Aufsicht der Ereisämter, gegen 
einen für jedes Stück wöchentlich zu bedingenden Zahlungs- Accord , 
gut zu erhalten. 

Die zum Einkauf nach Ungarn, Siebenbürgen und Oalizien ab- 
geschickten Individuen müssen nicht wie im letzten Erlege eine 
Gratification von 1 fl. per Ochsen, sondern ordentliche Gehalte be- 
kommen und dabei, wenn sie ihre Verrichtung ^um Tortheil des 
Aerars vollziehen, die Hoffnung einer Belohnung vor sich sehen. 

Weil die Ochsen des ersten Triebes vermuthlich nicht auf den 
bestimmten Tag bei der Armee eintreffen dürften, so muss sich in- 
dessen mit dem Landvieh beholfen werden, welche Aushilfe auch 
auf alle künftige Fälle, wenn nämlich etwa die Triebe einen oder 
zwei Tage später anlangen, zu verstehen ist; daher gleich im An- 
fange die Einleitung getroffen werden muss, dass immer eine hin- 
längliche Anzahl Landvieh in der Nähe der Armee sei, zu welchem 
Zwecke sich der Landesvorsteher mit dem commandirenden Qeneral 
von Zeit zu Zeit in's Einvernehmen setzen soll. 



B. VietnalieiL 

1. Die Verschaffung aller Arten Viehes, das Schlachtvieh allein 
ausgenommen, femer Victualien, Getränke und Gemüse aus Ungarn 
und den übrigen Erbländern zur Armee, ist auf alle mögliche Art ein- 
zuleiten und zu erleichtefn, worauf das Landes-Commissariat vorzüg- 
lich zu sehen schuldig ist. 

2. Damit Jedermann im voraus weiss^ was für landesfürstliche 
Zölle, Mauthen,! Aufschläge, Dreissigstgebühren, Weg-, Schranken- 
und Brfickenmauthen, femer was für landesständische und andere pri- 
vatherrschaftliche Mauthen und Abgaben zu bezahlen und von welchen 
derlei Victuranten, dann auf welche Art befreit sind, wird gleich beim 
Anfang eines Krieges öffentlich kund .gemacht, dass darüber kein 
Zweifel, mithin auch keine Erläutemngen gemacht werden dürfen. 

3. In der Nähe der Armee müssen immer Tabaks-Niederlagen 
sein^ und von dort f&r entferntere Gegenden mehrere Verschleisse zu 
dem Ende aufgestellt werden, damit der gemeine Mann die Erforder- * 
niss hieran um den für das Militär festgesetzten, sogenannten Llmito- 
Preis stets in guter Qualität erlangen möge. 
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Um allen Unterschleifen vorzubeugen, muss die Erforderniss vom 
Feldwebel abwärts durch die Corps- oder Compagnie-Commandanten 
jederzeit bestätigt werden. 

0. Marketender und Fleiiohhaolcer. 

1. Derlei Leuten, die sich auf ihre Gefahr zur Armee verfügen, 
hat der General-Quartiermeister die Pässe zu ertheilen, durch welche 
sie insbesondere auch angewiesen werden müssen, sich nach allem dem 
zu achten, was die wegen des Handels zur Armee ergehenden Pa- 
tente vorschreiben. 

2. Jedem Marketender und Fleischhacker wird die Fourage, 
jedoch nicht mehr als 4 Pferdeportionen, täglich aus dem Magazine 
gegen Erlag von 12 kr. für jede Portion abgereicht. 

3. Diese Naturalien werden - für die Regiments - Fleischhacker 
und Marketender bei den Regimentern im Erforderniss-Entwurfe ein- 
gebracht, der Geldbetrag dafür mit Ende jeden Monats in die Ope- 
rationscasse gegen Quittung erlegt, und gegen derselben Vorweisung 
bei der Feldkriegs -Buchhalterei, der Schein, welcher über die ge- 
fassten Pferde-Portionen ausgestellt worden ist, hinausgegeben. 

4. Diese Portionen für die im Hauptquartier befindlichen Mar- 
ketender und Fleischhacker hat der General-Gewaltige zu quittiren, 
den Geldbetrag dafür einzubringen und in die Operations-Casse ab- 
zuführen, was derselbe auch im Falle wenn fouragirt wird, befolgen 
muss, weil sodann die Portionen ebenso, als wenn solche aus dem 
Magazin gefasst würden, von vorbesagten Leuten zu vergüten sind. 

M. Versorgung der kranken nnd bleasirten Manniohaft. 

Im letzten Kriege (1778/9) hat die Erfahrung von der Ver- 
muthuDg, dass Kranke am besten versorgt sind, wenn selbe in der 
Nähe ihrer Regimenter bleiben, das Gegentheil bewiesen, weil derlei 
aus dem Lager in nahe Dürfer überbrachte Kranke oft ohne Hilfe 
gelassen worden sind. 

I. Loco-Spitäler. 

Es müssen daher ausser den Loco-Spitälern, die die Regimen- 
• ter im Lager für leichte oder nicht transportable Kranke unter dop- 
pelten Zelten oder in den nächsten Dörfern halten sollen, noch 
andere Spitäler für die übrige kranke Mannschaft aufgerichtet wer- 
ben, welche in fliegenden und Hauptspitälern l)estehen. 
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n. Fliegende Spitäler. 



Für diese werden die Orte nach der Lage der Armee ge- 
wählt, wenn nicht etwa die Umstände gestatten, für die in diese 
Spitäler zu unterbringen kommenden Kranken hölzerne Hütten, so- 
wie sie dermalen für die zum Festungsbau verwendeten Soldaten 
errichtet werden, in solchen Gegenden durch Militär - Zimmerleute 
herzustellen, die der Lage der Armee angemessen sind. 



III. Haupt-Spitäler. 

« 

Zu Hauptspitälern, wohin chronische und solche Kranke ge- 
hören, die eine längere Cur nöthig haben, werden von den dazu aus- 
gemittelten Orten (in Böhmen und Mähren) nur solche verwendet, 
in welchen das Spital, so weit es- möglich ist, auf einer Anhöhe in 
trockener Gegend in freier Luft angebracht werden kann, und die 
Häuser mit geräumigen Zimmern, Küchen, Gewölben und mit gutem 
Wasser versehen sind. 

Ermangeln in einem solchen Orte die zur Unterbringung 
der Kranken nöthigen grossen Gebäude, als: Schlösser, Schüttböden, 
Reitschulen u. s. w., so können die erforderlichen Häuser am Ende 
des Ortes von den Bewohnern ganz geräumt, selbe einstweilen zu 
ihren Mitbürgern eingetheilt, auch für die Eeconvalescenten im Som- 
mer Scheuern genommen werden. 

(Die Orte, wo fliegende und Hauptspitäler errichtet werden 
können, waren in Böhmen für 7042, in Mähren für 7500 Kranke 
ausgemittelt.) 

Nach dem vom Feld-Protomedicus und Ober- Stabs -Chirurgus 
angenommenen Satz, dass bei dem allgemeinen Lauf der Sachen, 
wo keine besondere Krankheit herrscht und die Blessirten durch 
eine Schlacht nicht gehäufet werden, die Zahl der Kranken auf 5^ 
angenommen werden darf, würden sich selbe in Böhmen auf 
12.000 Mann, in Mähren und Schlesien hingegen auf 6000 Mann 
belaufen, daher zu deren Unterkunft im letzteren Lande überflüssiger 
Kaum vorhanden sein, in Böhmen aber die Unterkunft noch für 
4958 Kranke ermangeln, webhe entweder in andere zu diesem Ende 
zu wählende Ortschaften und Schlösser untergebracht, oder die Aus- 
hilfe mittelst voranbemerkter hölzerner Hütten verschafft werdeq 
müsste. 



IV. Krankenwärter für fliegende Spitäler. 

Für diese Spitäler, die sicli bei jeder Hauptbewegung der 
Armee ändern, können die Krankenwärter theils aus solchen Men- 
sehen der vorwärtigen Gegenden, die sich vor dem Feinde tiefer ins 
Land flüchten, und keinen Nahrungsverdienst haben, theils auch aus 
den nächsten Orten aus einer Classe von ünterthanen, denen es an 
Nahrung gebricht, von Seite des Politici verschafft werden, welchen 
täglich 6 kr. zu reichen wäre, und wobei noch die besondere Ein- 
richtung zu geschehen hätte, dass diese Landleute im Spital zusam- 
men kochen. Die Aufsicht über derlei zu fliegenden Spitälern be- 
stimmten Gebäude müsste immer der Ortsobrigkeit übertragen werden, 
damit diese Gebäude in Fällen, wo die Armee wieder in die dortige 
Gegend zu stehen kommt, in brauchbarem Stand gefunden werden. 

V. Krankenwärter für Hauptspitäler. 

Weil alles, was mit dem Gewehr zu dienen noch Kräfte hat, 
zum Dienste mit dem Gewehr bestimmt ist, so werden in die Feld- 
spitäler vom Stabs-Infanterie-Regiment nur die zur Versehung der 
Wachen nothwendigen Leute comnaandirt. Bios im höchsten Noth- 
falle wird die Mannschaft des vorbesagten und von den Garnisons- 
Begimentern auch zu Krankenwärterdiensten verwendet. 

Ordensgeistliche oder Laienbrüder als Krankenwärter zu 
nehmen^ ist aus mehreren Betrachtungen nicht thunlich, und auf 
Landleute ist nach der Erfahrung vom letzten Krieg, wegen des ge- 
forderten hohen Gehaltes, keine Bechnung zu machen. Um also die 
nöthige Anzahl Krankenwärter zu bekommen, ist lediglich folgende 
Gattung Menschen zu diesem Endzweck anwendbar: 

Auf dem Land patentmässig angewiesene und in 
Häusern wohnende Invaliden, die zum Gewehre nicht tauglich 
sind, zur Wartung der Kranken aber noch Kräfte haben ; 

Soldaten-Weiber, die keine oder solche Kinder haben, 
welche sie bei Fremden unterbringen können, und sich freiwillig 
herbeilassen , auch nicht gar zu jung sind ; 

Lan diente, die aus Mangel eines Nahrungs- Verdienstes den 
rückwärtigen Kreisen zur Last sind, und die daher als Krankenwärter 
von Seite des Politici in derselben Weise angestellt werden müssten, 
wie dies bezüglich der Beorderung der in der Nähe befindlichen 
ünterthanen in die fliegenden Spitäler vorhin angetragen 
worden ist. 
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Zur Erreichung dieser Absicht wird gleich beim ersten An- 
schein eines Krieges mittelst des Invaliden-Amts und der General- 
Commanden, dann durch diese mittelst der Länderstellen die Zahl 
der zu Krankenwärtern tüchtigen Menschen erhoben werden. 

Für die als Krankenwärter anzustellenden Patental - Inva- 
liden sind 6 kr. sammt einer Brodportion des Tags, gegen einst- 
weilige Cassirung ihres patentmässigen Genusses, bestimmt; jedem 
Soldatenweib hingegen^ so wie den Landleuten sind 10 kr. t&glich 
abzureichen^ weil letztere nic^it so nahe wie jene bei den fliegenden 
Spitälern Angestellten bei ihrer Heimat sind, sondern von derselben 
entfernt leben müssen. 

VI. Spitals-PerBonal and Beqnisiten. 

Zum Grundsatz bei der Berechnung des Personal-Erforder- 
nisses wurde angenommen, dass auf 5000 ^Kranke: 



200 Unter- ] ^. 
50 Ober- ] ^'^'^1. 



10 Spitals-Medici und 

500 Krankenwärter erforderlich sind; jedoch 
kann, theils nach Verschiedenheit der Yertheilung der Kranken, 
theils nach Beschaffenheit der Krankheiten zuweilen eine Abwei- 
chung hierin nothwen'dig werden. 

Medici lassen sich immer aufbringen, und an tüchtigen Chi- 
rurgen ist ein Abgang nicht wohl zu besorgen, weil im Kriege 
Fremde zulaufen, und die Chirurgie in unseren Ländern zu verbessern 
die nöthige Einleitung bereits besteht. 

Zu Spitalsbeamten werden solche des Geschäfts kundige Leute 
aus dem Civilstand genommen, die am Ende des Krieges dem Aerar 
nicht zur Last bleiben, und entweder in ihre vorigen Plätze zurück- 
treten, oder ohne weiters entlassen werden können. 

Die Instruction für die Spitals-Commandanten, Ober-Verwalter 
und Commissariats-Beamten sind mit Bücksicht auf die im letzten 
Kriege bei Feldspitälern wahrgenommenen Gebrechen neu entworfen. 

So weit Schlösser und Privatgebäude zu Feldspitälern be- 
nützt werden, werden solche nach geendigtem Kri^e auf Kosten 
des Aerais wieder in den vorigen Stand gesetzt, die unterbrochene 
Benutzung hingegen wird aus dem allgemeinen Landes-Concurrenz- 
Fundo vergütet. 

8 
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H. VeriorgiiBg der maroden Pferde. 

1. Nach den Erfahrungen vom letzten Krieg können auch die 
erkrankten Pferde bei den Regimentern nicht gut besorgt werden, 
und es lässt sich solches auch bei den Reserve-Escadronen nicht be- 
wirken, wenn selbe von ihren Regimentern zu weit entfernt stehen. 

2. Für solche erkrankte Pferde, welche weder bei den Regi- 
mentern in kurzer Zeit verlässlich geheilt, noch zu den Reserve- 
Escadronen der Depots, wegen ihrer weiten Entfernung, abgeschickt 
werden können, werden Feld-Thier- Spitäler rückwärts der Ar- 
mee errichtet. 

3. Für die Starke des Personals bei einem solchen Spital ist 
als Grundsatz angenommen, dass dasselbe 

1 Stabsofficier als Commandanten, 
1 Thierarzt mit 1 Gehilfen, 
1 Apotheker „ „ „ ; 

die nöthigen Fahnen- (Cur-) Schmiede nach der grössern oder nie- 
dern Zahl der Pferde, ferners zur Aushilfe einige Ober- und ünter- 
officiere, dann zur Wartung und Pflege der Pferde auf je 4 Stück 
1 Gemeinen, nicht minder zur Schreiberei nach Mass des Bedürf- 
nisses einen oder mehrere Fouriers, welche in der Feder zu ge- 
brauchen sind, haben müsse. 

4. Die Stabs-, Ober- und Unterofficiere nebst der gemeinen 
Mannschaft, welche bei der Cavalerie gedient haben müssen, werden 
entweder aus dem-Pensions-Stand oder von den Garnisons-Regimen- 
tern beigezogen. 

Thierärzte und Apotheker sammt ihren Gehilfen und die 
Schmiede wird das k. k. Thierspital beistellen. 

5. Alle in ein Thierspital abgeschickten Pferde werden gleich 
bei ihrer Ankunft über den Umstand, ob sie zu curiren und zu fer- 
neren Diensten Hoffnung geben, genau untersucht, sofort jene, die 
unheilbar oder nach vollzogener Cur zu Diensten nicht verwendbar 
sind, 7iUr Abschaffung vorgemerkt. 

6. In dem Fall, wenn die Commandirten, welche die kranken 
Pferde in ein Spital überbringen, von ihren Regimentern den Be- 
fehl haben, gleichfalls im Spital zu bleiben, weil sie zu Fuss ohne- 
hin zu Diensten nicht verwendet werden können, so wären sie darin 
zu belassen und zur Wartung der Pferde zu verwenden. 

7. Die Gur-Eosten muss der Spitals-Oommandant mit klarem 
Unterschied der vor dem Feind Verwundeten genau vormerken lassen, 
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weil nur diese Kosten das Aerarinm trägt; die übrigen aber von 
dem Pauschquanto, welches die Escadronen beziehen, dem Spital er- 
setzt werden müssen. 

Stand der für die Armee in Böhmen und das Corps d'armöe 
in Mähren aufzustellenden Thierspitäler : 

Nach Nach 
Böhmen Mähren 

[ Oberstlieutenant ... 1 — 

I Bittmeisters 2 1 

Zur j Wachtmeisters .... 4 2 

Aufsicht ) Fouriers 4 2 

Corporals 8 4 

Gemeine 200 100 

Thier-Aerzte 2 1 

Thierärztl. Gehilfen 2 1 

Apotheker 2 1 

Heilung I Apothekers -Gehilfen 4 2 

Schmiede 32 19 



Zur 



Summa.. 261 130 
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0. ErforderniM an Montar, Bfiitieng, Ledeneng nnd Feld-Beqaiaiten. 

1. Alle Feld -Regimenter sind mit doppelter Montur (Röckel, 
Leibel , «Hosen , Kamaschen) für den completen Friedensstand ver- 
sehen, wovon eine auf der Kammer stets vorhanden sein muss und 
nur in ganz ausserordentlichen Fällen, zum Exerapel bei einer be- 
sonderen Parade, angezogen werden darf. 

2. Mit dieser neuen Montur marschiren die Regimenter bei 

einem entstehenden Kriege aus und lassen die alte zurück, welche 
far die zweite Campagne den Regimentern in der Art nachkommen 
soll, dass selbe ihnen nicht eben ganz, sondern nur so viel davon 
als sie bedürfen nachgeschickt wird, um hierdurch ihre Montirung 
in vollkommenen Stand herstellen, und die zweite Campagne hiemit 
aasdauern zu können. 

3. Ueberdies haben die Regimenter die zur Kriegs - Augmen- 
tation gehörige Montur und Rüstung vorräthig und zwar: 

Für dii9 auf unbestimmte Zeit Beurlaubten, fär die 2 Angmen- 
tations-Gompagnien der Infanterie, für die Reserve-Escadronen, für 

8* 
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die fünften Himzaren-Divisionen ^ Stabs-Begimenter und derlei Ba* 
taillone, Militär-Fuhrwesen und die Packpferde-Enechte etc. 

Dazu kommt noch der Vorrath an kleiner Montur, die die Re- 
gimenter auf ihren Wägen im Feld mitzuführen haben. Dieser 
besteht für ein Regiment in 200 Paar Schuhen, 75 Paar Kamaschen, 
200 Hosen, 200 Gattien, 800 Hemden. 

4. Der übrige Vorrath für die Armeen wird in den Monturs- 
Commissionen aufbewahrt. Machen Eriegsumstände die Anlage von 
Monturs-Depöts weiter vorwärts erforderlich, so wird sich hiezu viel- 
leicht die Oelegenheit in Eöniggrätz, Fless und Theresienstadt er- 
geben, oder ein Theil des Militär-Fuhrwesens zu bestimmen kommen, 
mittelst dessen die Montur und Rüstung der Armee nachgeführt 
werden muss. 

P. Der Oeneralitab. 

Der damalige „Generalquartiermeister-Stab" hatte noch keine 
geschlossene Organisation und nicht jene Bedeutung, die ihm erst 
durch die französischen Eriege der nächsten Periode werden sollte. 
Das BedürMss nach föhigen Officieren, denen der Armeecomman- 
dant die Details der Führung und den Entwurf der Dispositionen 
zu überlassen vermochte, war aber namentlich seit den grossen Be- 
wegungskriegen unter Prinz Eugen in verstärktem Masse hervorge- 
treten und hat zur Berufung einer grösseren Anzahl von Ofßcieren 
aus den Seihen des Heeres zu diesem Dienste geführt. Doch erst 
unter Friedrich dem Grossen zeigen sich die Anfänge einer Organi- 
sirung des „Generalquartiermeister - Dienstes "" im heutigen Sinne, 
während in derselben Periode bei den Oesterreichem die Stellung 
des Generalstabes eine unverändert primitive war. Ein vom 27. Juli 
1857 datirtes Promemoria des Generalfeldwacht- Meisters Guasco 
äussert sich über diesen Gegenstand folgendermassen: 

„Die Charge eines Generalquartiermeisters der E. E. Armee 
so ich dermalen bekleide, ist noch sehr entfernt von dem Fuss so 
erforderlich wäre, den Ehrgeiz anderer Officiere dereinstens hiezu zu 
ermuntern, und ihm das Ansehen zu geben ^ dessen er in fast allen 
auswärtigen Diensten geniesset, und wie es das Beste des allerhöchsten 
Dienstes selbst erfordern thut. 

Es dahin zu bringen, würde dermalen schon ein vollkommen 
neues System erforderlich sein ; da aber verschiedene dahin einschla- 
gende Punkte der Allerhöchsten Einwilligung ausgesetzt sein würden, 
80 erachte ich nicht undienlich, für jetzt nur dasjenige, so unum- 
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gänglich zur Einführung der guten Ordnung, so dermalen gänzlich 
dabei abgeht, gehorsamst hier vorzuschlagen, um so mehr als diese 
erhebliche gute Ordnung den Grund des ganzen Militärdienstes macht 
und es überhaupt in allen andern. Theilen der E. E. Armee so gut 
eingeführt ist. Ich habe mithin die Ehre einstweilen gehorsamst 
folgendes vorzustellen: 

1. Dass alle Offiziers, es seien Generalquartiermeister - Lieute- 
nants, oder wie solche immer heissen mögen, so zu den Campements 
gehören, direkte an mich angewiesen werden, folglich alle Befehle 
von höchsten Orten nur durch mich zu empfangen haben; falls ich 
aber nicht bei der Armee sein sollte, oder der Befehl keinen Auf- 
schub erleiden dürfte, sollen solche gehalten sein, nach vollzogener 
Verrichtung mir den üblichen und auch schuldigen Bapport ab- 
zustatten. 

2. Dessgleichen die Stabsquartiermeisters wie auch die Capi- 
tains der Guiden welche mir subordinirt sind, ihre Befehle durch 
mich empfangen, auch jederzeit von Allem mir den gebührenden 
Rapport abstatten sollen. 

3. Alle Ordonanzen und Fouriers, so von den Regimentern zu 
den Verrichtungen dieses Amtes commandirt werden, sollten auch 
mir immediate zugetheilt werden, der schon wissen wird, solche er- 
forderlichen Falls an meine Subalterne zuzutheilen. 

4. Weil ich bei der Armee nicht allein als Generalquartier- 
meister, sondern auch als Generalfeldwachtmeister wirklich ange- 
wiesen bin, so mochten alle Truppen, so mir voraus kommandirt 
und sonsten zur Bedeckung des neuen Lagers vorausmarschiren, wenn 
solche nicht durch einen Generalen höhern Bangs als ich komman- 
dirt werden, lediglich an mich angewiesen werden. 

5. Der bereits gegebene Befehl, dass alle Fouriers und Lager- 
aasstecker der Armee, durch einen StabsofScier in bester Ordnung 
in das neue Lager geführt werden sollen, wäre, da dieser Befehl 
nicht befolgt wird, aufs schärfste anzubefehlen. 

6. Weil ingleichen das Bekognosziren und Repariren der Wege 
und das Führen der Colon nen eine gewisse Erfahrenheit bedarf, wäre 
mein unvorgreiflicher Vorschlag, dass man eine hinlängliche Anzahl 
tauglicher Offiziers hiezu ausersehen möchte, welche beständig bei 
dieser Dienstleistung verbleiben, und bei der Hand sein könnten, 
wodurch endlich geschehen wfirde, dass zu diesen Verrichtungen 
tftchtige Subjekte lierangebildet werden wurden." 
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Und auch im Jahre 1782 finden sich zum Theile die hier ge- 
rügten Uebelstände noch immer, da im Wesentlichen Dienst und 
Stellung des Generalstabes unverändert geblieben sind. 

Erst im Jahre 1794 ist ein entschiedener Portschritt zu er- 
kennen, der unter Anderem auch in den, im nächstfolgenden Ab* 
schnitte zur Besprechung gelangenden Punkten 18. und 19. der 
Iflnstructionspunkte für die k. k. Armee zur Campagne des Jahres 
1794* sich klar offenbart. 



ie Armee bei Ausbruch der Franzosenifriege. 

Die vom Obersten Mac aus dem Jahre 1792 herrührenden, 
aphoristisch gehaltenen Betrachtungen „über die österreichische 
Kriegs Verfassung *" gestatten einen tiefen und belehrenden Einblick 
in die Verhältnisse und den Zustand der Ausbildung der Armeen 
bei Ausbruch der grossartigen Kämpfe im Beginne des letzten De- 
cenniums des vorigen Jahrhunderts. Wir glauben daher diesen „Bei- 
trägen^ eine willkommene Ergänzimg hinzuzufügen, wenn wir im 
Nachstehenden einige der interessanteren Punkte aus Mac's „Be- 
trachtungen^ folgen lassen: 

a. Cavalerie. 

Nach 1769 konnte die Cavalerie nicht reiten, die Pferde nicht 
führen, nicht bemeistern, nicht einmal eine einzelne Escadron konnte 
Sichtung halten , ja sich kaum auf 50 Schritte im Trabe bewegen, 
ohne dass von den 40 Pferden des 1. Gliedes 10 aus der Front 
brachen und jede Sichtung gänzlich verloren ging. Von raschen 
und ordentlichen Brechungen und Formirungen war keine Bede. 
1773 war da wieder Ordnung. 

Zur Schonung der Pferde wird nur alle anderen Tage ausge- 
rückt V die Tage, an denen nicht zu Pferde ausgerückt werden darf, 
betragen gewiss % des Jahres. 

Bei unseren Dragonern könnten wir vielleicht in einem künf- 
tigen Türkenkriege uns der Mühe, sie mit Kürassen zu versehen^ 
überheben, weil wir wissen, dass auch unsere unkürassirte Cavalerie, 
weil sie geschickter ist als früher, mit ihnen fertig werden kann. 
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Doch hat man im letzten Kriege Beispiele gehabt, dass Dragoner 
durch ihren Eürass vor türkischen Engeln gerettet wurden. 

b. Rekrutirung. 

Man soll die Aushebung der Pferde nicht aufgeben, weil man 
ohne sie, im ersten Momente das Spiel der Pferde- Aufkäufer werden 
würde und keinen Verlass auf vollen Erfolg der Remontirung hat. 
Nebstbei nehme man auch noch, was möglich, bei der Mobilmachung 
vom Auslande, um die eigene Kraft zu reserviren. 

Die Konscription verschafft die Kenntniss der Zahl der im 
Cantone befindlichen Menschen und Pferde. 

Die jetzige Bekrutirung berücksichtigt, dass Keiner ausgehoben 
werde, welcher dem Nährstande unentbehrlich ; dagegen Jeder, wel- 
cher diesem entbehrlich ist und Vorschriften entspricht; — dass die 
Wahl der Auszuhebenden den Herrschaftsbeamten überlassen wird, 
weil diese am besten wissen, wer entbehrlich, wer nicht; bezüglich 
ihrer Unparteilichkeit werden sie von Offizieren beobachtet; — dass 
jeder schon Abgestellte wieder entlassen wird, sobald er in der Folge 
dem Nährstande unentbehrlich wird. 

Kapitulanten suchte man besonders für Artillerie und Cavalerie. 
' Die Bekrutirung dieser 2 Waffen geschieht zumeist darch Ab- 
gabe von der Infanterie ; die Vorschriften besagen, wie die diesfäUige 
Mannschaft beschaffen sein müsse. Die Artillerie hat das Recht, 
in den Regimentern selbst zu wählen. 

c. Remontirung. 

Nach dem jetzigen Systeme werden alle Sorten im Frie- 
den nach Verlauf einer bestimmten Dauerzeit neu verabreicht; im 
Kriege wird, ohne Rücksicht auf Dauerzeit, verabfolgt, was nöthig. 
Die abgelegten alten Sorten bleiben dem Compagnie- oder Escadron- 
Commandanten , * welcher sie zum besten von Mann und Pferd ver- 
wenden soll, aber nichts davon verkaufen darf. 

Ueber das, Was nach der Dauerzoit nicht ganz unbrauchbar 
sein kann, macht man mit ihm einen Accord, wieviel er von neuen 
Sorten gegen Beibehalt der alten ablassen will. Dies ist vortheil^ 
haft für ihn und das Aerar ; Letzteres giebt weniger neue Sorten und 
spart die Transportkosten für die Alten; der Commandant aber kann 
viele Theile der alten Sorten zu Beparaturen verwenden, folglich 
mit dem dafür bemessenen Pauscbquantum besser auslangen. Dieses 
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nichts mehr an; die Stabsoffiziere überwachen, dass er ordentlich 
versehen ist. 

Bei ausbrechendem Kriege wird die Mannschaft mit dem Besten^ 
was in jedem Escadrons*Magazine vorhanden, für den Feldzag ge- 
kleidet, die Pferde mit dem Besten ausgerüstet. Was übrig bleibt, 
wird der neu zu errichtenden Beserve - Escadron übergeben, welche 
mit dem Brauchbaren die Bekruten kleidet, die Bemonten ausrüstet, 
das Unbrauchbare pro Aerario verkauft, um nicht überlastet zu sein, 
wenn sie dem Begimente nachrücken muss. Im Kriege empfangen 
die Begimenter den Nachschub an Bekruten und Bemonten ausge- 
rüstet von der Beserve-Escadron, welche von der nächsten Oeconomie- 
Commission fasst, was sie für den Zuwachs bedarf. Was bei der 
Armee selbst abgängig wird oder zu Grunde geht, wird durch den 
Brigadier und Kriegs - Commissär sofort untersucnt und über deren 
Bestätigung vom Armee-Commando sogleich aus dem nächsten De- 
pot angewiesen. . 

Der kommandirende General einer Armee oder eines Corps hat 
dermalen proportionirte Vorräthe in einer angemessenen Entfernung 
jederzeit in seinem Bücken und disponirt damit ohne Aufsehen, um 
für das Ganze zu sorgen. Alles lässt sich leichter im Ganzen, als 
einzelweise anordnen^ auch besser ohne Geheimes bekannt zu geben. 

d. Fuhrwesen. 

Obligate Knechte sind nöthig: 

1. für das Proviantfuhrwesen der Begimenter und Corps; 

2. „ alle Artillerie-Bespannung, ausser der schweren Beserve ; 

3. „ die Bespannung der Laufbrücken und Pontons; 

4b. j, „ Proviant -Bespannung, soviel als nöthig^ um einen 
Stftgigen Bedarf an Brot und Hafer zu laden. 

Die Knechte air dieser Bespannungen können leicht in den 
Feuer-Bereich kommen, müssen daher Soldaten sein. Ihre Chargen 
nimmt man am Besten aus jenen Offizieren und Unteroffizieren, be- 
sonders der Cavalerie, welche zum Felddienste bei den Begimentern 
wegen unzureichender Gesundheit oder Fähigkeit minder brauchbar 
sind. Man nahm sie auch immer daher. 

1790 hat* man der Ersparung wegen die Lauf brücken und Pon- 
tons mit gedungenem Fuhrwerke bespannt, musste aber stets ge- 
wärtigen ^ dass die Knechte, wenn im Angesichte des Feindes eine 
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Brücke nöthig geworden wäre, ihre Pferde ün Stiche liessen und 
davon liefen, da sie ja wussten, dass die Pferde ihren Herren ersetzt 
werden mnssten. 

e. Rechnungswesen. 

Wenn Oesterreich, gleich wie Preussen, fast einerlei Preis der 
Naturalien, einerlei Gesetz und fast einerlei Sprache hätte, wenn die 
Armee wie dort Begiment an Begiment nahe aneinander in lauter 
Städten oder Märkten bequartirt wäre, wenn jedes Begiment sich in 
seinem Canton befinden, aus diesem seine Bekruten haben, in dem- 
selben seine Beurlaubten haben und binnen 2mal 24 Stunden sie 
alle einberufen könnte; wenn der Herrscher Oesterreichs , so wie 
jener Preussens alle Jahre jedes Begiment und Bataillon seiner Ar- 
mee mit eigenen Augen sehen, sich über Alles, also auch über ihre 
Vollzähligkeit und richtige Bezahlung selbst überzeugen könnte, so 
würde ich sagen: Man gebe uns das einfache^ mit keiner Bechnung 
und Controle verbundene preussische System, zahle also jedes Begi- 
ment monatlich nach seinem kompleten Stande ^ schreibe die Zahl 
der Beurlaubten vor, welche es beständig haben soll, rechne die von 
diesen heimfallende Löhnung ab und nehme die Zeit davon aus, 
während welcher sie jährlich einberufen werden müssen. 

Man überlasse die Sorge für die Vollzähligkeit den Stabsoffi- 
zieren ^ welche bei der konzentrirten Bequartierung leicht darüber 
wachen können, dass gleich statt eines verstorbenen oder desertirten 
Ausländers ein anderer von der Beichswerbung (deren die Capitäns 
bei ihren reichen Einkünften in Preussen schon immer einige vor- 
räthig und einstweilen als Bediente bei sich haben können) und statt 
des Inländers ein Anderer aus dem Canton genommen und abge- 
richtet werde. 

Doch ganz anders ist es in Oesterreich : da giebt es eine nieder- 
ländische, eine römische Beichs-, eine italienische, eine siebenbür- 
gische, eine ungarische, endlich eine deutsch -erbländische Gebühr; 
dies geht auch nicht zu ändern. Da müssen oft — z. B. 1790 — 
die Begimenter in 6—8 Monaten von der äussersten Grenze des Ba- 
nats oder Galiziens in die Niederlande ziehen , aber dort wo sie 
waren viele Hundert Kranke zurücklassen. Wenn diese Kranken 
genesen, ziehen sie in vielen Abtheilungen ihren Begimentem nach, 
werden auf ihrem Nachzuge durch 100 verschiedene Hände verpflegt^ 
erkranken unterwegs oft von Neuem und bleiben in den Spitälern 
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zurück. Von dem allen kann das Regiment, welches unterdessen 
vielleicht wieder eine andere Bestimmung erhielt, oft erst nach vie- 
len Monaten etwas erfahren. Zudem haben alle Cavalerie-, dann 
alle niederländischen, italienischen und imgarischen Regimenter keine 
Cantons, können auch gesetzlich keine haben, müssen sich aus ent- 
fernten Gegenden kompletireii und ihre Urlauber ebendahin schicken, 
sind also selbst im Frieden oft über einen grossen Theil ihres Stan- 
des in Ungewissheit. Unter diesen Umständen kann man nicht pau- 
schaliren ohne in unabsehbare Uuordnungen und Prozesse zu ver- 
fallen. Da muss ein Commissariat sein, welches die innere und 
äussere Eechnungsrichtigkeit der Regimenter überwacht, die Gebührs- 
Entwürfe revidirt, die Anweisungen auf Geld, Naturalien, Montur 
und Vorspann giebt, überall wo sich ganze und gesonderte Körper 
des Regiments befinden, über ihren Stand Musterungen und Revi- 
sionen hält, dafür sorgt, dass schon an Ort und Stelle überall Rich- 
tigkeit gepflogen und dass verlässliche Dokumente darüber imter 
ihrer Mitfertigung an den Punkt des allgemeinen Zusammenflusses, 
die Hofkriegsraths-Buchhalterei gelangen, damit diese die allgemeine 
Controle üben könne. Ohne Commissariat wird nicht an Ort und 
Stelle Richtigkeit sein; und die Buchhalterei ist nöthig zur Controle 
der Kriegs-Commissäre. Selbst wenn sie bei grossem Wirrwarr ver- 
zichten muss. Einzelnes zu kontroliren, so bewahrt schon ihr Dasein 
vor grobem Betrüge. So lange die Monarchie so bleibt, wie sie ist, 
und die Eriegsverfassung sich nach so vielen Ländern richten muss, 
wird diese Methode und die Controle nicht zu vermeiden sein. 

f. Eintheilung der Generale. 

Bei einer Brigade ein Generalmajor; 
„ „ aus 2 Brigaden bestehenden Division ein FML.; 

Der commandirende General der Inspekteur aller Brigaden und 
Divisionen, welche er im Lande hat. 

In Preussen ist die Generalität gar nicht nach der Eriegs- 
Eintheilung angestellt, sondern fast alle Generale befinden sich nicht 
als Generale, sondern als Regiments-Inhaber bei ihren Regimentern 
und haben nur die Funktionen der Obersten, machen dem Eönige 
die Vorschläge zum Avancement, die Conduiten-, Urlaubs- und Aus- 
trittsgesuche der Offiziere, empfangen die Gelder und Montirung 
für ihr Regiment, lassen sie durch den, ihnen allein verantwort- 
lichen Regiments - Quartiermeister vertheilen, kurz thun Alles, was 



bei uns die Inhaber thun können, wenn sie beim Begimente sind. 
Dies geschieht dort deswegen, damit auch die Generale im Frieden 
keinen Quartierwbchsel haben, der eintreten würde, wenn sie nach 
der Ordre de bataille als Generale eingetheilt sind. So befindet sich 
der G. d, C. Dallwig seit vielleicht 30 Jahren in Batibor, wo er 
vom Generalmajor bis zum G. d. C. avancirt ist. Nur wenn der 
König Bevuen abhielt, waren sie als Generale in die Begimenter 
eingetheilt. Da wurden Inspekteurs nöthig, eine kleine Zahl Gene- 
rale, welche wirklich als solche dienten^ an welche der König seine 
Instruktionen und Befehle zur Kundmachung und Probe bei den Be- 
gimentem schickte, ihnen Auftrag gab, bei den Begimentern nach- 
zusehen und Unordnungen abzustellen in Dingen, bezüglich deren 
sich der König nicht mit jedem einzelnen Begimente in Correspon- 
denz setzen konnte, oder auf den Begiments - Chef sich nicht ganz 
verliess, weil die Sache dessen eigenes Begiment, oder vielleicht ihn 
selbst betraf. Der Letztere musste sich dies gefallen lassen, selbst 
wenn der Inspekteur im Bange junge war, denn er war in diesem 
Momente nicht General, sondern nur Oberst. 

Bei den Franzosen konnte einst jeder General im Frieden sein, 
wo und was er will. Dort hatte man damals auch Inspekteurs, 
schaffte sie aber 1776 ab und führte die gleiche Eintheilung der 
Generale ein, wie bei uns. Ich hörte, dass man die Generale nicht 
vermögen konnte, bei ihren Brigaden und Divisionen zu residiren 
und weiss nicht, was geschehen ist; — wir sind glücklicher Weise 
nicht in diesem Falle. 

• 

Auch wir hatten schon einmal Inspekteurs bei der Gavalerie 
und In&nterie; aber sie verschwanden ebenso rasch wieder, als sie 
entstanden waren. 



Die Taktik am Ende des 18. Jahrhunderts. 

A. Eine Ordre de bataille. 

Die Vereinigung und Zusammenstellung der Brigaden in Di- 
visionen und dieser in grössere Armeeabtheilungen: zwei Flü- 
gel, ein Centrum und ein Corps de Beserve, wurde auch in 
dieser Epoche im Allgemeinen beibehalten , ohne jedoch biebei jene 
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Truppen, welche im 2. Treffen zu stehen hatten, schon im Voraus, 
wie dies früher üblich war, festzusetzen, da man wohl an dem Grund- 
satz : stets 2 Treffen zu formiren, festhielt, es aber der Beurthei- 
lung der Truppenführer, Brigadiere und Divisionäre über- 
liess, jedesmal die Stärke dieses Treffens und der Beserven zu 
bestimmen. 

Jede Armeeabtheilung erhielt überdies für sich eine eigene, 
aus leichter Infanterie undCavalerie zusammengesetzte Avantgarde 
in der Stärke von 1 — 2 Brigaden. 

Die Infanterie- Brigaden und Divisionen des Corps de Bataille 
erhielten aber keine Cavalerie, sondern diese Waffe war in Brigaden 
und Divisionen formirt und den Armee-Abtheilungen zugetheilt. 

So bestanden die verschiedenen Armeecorps, welche 1789 längs 
der südlichen Grenze der Monarchie aufgestellt waren, blos aus Bri- 
gaden und Divisionen, ohne festgesetzte Treffeneintheilung, und ohne 
dass eine Beserve im Voraus ausgeschieden worden wäre. Das sla- 
vonische Corps zählte: 

Eine Avantgarde-Brigade von 8 Bataillons und 12 Com- 
pagnien; ferner 5 Infanterie - Brigaden ohne Divisions - £intheilung 
und ohne Cavalerie, endlich eine Cavalerie-Division zu 2 Begimen- 
tern oder 12 Escadrons. 

Die Hauptarmee zählte: zwei Armeecorps, wovon eines in 
Syrmien, das andere im Banat aufgestellt war. 

Das Corps in Syrmien zählte 3 Divisionen Infanterie, jede 
zu 2 Brigaden ä 4 Bataillons, darunter 1 Grenadier -Division, in 
welcher jede Brigade 5 Bataillons zählte; ferner 2 selbstständige 
leichte Cavalerie-Brigaden und 1 Cavalerie-Division von 3 Brigaden, 
jede dieser letzteren aus 3 Dragoner- und 1 Cürassier-ßegiment zu- 
sammengesetzt. 

Das Corps im Banat hingegen zählte 3 Divisionen, jede zu 
2 — 3 Brigaden; in jeder Division befanden sich auch 1—2 Cava- 
lerie-Begimenter, jedoch nicht als Beserve der Division, sondern den 
Infanterie-Brigaden zugetheilt. 

Diese beiden Corps zählten 49 Bataillons, 15 Compagnien, 
70 Escadrons, 53.417 Mann und 10.436 Pferde. 

Jedes Bataillon war mit 1 Stück der 6pfändigen und 2 der 
3pfandigen Kanonen ausgerüstet. Für die ganze Armee waren übri- 
gens noch 126 Geschütze zur Unterstützung vorräthig. 
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Die Eintheilung in 2 Flügel oder in 2 Flügel und Centrum 
galt übrigens nur vom Gros der Armee; alle grösseren Detachi- 
mngen, die von der Armee gemacht wurden, erhielten die Benen- 
nung Corps. 

Oft löste sich die Armee selbst in mehrere grössere und kleinere 
Lager auf, wie dies in den Niederlanden, bei den Bhein- Armeen 
und auch in Italien der Fall war, wobei diese Corps, je nach dem 
Zwecke ihrer Aufstellung, wieder neu zusammengesetzt werden muss- 
ten. So z. B. war die Oberrhein-Armee unter Wurmser, 1796, von 
Basel bis Mannheim längs des Bhein zur Beobachtung desselben 
vertheilt. Jede Armee -Abtheilung hatte eine bestimmte Terrain- 
strecke zur Beobachtung zugewiesen und erhielt eine den Verhält- 
nissen entsprechende Zusammensetzung. 

Im Jahre 1799 finden wir ausnahmsweise die k. k. italienische 
Armee in Divisionen eingetheilt, und diese wurden analog, wie heut- 
zutage (geschrieben 1864) die Armeecorps, auch in dieser Gliede- 
rung selbstständig verwendet. Die Armee zählte 5 Divisionen und 
eine Cavalerie-Eeserve von 3 Brigaden mit 5 Dragoner- und IHuszaren- 
Begiment, im Ganzen 38 Escadrons. 

Bei den Infanterie - Divisionen aber hatten nur die Avant- 
garde-Brigaden Cavalerie zugetheilt. 

Zur Schlacht von Magnano wurden 4 Divisionen wie folgt in 
Marsch gesetzt: 

1. Colonne, Division Mercantin: 6 Bataillons, 1 Jägercom- 
pagnie, 10 Escadrons nach Pozzo^ gegen den rechten Flügel der 
Franzosen. 

2. Colonne, Division Eaim: 8 Bataillons, 1 Jägercompagnie, 
2 Escadrons, über Ca Davide gegen Magnan. 

3. Colonne, Division Zoph: 8 Bataillons, 2 Jägercompagnien, 
6 Escadrons, über Dossobono und Castel d'Azzano. 

4. Colonne: 13 Bataillons, 1 Jäger-Bataillon, 6 Escadronen, 
hinter der 2. Colonne als Beserve. 

Ein wesentlicher Unterschied der bis zum Jahre 1809 üblichen 
Ordre de Bataille und der obigen besteht darin, dass erstere nicht 
nur den Begimentem und Bataillonen, welche zu den verschiedenen 
taktischen Körpern, Brigaden, Divisionen u. dgl. gehörten, sondern 
zugleich auch diesen eine fixe Stellung in der Schlachtordnung 
und in den Treffen bezeichnete, während diese Bestimmungen hier 
w^elen. 
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Diese Eintheilung der Armee in selbstständige Armee-Abthei- 
lungen war nur eine vorübergehende, und im Allgemeinen behielt 
man bis zum Jahre 1809 die bisher üblich gewesene und im Ge- 
nerals-Reglement vom Jahre 1769 vorgezeichnete Art die Truppen 
einzutheilen bei. 

Die Franzosen hatten schon seit 1794 ihre Armeen in Divi- 
sionen, die aus allen 3 Waffen und mit den nöthigen Stäben- und 
Eeserve- Apparaten zusammengesetzt waren und dadurch eine grössere 
Selbstständigkeit erlangten, eingetheilt. Der technische Theil der 
Armeeleitung wurde dadurch ungemein vereinfacht, da jede Dispo- 
sition zu Aufstellungs- Veränderungen und Marschbewegungen wenig 
Schreiberei und Zeitverlust verursachte. 

B. Taktik. 

Auf die Taktik oder Kampfweise nehmen vorzugsweise die Be* 
schaffenheit des Kriegsschauplatzes und die Art der Kriegführung, 
die beim Gegner üblich ist, Einfluss. 

Die Armeen wurden theils in dem sehr coupirten Terrain, 
welches Flandern und die italienische Tiefebene aufweisen, theils in 
den höchsten Gegenden Europa's, in den Alpengegenden der Schweiz, 
Tirols und Piemonts verwendet. 

Namentlich waren es die Kriege in Italien, welche die meisten 
Abweichungen herbeiführten, da Truppenbewegungen quer über die 
Felder ohne gebahnte Strassen, wegen der Eeisfelder, bewässerten 
Wiesen, Wassergräben, Hecken, die sich längs jeder Strasse hin- 
ziehen, und der Baum- und Eebenpflanzungen in den Aeckern ganz 
unthunlich sind. Letztere machen auch jede Uebersicht des Terrains 
unmöglich und erschweren die Gefechtsleitung. Das Strassennetz 
ist daher die Grundlage für alle Truppenbewegungen, oft selbst auf 
jenem beschränkten Räume, wo ein Kampf stattfindet. 

Das meist kahle Gebirge in Italien und Südtirol, wo das 
Wasser so leicht und schnell abfliesst, ist sehr trocken, daher eine 
daselbst placirte Truppe wegen Wassermangel oft in Verlegenheit 
kömmt; stärkere Armeekörper können sonach in einer Stellung, die 
auf einem Höhenzuge liegt, nie lagern. 

Im Hügelland und im Gebirge kann man sich bei den Opera- 
tionen in Italien nur lediglich der Infanterie bedienen; Cavalerie 
und Geschütz sind für eine gute Infanterie dort nicht furchtbar, da 
beide nur sehr mühsam fortkommen und die Artillerie zudem der 
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steilen Hänge wegen kein rasirendes Feuer anzubringen vermag. 
Daher hatte auch Bonaparte seine Siege im Jahre 1796 grössten- 
theils seinem guten, in den Pyrenäen und der Yend^e eingeübten 
Fussvolk zu verdanken, und weil er sogleich begriff, dass der Krieg 
in Italien so wie dort geführt werden müsse; denn auch die Ebenen 
von Italien sind für die Cavalerie ungünstig, welche, ausser auf 
einigen Feldern, überall nur in kleinen Abtheilungen, sowie das 
Geschütz nur auf und in der Nähe der Strassen en batterie wirksam 
sein kann. 

Gleich nach den ersten Feldzügen hatte die österreichische In- 
fanterie durch unglückliche Erfahrungen die Art, in offenen, von 
kleinen Massen unterstützten Beihen zu kämpfen und so die feind- 
lichen Tirailleurschwärme vom Gros der Truppe entfernt zu halten, 
vollkommen erlernt. Die Erfolge der österreichischen Waffen im Peld- 
zuge 1 799 in Italien sind zum Theil dieser grösseren Ausbildung der 
Infanterie zuzuschreiben, welche der feindlichen in dieser Beziehung 
sogar überlegen war^ da Bonaparte den grössten Theil seiner in Ita- 
lien geschulten Armee nach Egypten mitgenommen hatte. 

Die wesentlichsten Aenderungen bezüglich der Kampfweise, wie 
selbe theils durch die Natur der Kriegsschauplätze, theils durch den 
Gegner selbst hervorgerufen wurden, sind aus den folgenden Instruc- 
tionen, welche auf verschiedenen Kriegsschauplätzen erflossen, zu 
ersehen. 

a. Ittßtructionspunkte für die k. k. Armee zur Campague des 
Jahres 1794. Valenciennes, 12. März 1794. 

1. Man muss sich vor Allem mit dem Gedanken bekannt 
machen, dass der Feind an Menschen und Artillerie allenthalben 
2- auch 3mal überlegen sein werde, dass man sich aber durch diese 
Ueberlegenheit nicht im Geringsten abschrecken lassen müsse, weil 
die elende Beschaffenheit der feindlichen Generale, Oflficiere und 
Soldaten solche vollkommen aufwiegt. 

2. Nöthig ist es jedoch in allen Gelegenheiten, diejenigen Mittel 
anzuwenden, wodurch die Wirkungen der überlegenen Zahl vereitelt 
werden können. 

Es herrscht noch lange nicht Unwissenheit genug in der feind- 
lichen Armee, um sich mit dem Gedanken schmeicheln zu können, 
dass ihre Generale nicht fähig genug wären, sich Angriffspläne zu 
formiren und solche zu ihrem Vortheil auszuführen, wenn man sie 
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ruhig und ungestört zu Werke gehen lässt. Ihre Truppen 

können sich brechen und wieder formiren, wenn sie genug Zeit und 
Buhe dazu haben. 

Ihr Soldat lädt sein Gewehr und feuert es so gut ab als der 
unsrige; Nichts ist also gewisser, Nichts ist unvermeidlicher, als 
dass man der mehreren Zahl, auch bei der rühmlichsten Standhaf- 
tigkeit, am Ende unterliegen müsse, wenn man den Feind ungestört 
auf unsere Truppen feuern lässt und Nichts thut, als wieder auf 
ihn feuern; denn er wird hinter seiner ersten Linie annoch 2 oder 
mehrere zur Ablösung der vordersten en Reserve haben ; und da das 
Schicksal der Schlacht alsdann blos durch die Zahl der Soldaten 
und Patronen entschieden werden kann, so ist es natürlich, dass es 
sich für diejenige Partei entscheiden müsse, welche die meisten hat. 

3. Hieraus folgt der grosse, der unabweichliche Grundsatz, dass 
dieser Feind allenthalben, wo er sich zeigt, in jeder Zeit und in 
jeder Gelegenheit angegriffen werden muss. 

4. Wenn man sich im &eien Felde befindet, muss man also 
ohne weiteres Bedenken dem Feind entgegenrücken und ihn angrei- 
fen, so lange er noch im Marsch, oder wenigstens so lange er noch 
mit seiner Formirung beschäftigt ist. 

5. Kann man aber wegen Beschaffenheit des Terrains die An- 
rückung der feindlichen Colonnen und ihre Formirung nicht verhin- 
dern, so muss man schon im Voraus ein starkes Corps de Eeserve 
in Bereitschaft haben und, ohne nur einen Augenblick unentschlossen 
zu sein, einen Angriff auf die eine oder die andere der feindliehen 
Flanken machen. 

6. Aus den vorangeführten Grundsätzen folgt klar, dass man 
sich mit den Truppen, welche man hat, niemals einsperren, niemals 
alle Truppen zu Besetzung der Position, welche man gewonnen, ver- 
wenden, sondern wenigstens ein Drittheil, wo nicht die Hälfte 
derselben, zu dem oben angeführten Endzweck in Bereitschaft 
haben müsse. 

7. Ist die Position verschanzt, so müssen aus eben dieser Ur- 
sache niemals mehr als ein Drittel oder höchstens die Hälfte der 
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Infanterie und Artillerie in die Verschanzung geworfen werden. 

Die andere Hälfte der Infanterie mit der ganzen Cavalerie 
müssen in Bereitschaft sein, theils um gegen den Feind, wenn er 
sich den Verschanzungen nähert, auszufallen und besonders ihn in 
der Errichtung seiner Batterien zu hindern, theils aber mit einem 
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Corps dieser Truppen obgedachtermassen eine seiner Flanken an- 
zufallen. 

Hiezu ist aber erforderlich, dass die Verschauzungen im Blicken 
geschlossen sind, um sich durdi sich selbst, auch wenn mittlerweile 
zwischen den Verschanzungen etwas durchdringen sollte, ^ertheidigen 
zu können. Jedoch ist die Versicherung des Bfickens nur haupt- 
sächlich gegen kleines Oewehrfeuer und Cavalerie zu verstehen, mit- 
hin die Aushebung eines Grabens, hinter dessen Parapet die Mann- 
schaft gegen feindliches Musketenfeuer gedeckt ist und welchen die 
Cavalerie nicht fibersetzen kann, oder auch eine Palissadirung hin- 
reichend. 

Die äussersten Verschanzungen der beiden Flügel aber 
müssen unumgänglich auch im Bücken gegen Artilleriefeuer 
jederzeit ganz geschlossen werden. 

8. (Dieser Punkt enthält die bekannten Vorschriften über die 
Vertheidigung der Schanzen, besonders die Erinnerung, Geschütze 
und Mannschaft erst dann zu zeigen und feuern zu lassen, wenn die 
feindlichen Colonnen sich auf wirksame Schussdistanz nähern.) 

9. Wenn man feindliche Verschanzungen anzugreifen hat, so 
muss man vor Allem einen Punkt zu finden suchen, wo man nicht 
von vielen feindlichen Kanonen gesehen wird. 

Wäre dieser Punkt auch etwas niedriger als ein anderer, der 
hingegen dem Feuer von weit mehr Kanonen ausgesetzt wäre, so 
würde jener immer vorzuziehen sein. 

In einer gewissen Entfernung von diesem Punkt, wo vom feind- 
lichen Feuer nicht viel zu besorgen ist, protzt man alle Kanonen 
und Haubitzen ab, so viele man deren hat, gibt zu jedem Geschütz 
noch eine Zahl Handlanger von den Bataillons, und in der Linie 
und Direction, welche man für gut befindet, wird das ganze Ge- 
schütz mit der äussersten Behendigkeit (welche man sich durch 
Menschenhände leicht verschaffen kann) unaufhaltsam vorwärts ge- 
bracht bis auf den Punkt, wo der Kanonenschuss gegen das feind- 
liche Parapet vollkommen wirksam und der Haubitzenwurf vollkommen 
erreicht ist. 

Nun soll jedes Geschütz, nachdem es 3 bis 4 Schuss gemacht, 
immer 12 bis 15 Schritt vorwärts gebracht werden, und wenn dieses 
mit der gehörigen Ordnung, Entschlossenheit und Behendigkeit voll- 
zogen wird, so darf man zuversichtlich hoffen, dass man jede feind- 
liche Verschanzung, gegen welche man eine hinreichend überlegene 
Zahl von Geschützen auf diese Art verwendet, überwältigen, sodann 

9 



130 

alle übrigen im Bücken nehmen und also leicht damit fertig wer- 
den kann. 

Die Bataillons bleiben während dieser Vorröckung der Artil- 
lerie, und besonders so lange die letztere durch das feindliche Mns- 
ketenfeuer noch nicht zu erreichen ist, in der Entfernung von 100 
Schritten und wohl noch weiter zurück; sie werden so lange wie 
möglich hinter einer Anhöhe verborgen und gedeckt, und man lässt 
sie ganz oder zum Theil auf einen Flügel der durch die Artillerie 
formirten Linie oder auf beide erst alsdann hurtig vorrücken, wenn 
diese Artillerie dem feindlichen Musketenfeuer oder einem Anfalle 
der etwa ausser der Verschanzung stehenden feindlichen Truppen 
ausgesetzt zu werden beginnt. Die weitere Vorrückung muss aber 
deswegen nicht unterbrochen, vielmehr immer fortgesetzt, und von 
der Infanterie muss sodann mit grossen Abtheilungen oder auch mit 
ganzen Bataillons, wenn deren mehrere vorhanden oder verwendet 
werden können, im Avanciren chargirt werden. 

Die Cavalerie muss, so lange nur möglich, verborgen ge- 
halten und dem feindlichen Feuer nicht unnöthig ausgesetzt werden ; 
sobald aber dieses zum Schweigen gebracht oder auch nur merklich 
geschwächt ist, muss solche, wenn anders das Terrain es erlaubt^ 
auf die etwa zwischen zwei angegriffenen Verschanzungen stehende 
feindliche Truppe losjagen, die Infanterie mit klingendem Spiel in 
raschen Schritten folgen, und auf diese Art der glückliche Ausschlag 
gegeben werden. (Ferner wird noch erinnert, Zimmerleute und Ar- 
beiter an die Spitze zu stellen, falls die Verschanzungen durch Pa- 
lissaden verbunden sind, und wenn dies nicht der Fall ist, und die 
Verschanzungen auch im Rücken offen sind, eine gute Cavalerie 
schon dann, wenn die Artillerie noch 6 bis 800 Schritte von der 
feindlichen Verschanzung entfernt ist, vorbrechen und im vollen 
Laufen hineinjagen zu lassen.) 

(Die Punkte 10 bis 14 enthalten die Belehrung über Angriff 
und Vertheidigung verschanzter und unverschanzter Dörfer und Wäl- 
der, die hier als unwesentlich ausgelassen werden.) 

15. Allenthalben, wo dieser Feind in der Ebene oder in einer 
durch Canäle, Bäche, steile oder sonst unpraktikable Thäler nicht 
durchschnittenen Gegend sich hinzieht, muss er auch in der Front, 
während man ein Corps gegen eine seiner Flanken manövriren lässt, 
ohne weiteres Bedenken angegriffen, und hiezu vorzüglich auch un- 
sere vortreffliche Cavalerie verwendet werden. Diese muss daher, 
flügelweise (Va Escadron) vertheilt, hinter dem 1. Treffen wo mög- 
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600 Schritt angerucH ist, rasch yorbrechen upd im vollen Lauf auf 
die feindliche Linie, besonders auf die Kanonen losja^en; die Infan- 
terie mnss mi Beibehalking der IntervalLe für die durchpassirte 
Cavalerie in raschen Sphritten folgen, und der Feind wird gewiss 
geworfen sein. 

Befindet man sich in einer Stellung, wo man auf diese Art an 
den Fmd zu kommen nicht vermögend ist, z. B. auf dem Bücken 
einer Anhöhe, welche von der gegenüberliegenden, die der Feind be- 
setzt hat, durch einen Bach, jhohlen Weg etc. etp. getrennt ist, so 
muss man diesen Feind gar nicht würdigen, eher auf irgend eine 
Art sich mit ihm einzulassen, bis er von seiner Höhe herabrückt 
und das Thal zu passiren anfa^. Laiauoterie und Artillerie müssea 
daher an den Abhang der diesseitigen Anhöhe zurückgezogen und 
nicht unnützerweise dem Feuer der feindlichen B9.tterien ausgesetzt 
werden, denn Schiessen und Wiederscbiessen entscheidet in einem 
solchen Falle nichts. Man verliert Leute und verspUttert sme 
Munition; man hat demontirte Kanonen und wird ewig schiessen« 
ohne den Feind einen Schritt weichen zu machen, welchen man nn* 
möglidi anders werfen kann, als durch m Mianöver gegen seine 
Flanke oder dadurch, dass man ihn von seiner Anhöhe herabzulocikep 
^ucht. Thut man das Letztere und zieht also auf obige Art seine 
Truppen zurück, so ist weiter nichts nothwendig, als dass vorwärts« 
auf der Anhöhe selbst, die Generale, Officier-e vom Generalstab; Ad* 
jutauten u. s. w. auf des Feipdes ßewegi^igen aufmerksam sind, 
und in dem wahren Augenblicke, wenn der F^ind in der Vorrückung 
begriffen ist, unsere Truppen und Artillerie rasch und entschlossen 
dem Feinde entgegen schicken, dessen Schicksal alsdann sich gewiss 
damit endigen wird, in das Thal hinabgeworfen zu werden. 

16. Zwei wichtige Ursachen erheischen in dem gegenwärtigen 
Kriege, sich en Bataillons und Fsoadrons so stark als nur immer 
möglich zu machen , nämlich erstens : dass der Feind allenthalben 
doppelt überlegen sein wird, mithin uns allenthalben überflügeln 
kann, und zweitens: dass es von der wichtigsten und unausweich- 
lichsten Nothwendigkeit ist, in jedem Falle ein starkes Corps de 
Baserve der besten und entschlossensten Truppen bei der Hand zu 
haben, um mit denselben manövriren zu könnea, — das einzige, 
aber auch gewiss das unfehlbarste Mittel, mit diesem F^nde hei 
jeder Gelegenheit leichter und sidierer fertig zu w^ea. 
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Die Beschaffenheit dieses Feindes erfordert nicht, dass man 
ihm eine in 3 Gliedern aufgestellte Infanterie und Cavalerie entge- 
gensetze, noch auch ein ganzes volles zweites Treffen; denn maa 
hat nicht zu besorgen, dass seine Infanterie mit dem Bajonnete an- 
laufen, noch dass seine Cavalerie, die zwar zahlreich, aber äusserst 
elend ist, auf jene losjagen soUte. Man kann es ohne Bedenken 
wagen, die Tiefe der Schlachtordnung zu Vermeiden, um sich mehr 
Breite an formirten und mit Artillerie versehenen Bataillons, sowie 
an gut formirten Escadrons zu verschaffen. 

Die vortreffliche SteUuDg und Eintheilung der k. k. Truppen 
gibt hiezu die beste Möglichkeit an die Hand; denn sowohl Cava- 
lerie als Infanterie sind darauf geübt, aus dem 3. Grliede augen- 
blicklich Escadrons oder Compagnien mit den dazu erforderlichen 
Ober- und Unterofficieren formiren zu können. Von dem ersten 
Augenblick der EröfBiung des gegenwärtigen Krieges an wird man 
sich also hierin jederzeit und in jedem Falle folgendermassen zu be- 
nehmen haben. Alle Bataillons, sobald sie irgendwo aufmarschiren^ 
formiren augenblicklich 3 Compagnien aus ihrem 3. Gliede. Hat 
das Bataillon ein zweites Treffen hinter sich, so stellen sich diese 
Compagnien, jede hinter der Mitte ihrer Division, in der Distanz 
von 50 Schritten. Hat man kein 2. Treffen, so stossen seine, aus 
dem 3. Oliede formirten 3 Compagnien zusammen, marschiren auf 
200 Schritt zurück und stellen sich, unter dem Commando eines 
dazu ernannten Hauptmanns, mit ihrer Mitte gegen die Mitte ihres 
Bataillons, als ein 2'. Treffen. Das Nämliche geschieht im letzteren 
Falle, wenn gelagert wird, wo die 3 Compagnien ebenfalls als ein 
2. Treffen hinter ihrem Bataillon ihr Lager nehmen. Wenn ab- 
marschirt wird, schliessen sich diese aus dem 3. Olied formirten 
Compagnien jederzeit auf das Hurtigste an das Bataillon an und sind 
also im Colonnenmarsch als 3. Glied eingetheilt, es wäre denn, dass 
man nur einen kleinen Seltenmarsch rechts odeir links machen und 
dabei in seiner Abtheilung bleiben wollte, wo diese aus dem 3. Gliede 
formirten Compagnien in ihrer Distanz vom Bataillon en Colonne 
seitwärts mitmarschirten. 

Auf solche Art verschafft man sich durch diese Compagnien 
ein 2. Treffen und hiedurch die Möglichkeit, mit den Bataillons, 
welche man dazu verwendet, das 1. Treffen verlängern oder daraus 
ein Corps de Reserve formiren zu können. Nur wenn auf einem 
oder dem andern Flügel oder auf beiden in der Flanke etwas zu 
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besoigen sein sollte, wdrcle es nOthig sein, hinter dem Flügel ein 
wirkliches 2. Treffen aufzustellen. 

Durch ein Beispiel wird dieses noch deutlicher gemacht werden. 
Man supponirt ein Corps von 12 Bataillons Infanterie, welche nach 
der gewöhnlichen Begel 6 Bataillons im 1. und 6 im 2. Treffen 
geben. Nun sage ich aber: 10 Bataillons in das 1. Treffen; hinter 
jedes der beiden Flügelbataillone und zwischen diesen sind von 
Distanz zu Distanz die aus dem 3. Glied formirten halben Batail- 
lons gestellt, jedoch um 100 Schritt dem 1. Treffen näher als die 
2 Bataillons des 2. Treffens, aus der Ursache, damit sie nicht zu 
weit von ihren Bataillons entfernt sein mögen, um den Abgang der- 
selben, welcher immer vom 3. Glied genommen wird, ersetzen oder 
auch, wenn es nöthig wäre, demselben mit ihren Patronen aushelfen 
zu können. 

Die Flügel sind hiebei ebenfalls gut zu versichern. Auf 30 
Schritt hinter dem Flügelbataillon des 1. Treffens steht ein halbes, 
aus dem 3. Glied formirtes, hinter diesem als 2. Treffen ein ganzes, 
und hinter diesem noch ein halbes Bataillon. 

Ist für diese Flügel nichts zu besorgen, entweder weil sie gut 
appuyirt oder durch Cavalerie gedeckt sind, so bedarf man gar kein 
eigentliches 2. Treffen hinter demselben und kann also 12 Bataillons 
im ersten oder, so viel man deren will, als Corps de Eeserve ver- 
wenden, welches durch die aus dem 3. Gliede formirten Compagnien 
wieder eine Art von 2. Treffen hat. 

Befindet man sich in einem verschanzten Lager, so können die 
aus dem 3. Glied formirten Compagnien zur Besetzung der Yer- 
schanzungen verwendet werden, und man behält dennoch volle Ba- 
taillons, um solche hinter oder zwischen denselben aufzustellen. 

Was die Cavalerie betrifft, so bezieht sich dies Alles auch voll- 
kommen auf dieselbe. Gleich sobald sie au&narschirt ist, formirt 
jede Division eine ganze, oder wenn es nur eine Escadron ist, V, Es- 
cadron aus ihrem 3. Glied und beobachtet wegen deren Aufstellung 
das, was oben von der Infanterie gesagt worden ist. Bückt eine 
einzelne Escadron oder Division gegen den Feind mit ganzer Front 
vorwärts, so marschirt die rechte Hälfte des 3. Gliedes mit ihrem 
linken Flügel hinter den rechten, und die andere Hälfte mit 
ihrem rechten hinter den linken Flügel. Die Escadron oder die Di- 
vision bleibt in der Distanz von 50 Schritten entfernt. Bücken 
zwei Divisionen auf diese Art mit ganzer Front vorwärts, so ge- 
schieht das Nämliche. Sind deren drei, so kann die Escadron der 
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mittleren Division hinter derselben als 2. Treffen folgen, nnd xssxt 
die beiden andern zum üeberflügeln gegen die Flanke der feindlichen 
Cayalerie gebraucht Herden. 

Weder bei Infanterie noch Gavalerie muss jemals aus 3 in 
2 Glieder formirt werden, denn hiedurch wird die Absicht — 
mehrere formirte und organisirte Körper zu haben — 
nicht erreicht, üeberdies aber werden dadurch die Abtheilungen 
zu breit, und die Bataillons oder Diyisions zu schwankend. 

Jeder General oder Stabsofiftcier wird von selbst erkennen, wie 
viele Mittel man hiedurch zugleich erlangt, den Feind, man möge 
sich gegen ihn in Bewegung oder auf der Stelle aufmarschirt oder 
im Lager befinden, irre zu führen und sich, je nachdem es die Um- 
stände erfordern, stärker oder schwächer zu zeigen, — ein Vortheil, 
welcher mit diesem Feinde von ungemeinem Nutzen sein kann, wenn 
man solchen gut anzuwenden weiss. 

J.7. Dieser Funkt enthält die Erinnerung, dass die Comman- 
danten von detachirten Corps auf alle Schritte des Feindes wohl 
Acht haben, ihre diesfälligen Wahrnehmungen den benachbarten 
Corps der Armee rasch mittheilen und endlich in gegenseitiger Un- 
terstützung stets willig und eifrig sein sollen. 

18. Die Weisung, den Feind oft zu beunruhigen, um nicht 
selbst ewig von diesem Feind beunruhigt zu werden. 

„Nächtliche Unternehmungen besonders können gegen einea 
Feind, der keine Erfahrung, keine strenge Disciplin und gewiss keine 
wahre Standhaftigkeit und Tapferkeit hat, nicht anders als von 
glücklichen Folgen sein. Ein solcher nächtlicher Angriff aber muss 
immer auf zwei Seiten geschehen. Auf der einen Seite macht man 
mit einer Colonne einen Scheinangriff und lässt aus kleinem Gewehr 
und Kanonen, so viel nur möglich, feuern, während bei der Haupt«^ 
colonne gar kein Gewehr geladen sein darf 

Zwei Ursachen machen es nothwendig, bei den zum wirklichen 
Angriffe bestimmten Colonnen gar kein geladenes Gewehr zu haben 
und alles Schiessen bei höchster Strafe zu verbieten. Die erste ist, 
dass ein nächtliches Feuer dem Feinde wenig schadet und den Auf- 
griff der Gefahr aussetzt, dass der geringste Lärm und sogar ein ein- 
ziges losgegangenes Gewehr Confusion, panischen Schrecken und ein 
Feuer bei der ganzen Colonne unaufhaltsam nach sich ziehen kann, 
und dass, wenn man wirklich an die feindliche Hauptpasttion gelangt, 
wäre es auch verboten, jeder Mann zu feuern anfangen, Alles stehen 
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bleiben, mithin der Feind Zeit gewinnen würde, sieb in Verfassung 
zu setzen. 

Die zweite Ursache ist, dass es in der Nacht äusserst schwer 
ist, sich zu Orientiren, wenn von zwei Seiten gegeneinander gefeuert 
wird. Die Linien der beiden Parteien laufen nicht so gerade; man 
kann auf geringe Entfernung seitwärts sein eigenes Feuer für feind- 
liches halten, seine eigenen Leute niederscbiessen, und übrigens gibt 
man durch das Feuern dem Feinde selbst ein sicheres Ziel, worauf 
er das seinige richten kann, welches er nicht haben kann, wenn 
man stille, entschlossen und unaufhaltsam vorwärts rückt. Dieses 
einseitige feindliche Feuer verschafft sodann auch allen unseren Ge- 
neralen und Officieren die beste Orientirung, und wenn man bedenkt, 
was das Feuer bei der Nacht überhaupt und besonders gegen die in 
Bewegung befindlichen Truppen für geringe Wirkung haben könne, 
so wird man sich gewiss berechtigt finden, solches zu verachten. 

19. La allen Gegenständen, welche diese gegenwärtige Instruc- 
tion enthält, sowie in allen andern, welche die Lagerung, den Marscb, 
die Formirung, den Angriff und die Vertheidigung betreffen, müssen 
vorzüglich die Stabs- und Oberofficiers des Generalquartiermeister- 
Stabs dem commandirenden General, bei welchem sie angestellt sind, 
mit treuestem Eifer und unermüdeter Thätigkeit an die Hand gehen 
und sich unablässig bestreben, ihm sein wichtiges Amt erleichtern 
zu helfen, dessen Verrichtungen selbst ' bei einem Corps von etlichen 
tausend Mann so mannigfaltig sind, dass der commandirende General 
unmöglich Alles durch sich selbst zu besorgen im Stande ist, son- 
dern brauchbarer Werkzeuge bedarf, wenn Alles wohl gethan wer- 
den soll. Die Polizei des Hauptquartiers, der Entwurf eines Marsch- 
zettels, die Führung einer Colonne oder die Absteckung eines Lagers 
sind bei weitem nicht die wichtigsten Verrichtungen dieser Officiers. 

Auf dem Marsche, bei der geringsten Wahrnehmung eines 
Feindes, sogleich zu den vordersten Posten der Avantgarde vorzu- 
jagen; die Stärke oder Schwäche des Feindes zu beurtheilen; die 
Gegend zu besehen und sonach augenblicklicji ihren commandirenden 
Generalen Rapport davon zu bringen ; bei dem Aufmarsch der Trup- 
poä in das Alignement die augenblickliche Besetzung äer wichtigern 
Punkte der Gegend besorgen zu helfen; bei der Vorrückung der 
Truppen zum Angriff allenthalben nachzusehen, dass solche nach der 
Willeasmeinung ihres commandirenden Generals geschehen ist; 
während des Angriffes selbst auf die wichtigsten Punkte hinzueilen, 
den Fortgang desselben zu sehen und davon B^^port 2U machen ; 
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Während eines Gefechtes, welches stehenden Fasses statthat, allent- 
halben zu untersuchen, wo ein schwacher Punkte auf welchem man 
den Feind durch ein Corps de Beserve angreifen kann, zu finden 
sein dürfte; nach einem glücklich entschiedenen Gefechte das Corps 
zu begleiten, welches den Feind verfolgt, dem Commandanten des- 
selben hilfreiche Hand zu leisten und von Zeit zu Zeit oder viel- 
mehr von Stunde zu Stunde seinem commandirenden General über 
den Rückzug des Feindes, oder wenn er sich wieder gesetzt, über 
dessen Stellung ^ sowie über die Beschaffenheit der Gegend, welche 
zu ihm führt, Berichte zu schicken ; in einem stehenden Lager täg- 
lich nicht nur die Vorposten zu bereiten und nachzusehen, ob in 
der feindlichen Stellung keine Aenderung vorgegangen, sondern auch^ 
wenn für die Yedetten das feindliche Lager nicht sichtbar ist, Punkte 
seitwärts zu suchen, auf welche man sich öfters mit kleinen Pa- 
truUen hinschleicht oder mit stärkeren hindrängen kann, um die 
Ansicht des feindlichen Lagers zu haben; unaufhörlich neue Local- 
entdeckungen, welche auf Vertheidigung oder Angriff Einfluss haben 
können, zu suchen und solche dem commandirenden General vorzu- 
legen, — dergleichen Verrichtungen schliessen die Pflichten der OflS- 
ciere des Generalquartiermeister-Stabes in sich. Damit aber der bei 
einer Armee oder einem Corps angestellte Chef dieser OfSciere nicht 
nur for sich selbst solche ausüben, sondern auch seine Untergebenen 
dazu anhalten könne, ist es nothwendig, dass ihm der comman- 
dirende General sein Vertrauen schenke. Sollte er dieses, wegen 
Mangels an Eenntniss und Einsicht, oder an Eifer und Thätigkeit, 
oder wegen noch unrühmlicherer Ursache nicht verdienen, so wäre 
es dem Commando der Hauptarmee zu melden, oder dem bei der- 
selben befindlichen Chef des Generalquartiermeister-Stabes zu eröffnen, 
damit Abhilfe getroffen werden könne. 



b. Observationspunkte für die Generale bei der Armee in Deutsch- 
land im Jahre 1796. (Im Ansznge.) 

1. Die leichten Truppen sollen am Tage der Schlacht, und 
wenn solche bei vorausgesetztem, lebhaftem Angriff des Feindes sich 
auf die Armee zu repliiren gezwungen sind, durch ihre Ofüciere 
gesammelt, zusammengehalten und zu jeder nützlichen Verwendung 
bereit sich finden lassen, wozu sich in jedem Terrain immer Gele- 
genheit darbieten wird. 
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2. Die leichte lufknterie muss der Gayalerie, und diese der 
In&nterie nach der Beschaffenheit des Bodens zur Unterstützung 
dienen, and diese zwei Waffengattungen erhalten blos durch diesen 
gewonnenen Zusammenhang gehörige Stärke und Festigkeit. Die 
Truppen haben dies zur Grundregel zu nehmen und hauptsäcUich 
überall, wo der Feind beide Arten von Waffen verwendet, eine ähn- 
liche Einleitung zu treffen, um sich nicht im Nachtheil gegen ihn 
zu befinden. Es ist z. B. unmöglich, dass der Huszar allein im 
coupirten Terrain mit Vortheil charmuziren und plänkeln kann, wenn 
sein Gegner durch Jäger oder Tirailleurs secundirt ist. Der Tirail- 
leur, durch hohle Wege, Gruben oder Hecken gedeckt, oder auch 
nur durch die Unterstützung des Cavaleristen , den er schirmt, ge- 
sichert^ kann durch die weitere Tracht seines Gewehres den Huszaren 
abhalten, ihn oder sein Pferd beschädigen , ohne dass jener ihm zu 
Leibe gehen und dafür bestrafen könne, — und der feindliche leichte 
Cavalerist, durch diese Unterstützung so zu sagen ausser aller Ge- 
fahr gehalten, findet ein leichtes Spiel, nur auf die Pferde der Herab- 
geschossenen Jagd zu machen, oder sich an diejenigen Huszaren zu 
wagen, welche durch das mörderische Infanterie -Feuer wehrlos ge- 
macht wurden. 

Die Meinung, dass die Gavalerie nur dann die Infanterie sou- 
tenire, wenn sie neben ihr dicht an ihren Flügeln angeschlossen ist, 
hat den doppelten Nachtheil erzeugt, dass erstlich die Gavalerie in 
Gegenden verwendet wurde, wo sie gar keinen Nutzen leisten konnte, 
und zweitens, dass man sie öfters ohne Endzweck dem Eanonen- 
und Gewehrfeuer ausgesetzt hat ; berechnet man die Geschwindigkeit, 
mit welcher die Gavalerie einige 1000 Schritt zurücklegen kann, so 
sieht man klar, dass die Flügel der Infanterie gedeckt sind, wenn 
solche auch auf eine gewisse Entfernung zurückgelassen wird; noch 
weit mehr sind sie versichert, wenn die Gavalerie durch das ausge- 
standene Feuer nicht in Unordnung gebracht ist und mit vereinten 
Kräften den Feind attakiren kann, welcher die In&nterie zu werfen 
drohen sollte. 

3. Sowie die leichte Infanterie nicht auf einmal, es sei in 
Dörfern, Waldungen etc. etc., ganz zerstreut und vereinzelt ange- 
stellt werden soll, sondern überhaupt Beserven, welche wenigstens 
Vs Theile ausmachen, und von welchen aus die Tirailleurs von Zeit 
zu Zeit abzulösen sind, bestehen müssen; ebenso ist auch bei der 
leichten Gavalerie darauf zu sehen, dass nicht ganze Truppen, Esca- 
dronen, Divisionen oder gar ganze Regimenter sich in Flankier auf- 



I^en. Das Schädlicbe und Widersinnige der Sache ist zu einleuch- 
tesdy als dass es nöthig sein sollte, es zu erweisen; allein da es 
die Ereignisse eines langen Gefechtes^ durch das viele Hin* und Her- 
detachiren und durch den Wechsel des Glücks und Unglücks an 
^nem solchen Tag doch zum öftem geschieht, so wird dieser Gegen- 
stand in Erinnerung gebracht. 

Ein Schwärm Plänkler hat keine Kraft, wenn er auch aus lauter 
Helden bestünde, wenn nicht ein geschlossener Körper ihn unterstüzt, 
ihm Trieb, Nachdruck und Widerstand gibt. 

Mit allem Nachdruck und Strenge ist auf die schleunige Ral- 
lirung der Plänkler und einer jeden zerstreuten Truppe zu halten 
und die Mannschaft hierin zu üben, da die Begierde nach Beute bei 
den Eaubsüchtigen , — der Wunsch, durch eine einzelne That die 
Ehren-Medaille zu verdienen, bei den Ehrbegierigen — und die Lust, 
sich der Gefahr zu entziehen, bei den Feigen, allen den Trieb zur 
Vereinzelung und sich der Aufsicht und dem Commando der Vor- 
gesetzten zu entziehen, eingeben. 

4. Damit sich Niemand zur Escortirung der Gefangenen, Ver- 
wundeten oder von Beute aus dem Gefechte entferne* haben die 
Corps-Commandanten in jeder Gelegenheit, es möge die Action klein 
oder bedeutend sein, nicht ausser Acht zu lassen, gleich bei Anfang 
derselben proportionirte Commando's, aus verlässlicher Mannschaft 
bestehend und einem verlässlichen Officier anvertraut, zu bestimmen, 
welche hinter der Front, die Siegeszeichen, Beutepferde etc. etc. 
gegen Becepisse zu übernehmen, weiter zu transportiren und die 
Ueberbringer wieder zu ihren Abtheilungen und Treffen zurückzu- 
senden haben. 

5. Da es schon durch mehrere Feldzüge eingeführt und fe»t- 
gesetzt worden ist, die C avaler ie überhaupt auf 2 Glieder m 
stellen und von dem 3. abgesonderte Abtheilungen zu machen, welobe, 
ohne der unerschütterlichen Stellordnung des Ganzen zu schaden, die 
Mittel an die Hand geben, Detachements auf die Flanken, oder wo- 
hin es die Nothwendigkeit erheischt, zu machen, so wird di0$e Ver- 
fagung auch für den diesjährigen Feldzug angenommen. — Bei 
der Infanterie kann sie allenfalls unter gewissen Umständen Plat^ 
greifen, doch ist sie nicht als erste ursprüngliche Stellordaung an- 
zunehmen, und es wird nach dem Sixme des Reglements von der 
Benrtheilung der Generale abhängen, zu bestimniBn, wenn diese Fälle 
eintreten. 



6. Der Eiieg in Flandern und in dena dortigen meist so con- 
pirten Terrain^ dass es nicht möglieb war, in gesehlossenea. Fronten 
anzugreifen^ hat für die Armee die üble Folge nach sieh gezogen, 
dass nicht allein die Begriffe des gemeinen Mannes, sondern selbst 
des Officiers über die wahren Mittel, den Feind mit Erfolg anzu- 
greifen, sich yerkehrt, und der Angriff en Tirailleurs auch selbst 
bei der Linien-Infanterie beinahe der einzige ist, den man bei den 
wichtigsten Begebenheiten anwendet, oder worin er wenigstens aus- 
artet, sobald die Hitze des Gefechtes die erste Ordnung im An- 
rucken yerschwinden macht. Auch diesem Missbrauch ist eni^egen* 
zutreten, weil er den Nachdruck des Angriffes schwächt, bei einem 
unerwarteten Widerstände des Feindes die ersten Yortheüe aus den 
ELanden winden kann und im Falle des Erscheinens einiger feind- 
licher Cavalerie den Untergang der zerstreuten siegestrunkenen 
Truppe unvermeidlich macht, woraus dann selbst der Verlust der 
Schlachten, wenn nicht schleunige Hilfe gebracht werden kann, ent- 
stehen muss. 

Eine reguläre, abgerichtete und solide Infanterie kann, wenn 
sie mit geschlossener Front in gestreckten Schritteu, muthyoll, unter 
Protection ihres Artillerie-Feuers avancirt, von zerstreuten Plänklern 
in ihren Fortschritten gar nicht aufgehalten werden, muss sie daher 
verachten, sich weder mit Plänkeln, noch mit Abtheilungsfeuer, auch 
gegen die feindliche Linie, ausser wenn letzteres von der grössten 
Wirksamkeit sein kann, aufhalten und ihrem Gegner mit möglichster 
Geschwindigkeit bei stets anhaltender grösster Ordnung zu Leibe 
gehen, um ihn zu werfen und das Gefecht bald zu entscheiden. 

Diese Methode ist die wahre Menschenschonung; alles 
Schiessen und Plänkeln kostet Leute und entscheidet nichts. 

Es ist daher Alles anzuwenden, um bei der Truppe die Zu- 
sammenhaitung, den Schluss in Beih' und Gliedern zu erwirken und 
weder bei Attaken noch Verfolgungen, um so weniger bei Bückzügen, 
das Zerstreuen und Auseinanderlaufen zu gestatten , und sollte der 
Fall eintreten, dass beim Angriff eines Dorfes und Busches man 
einige Gompagnien zerstreut en Tirailleurs einrücken zu lassen für 
dienlich erachtete, welche durch geschlossene Divisions oder Batail- 
lons zu unterstützen wären, so ist es jedoch der Mannschaft wohl 
einzuprSgen, dass, sobald der Gompagnie-Commandant den Tambour 
Allarm schlagen lässt, sie sich ohne mindesten Zeitverlust wieder 
bei ihm sammeln und in Beih' und Glied eintreten solle. 
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7. Ebenso hat die Cavalerie jederzeit in geschlossenen Abthei- 
lungen von wenigstens ganzen Escadronen und Divisionen, sobald 
der Augenblick hiezu günstig ist, und nachdem solche, so lange als 
möglich ist, dem feindlichen Kanonenfeuer entzogen worden, ein- 
zuhauen. 

Das Zersplittern der Kräfte in gar zu kleine Haufen, welche 
weder Zusammenhang noch Nachdruck haben, und aus Mangel 
dieser wesentlichen Eigenschaften selbst gegen eine auf dem Flecke 
stehende unbewegliche feindliche Cavalerie wie an einem Felsen sich 
brechen und zerstäuben, wie man nur gar oft das unerwartete Bei- 
spiel gesehen hat, muss sorgfaltig vermieden werden. — Bei der 
vorzüglichen Beschaffenheit unserer Beiterei ist es eine einleuchtende 
Wahrheit, dass, wenn sie nach ihren Grundsätzen angeführt wird, 
der Sieg ganz unfehlbar auf ihrer Seite sein muss, weil sie besser 
beritten ist, daher mehr Schnelligkeit, mehr Gewandtheit, folglich 
mehr Trieb im Anfall, mehr Gewicht im Anprallen, mehr Leichtig- 
keit in der Gewinnung der Flanken des Gegners und hiedurch alle 
Yortheile über ihn besitzt. 

Der Cavalerie ist anzuempfehlen, um wohl geschlossen an den 
Feind zu kommen , nicht , wie es meistens geschieht , auf eine sehr 
grosse Entfernung schon mit verhängtem Zügel zu jagen. 

Dies hat die üble Folge, dass, ehe man zum Choc kommt, die 
Pferde schon ausser Athem sind, und in dem Augenblicke, wo die 
äussersten Kräfte angestrengt und die Gangart am heftigsten sein 
sollte, das Tempo nachlässt. Alles auseinander ist, und überdies 
durch das Unvermögen der Pferde der Eifer des Mannes gel^emmt 
erkalten muss, und die Attake fehlschlägt. 

8. Nicht minder wichtig ist es, beim Angriffe und bei der Ver^ 
theidigung zum unabweichlichen Gesetze anzunehmen, sowohl bei 
der Infanterie als Cavalerie starke Reserven aufzustellen, welche wo 
möglich immer den 3. Theil der in der Position oder Treffen ver- 
wendeten Truppen auszumachen haben; ohne dieselben ist Alles 
aufs Spiel gesetzt, und keine Anstalt, keine Disposition zulänglich, 
weil die mindeste Unordnung, der geringste Unfall ein unheilbares 
Uebel wird, und eine einzige Truppe, welche der Uebermacht nach- 
geben muss oder ihre Schuldigkeit nicht thut, die Deroute des Ganzen 
nach sich zieht. 

9. Auf die Ablösung der im Feuer befindlichen Treffen und 
Abtheilungen muss mehr als üblich gewesen gedacht werden, weil 
es eine wesentliche Beobachtung ist, die öfters den Sieg entscheidet. 
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Wer mehreren Feldzfigen und feindlichen Vorfallenheiten bei- 
gewohnt hat, weiss, in welchem Zustande eine Truppe ist, die durch 
mehrere Stunden in ein lebhaftes, hitziges und hartnäckiges Gefecht 
verwickelt war. 

Der Zustand des Gewehres, der physischen Kräfte des Menschen, 

welche nur einen gewissen Grad der Anstrengung erlauben, machen 
es nothwendig, in diesem Falle eine Ablösung zu yeranstalten. Eine 

frische Abtheilung, angeeifert durch die Ehrbegierde und durch den 

Wunsch, die Sache bald entschieden zu sehen, angefeuert, tritt mit 

neuer Lebhaftigkeit und frischem Muthe auf; — ihr Feuer ist yer- 

doppelt, ihr Vordringen entscheidet. Der abgemattete, grösstentheils 

sich yerschossen habende Feind verzweifelt am Siege und weicht 

meistens dieser neuen Impplsion. Auch dieses begründet den Nutzen 

des 2. Treflens und der Reserven in jeder Gelegenheit. 

10. Die InfiEUiterie kann nicht genug im Colonnenmarsche ge- 
übt werden, denn er macht einen Haupttheil der Manövrirkunst aus. 
(Erinnerung wegen richtiger Haltung der Abtheilungsdistanzen, Ein- 
haltung des Colonnen-Allignements etc.) 

Durch Mandvriren kann öfter ebensoviel als durch eine Schlacht 
erreicht werden, da so viele Menschen geschont, so viel Blut dadurch 
erspart werden kann. Dieses ist der Mannschaft selbst begreiflich 
zu machen und ihr der Irrwalm zu benehmen, dass alle Abrichtung, 
alles Exerciren vor dem Feinde zu keiner anwendbaren Ausübung 
kommen und daher von keinem Nutzen sei. 

So wie über diesen, so über alle Gegenstände der Pflicht, muss 
mit den Soldaten überhaupt viel gesprochen und nicht allein sich 
darauf beschränkt werden, seinen Körper zu bilden, sondern auch 
auf seinen Verstand und sein Gemüth zu wirken; ein jeder, auch 
der roheste Mensch, ist für diese Sprache, wenn man sie mehrmalen 
mit ihm fQhrt, für diese Begriffe mehr oder weniger, aber doch 
immer empfänglich, und wer mit üeberzeugung und eigenem Trieb 
handelt, handelt mit doppeltem Muth und doppelten Kräften. 

11. Vorpostengefechten ist so viel wie möglich auszuweichen, 
weil sie zu nichts führen und unnöthig Menschen kosten. Doch ist 
keine Gelegenheit ausser Acht zu lassen, wo man den Feind für 
einen groben Fehler strafen oder ihm einen wesentlichen Abbruch 
thun kann; jedoch diene hiebei zur Begel, dass jeder Vorposten- 
C!ommandant in solchen Fällen immer besorgt sein soll, sich des 
Ausgangs zu versichern, dadurch, dass er mit dreifach überlegener 
Anzahl den Coup ausführen lasse, damit, wenn auch der Feind einen 
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Hinterhalt oder Beserve herbeiziefaen könnte, man ihm dennoch ge- 
wachsen, auch noch überlegen sein möge. Qanz besonders ist zu 
Anfang eines Feldzuges, wo die ersten Eindrücke entscheidend sind, 
dieses genan zu beobachten. 

12. Um obigen Zweck zu befördern, wird es sehr gut sein, 
wenn die Gommandanten der Avantgarden und detadiirten Corpe 
unter ihren Ofßcieren jene heryorsuchen , welche die Eigenschaften 
haben und den Beruf in sich fühlen, Parteigänger abzugeben. Solche 
unternehmende und fähige Anführer kleiner Abtheilungen, welche 
von leichter Infanterie und Gavalerie zusammengesetzt werden, kön- 
nen die grössten Dienste leisten, der Armee einen seltenen Nutzen 
verschaffen und sich Ehre und Vortheile erwerben. Diese Gattung 
Partisans, wovon unsere Armee in älteren Zeiten so berühmte auf- 
zuweisen hatte, kann bei der dermaligen Bildung der Officiers in 
den systematischen Kenntnissen des Handwerks unmöglich erloschen 
sein : es kommt also nur darauf an, ihnen die Grclegenheit zu geben, 
ihre Fähigkeiten darin zu entwickeln. 

Die Streifcommando's, aus kleinen Trupps von 40 bis 50 Pfer- 
den bestehend, können öfters die Communication zwischen den Corps 
ebensogut und besser unterhalten oder einen Strich Landes decken^ 
als alle die vereinzelten kleinen Lager,^ wodurch eine Armee, in lauter 
kleine Haufen vertheilt, überall Blossen gibt, und auf welche der 
Feind ohne Gefahr den Angriff unternehmen, das ganze Yerthei- 
digungssystem mit leichter Mühe sprengen und über den Haufen 
werfen kann, welches durch Aufstellung grosser Corps auf die wich- 
tigsten Punkte, die nur durch fleissige und beherzte Commanders 
sich in Verbindung erhalten, verhindert wird, und welches in der 
Offensive wie in der Defensive weit zweckmässiger ist. 

üebrigens waren aus den hier angeführten Beobachtungen auch 
noch die im Jahre 1794 bei Eröffnung der Campagne herausgege- 
benen Instructionspunkte als Richtschnur in Allem zu nehmen, was 
durch die gegenwärtige nicht einiger Abänderung unterliegt. 

c. Bezügliche Befehle hei der Armee in Italien im Jahre 1800. 

Im Jahre 1800 wurde von dem damaligen Oeneralquartier- 
ineister der k. k. italienischen Armee, FML. Bar. Zach, eine tak- 
tische Belehrung über den Gebirgskrieg herausgegeben, welche im 
Ol. &eft der österreichisch-militärischen Zeitschrift vom Jahre 1820 
enthalten ist. 
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Auch bei dieser Armee wurde dem Missbrauch zu vMer Tirail«- 
learSy namentlich beim Angriffe, entgegen getreten, das Tiraillirea 
selbst aber durch Anwendung von Signalen gere^lt, wie dies aus 
den nachfolgenden Armeebefehlen zu ersehen ist. 
1. April. 

Die Truppen werden erinnert, in der Action keine Zeit mit 
Schiessen zu verlieren; nur wenige Tirailleurs vor der Front sind 
nothwend^, hinter derselben aber eine geschlossene Tmppe, die mit 
klingendem Spiel beherzt en front vorrückt, sich nie auflöst, immer 
geschlossen bleibt. Den Anblick solch' einer Ordnung hält ein in 
zerstreute Tirailleurs aufgelöster Feind nicht aus; gering ist der 
Verlust bei solchen Angriffen, überraschend und geschwind entschie- 
den der Angriff selbst Lang und mörderisch hingegen wird er, 
wenn man mit langwierigem Plänkeln die Zeit verliert und dem 
Feind zur Sammlung seiner Kräfte, zur Fassung eines Entschlusses 
Zeit lässt. 

Ich brauche meiner braven Truppe nur ihre vorjährigen schonen 
Siege in das frische Andenken zurückzurufen, um diesen Satz durch 
ihre eigene Erfahrung zu bestätigen. 
25. MaL 

Nach der Unternehmung gegen die ßiviera von Genua wieder- 
holt Melas die obige Ermahnung. Wenn sich aber so oft und viel- 
faltig meine Bemerkungen durch glückliche Folgen gerechtfertigt 
haben, so bringe ich ihn^ auch diesmal von Gebirgen, die Natur 
und Vertheidigungskunst gegen jeden Angriff gesichert zu haben 
scheinen, wiederholt die Beobad^tung mit, sich nicht in Flankier 
aufzulösen, nicht mit Plänkeln die Zeit zu verlieren und sie dem 
Feinde zur Fassung eines Entschlusses und zu unserem darausfolgen- 
den Nachtheil zu schenken, sondern nur mit Yorausschickung weniger 
Tirailleurs rasch und entschlossen in den Feind einzudringen, von 
dem wir die Erfahrung so oft gemacht haben, dass er den Anblick 
soldi* einer Ordnung noch nie auszuhalten gewohnt war. 

Ein grosser NachtheU für die Cavalerie ist jener, in der An- 
rückung gegen feindliche Infanterie nach der ersten Decharge zu 
stutzen oder umzukehren, da hiemit schon ein Theil der Gefahr ver- 
schwunden ist; dies Umkehren oder Stutzen gibt dem Infanteristen 
frischen Muth, sein Schuss wird sicherer, da im Augenblicke, wo 
man ihm den Bücken bloss gibt, die Gefahr für ihn verschwindet. 

Auch die Artillerie, für die bei jedem Unternehmen so viel 
wesentliches Verdienst gesprochen hat, verßtUt dennoch nicht selten 
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in den Fehler, anf eine zu grosse Entfernung, oft selbst so zu sagen 
nur in den Tag hinein zu feuern, woraus nicht nur der traurige, so 
empfindliche Nachtheil entsteht, dass unsere eigenen Leute von ihr 
beschädigt werden, sondern selbst der Feind gewöhnt wird, die Ge- 
fahr des Eanonenfeuers zu verachten, dessen Wirkung er nicht sieht, 
die ihm nicht selbst empfindlich wird . . . 

Armeebefehl Madonna di Savonna, 13. April. 

Das neu zusammengesetzte Grenadier-Bataillon hat unter An* 
führung des Majors Grafen S. Julien den 11. d. vor meinen Augen 
,und nach meinen der Armee bekannt gegebenen mehrmaligen Be- 
fehleu mit rühmlicher Bravour in der besten Ordnung geschlossen, 
die von einer feindlichen Macht vertheidigten Anhöhen von Indrea 
en Front auf dem stärksten Punkt angegriffen, stürmend erstiegen 
und den Feind in die grösste Unordnung gebracht. Der glückliche 
Erfolg hat neuerdings meinen mehrmals geäusserten Grundsatz ge- 
rechtfertigt , dass unnützes Plänkeln und Auflösung in Tirailleurs 
nur schädlich seien, entschlossenes Vorrücken en Front aber mit 
Yorausschickung nur weniger Plänkler ganz sicher mit geringem 
Verlust zum Siege führt. 

Der Armeebefehl ddo. Alessandria, 13. Juni, enthält unter An- 
dern nachstehende Verhaltungen für den bevorstehenden Kampf: 

... Es wird sich hauptsächlich darum handeln, mit concen- 
trirten Kräften dem Feind entgegen zu gehen, folglich sich auf keine 
Art in Plänkler aufzulösen, sondern selbst in Verfolgung des fliehen- 
den Feindes, der selbst in der Flucht sich sammelt und seinen An- 
griff erneuert, geschlossen zu bleiben. 

Ich befehle es ausdrücklich, dass unter keinem Vorwand die 
Fahnen aus dem Treffen geschickt, sondern, es mag was immer für 
ein Wetter sein, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel vor- 
gerückt werden soll; wir haben zu den Fahnen geschworen, wir 
wollen selbe bis auf den letzten Mann vertheidigen. 

Das Spiel belebt den Muth der vorrückenden Mannschaft; ver- 
kündigt dem Feind eine entschlossen vorrückende Truppe, dienet 
ansonsten den Truppen- Abtheilungen, besonders in coupirten Gegen- 
den zur sichern üeberzeugung , in wie weit sie sich in einer Höhe 
befinden, und ist selbst im Augenblick einer eingetretenen Trennung 
und Zerstreuung das einzige Mittel sich wieder zu sammeln . . . 
Verona, 17. Juli. 

Bezüglich der Abrichtung der Becruten wird befohlen, dass das 
Augenmerk auf das gute Laden und Abfeuern gerichtet zu sein habe, 
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und dass von der Erhaltung des Gewehres häufiger als von den 
übrigen, blos für den äuasern Anstand gehörigen Ekercir - Abthei-: 
langen die Bede geführt werde, sowie es auch dem Mann begreiflich 
zu machen ist, wie er in der gegenwärtigen Kriegsart jeden Gegen- 
stand, als: Gräben, Bäume, Steinhaufen, Klippen etc. für die Ver- 
theidigung als Flankier zu nützen hat. 

Für die Flankier der Infanterie und Cavalerie wurden Trommel- 
und Trompetenzeichen eingeführt, und zwar für nachstehende Be- 
wegungen: 

Bei der Infanterie: Zur Ablösung der Flankier durch die 
Reserven „ßuf^, zum Avanciren „Trupp", zum ßetiriren kurzer 
Wirbel; — wenn die Flankier, so im Avanciren und ßetiriren be- 
griffen sind, stehen zu bleiben hätten, jedoch fortfeuern sollen, 
„2 doppelte Streiche;'' — wenn Alles bei der Haupttruppe auf dem 
vorigen Flatz einrücken sollte, Allarm; -^ wenn man die Chargirung 
zu zwei Mann hoch im Bataillon einzeln macht, es sei im Avanciren, 
ßetiriren oder auf der Stelle, um das Feuer so geschwind als mög- 
lich aufhören zu machen — ein langer Wirbel, — worauf Alles 
stehen zu bleiben hat, sich so geschwind als möglich in die Front 
richtet und zu jeder darauffolgenden Bewegung sich gefasst hält. 

Bei der Cavalerie: Zum Avanciren — halber Marsch; — 
wenn die Flankier sich nach Umständen mehr rechts oder links 
halten sollen, so begibt sich der Trompeter auf diesen ihm bestimmt 
werdenden Flügel und bläst V4 ßuf mit abgesetzter Wiederholung 
— zum ßetiriren, um mit Beibehaltung der Chaine rückwärts zu 
gehen — Va ^^^5 — "^^^^ die Flankier, so im Avanciren oder 
ßetiriren begriffen sind, wieder halten zu bleiben hätten — 2 dop- 
pelte Stösse. — Es versteht sich von selbst, dass im ßetiriren bei 
jedem Halten gleich wieder die Front gegen den Feind gemacht wird. 

Ablösung der Flankier — 1 ganzer ßuf, — wenn das Feuer 
aufhören soll — 3 doppelte Stösse ; — wenn Alles bei der Haupt- 
truppe einrücken soll — 2 doppelte ßufe. 
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Die Heeres-Ergänzung und Verpflegung am Schlüsse des 

18. Jahrhunderts. 

I. Allgemeines. 

Die wichtigsten Kriege im 18. Jahrhundert waren gegen Frank- 
reich und Preussen gerichtet. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts bildeten die österreichischen 
Länder trotz der Siege Leopold's über die Ungarn eine lockere Fö- 
deration, in welcher die Provinzen das volle Gefühl ihrer Beson- 
derheit besassen, im Herrscher allein ihre Einheit erblickten, 
während in andern Staaten, namentlich in Frankreich, tief ein- 
greifende politische Wandlungen vor sich gingen, die hauptsächlich 
die einheitliche Verwendung der Mittel, die das Volk bieten 
kann, anstrebten. 

Ordnung in der Verwaltung, Vermehrung der innem Hilfs- 
quellen, waren auch die Stützpunkte, von welchen aus das junge 
preussische Eönigthum zu grösserer Macht gehoben werden sollte. 

Durch die neue Erbfolgeordnung der pragmatischen Sanction 
wurden die Erbländer „untrennbar und unauflöslich" mit ein- 
ander verbunden. Eine engere Annäherung in der Verfassung der 
einzelnen Provinzen wurde jedoch durch die pragmatische Sanction 
nicht erzielt; alle bestehenden Bechte und Privilegien blieben viel- 
mehr gewahrt. 

Erst unter Josef II. sollten alle Provinzen der Monarchie 
nur Ein Ganzes ausmachen, — in Allem die Kräfte des Volkes 
auf ein gemeinsames Ziel, Oesterreichs Macht, gerichtet sein. 

In diese Periode fallen demnach auch die ersten und wich- 
tigsten Beformen im Militärwesen, namentlich was die Auf- 
bringung und Erhaltung des Heeres betrifft, —Einrichtungen, 
die aber erst nach dem Ausbruche der französischen Kriege vom 
Jahre 1792 ab verwerthet werden konnten. 

Während des siebenjährigen Krieges waren die Mittel, mit 
welchen Oesterreich und Preussen in 's Feld rückten, und auch jene, 
mit denen sie sich bekämpfen konnten, beinahe die gleichen. 

Die Armeen beider Staaten wurden in gleicher Weise aufge- 
bracht, sie hatten dieselbe Bewaffnung, dieselbe innere Gliederung, 
sie lagerten, marschirten und kämpften nach den gleichen Grund- 
sätzen. 
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Wenn aber, trotzdem dass Oesterreich an Einwohnerzahl den 
preussischen Staat beinahe nm das Doppelte übertraf, der letztere 
schliesslich siegreich ans dem Kampfe hervorging, so ist dieses Be- 
snltat nicht so sehr der intelligenteren Führnng der Armee des 
Gegners — welche bei einem mehrjährigen Kriege gegen einen 
mächtigeren Staat doch endlich unterliegen müsste, weil sie die 
Mittel zur Fortsetzung des Kampfes nicht aufzubringen yermöchte 
— sondern den ausgebildeteren, geregelteren inneronVef'waltungs- 
zuständen und der vollkommenen Centralisation der Machtbefug- 
nisse in der Hand des Begenten, wodurch die im Staate vorhande- 
nen Kräfte für den Krieg verwerthet werden konnten, zuzuschreiben ; 
diese Machtbefugnisse, gleichviel ob sie durch Gesetze festgestellt 
sind oder nicht, bilden dann die inneren Machtmittel, um das 
äussere Machtmittel — die Armee — aufzustellen, zu erhalten 
und zu ergänzen. 

Es ist daher einleuchtend, dass selbst ein kleinerer Staat, des- 
sen innere Mittel aber stärker sind, einem grösseren, aber innerlich 
schwächeren Staate auf eine bestimmte Zeit nicht blos das Gleich- 
gewicht halten, sondern ihn sogar übertreffen kann. 

Die Kraft zweier Staaten kann daher weder nach dem Flächen- 
inhalte derselben ; noch nach ihrer Einwohnerzahl allein, sondern 
vorzugsweise nur durch Vergleichung der inneren Mittel oder der 
auf den Kriegszustand Bezug nehmenden Yerwaltungsgesetze beur- 
theilt werden. 

Diese üeberlegenheit der inneren Mittel ermöglichte Preussen 
eine Kraftäusserung, die jener Oesterreichs fast immer das Gleich- 
gewicht hielt; ebenso konnte Frankreich, indem es seine Innern 
Mittel nach Erklärung der Bepublik und auch später auf das höchste 
Mass steigerte; fast gegen ganz Europa Kriege führen. 

Nur selten werden diese Unterschiede der inneren Mittel der 
kriegführenden Staaten von den Kriegsgeschichtsschreibern hervor- 
gehoben, und die Ursachen des Erfolges oder Nichterfolges ganz wo 
anders gesucht, als wo sie eigentlich verborgen lagen. Wir wollen 
diese Unterschiede in ihren wesentlichsten Momenten hervorheben, 
wie solche während des Krieges mit Frankreich sich fühlbar machten. 

In Frankreich war die Verwaltung für das ganze Beich die- 
selbe und lag vollstöndig in der Hand der Begierung; die Verwal- 
tangsbehörden in den Departements waren der Begierung selbst 
untergeordnet; die für den Krieg nothwendigsten Mittel : Menseben. 
Pferde, Naturalien, Geld, konnten durch blosse Anordnung von Seite 
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der Begierung beigeschafft werden. Es gab keine pririlegirten Stände, 
welche sich diesen Lasten entziehen konnten. In Oesterreich war 
der Wille der Begierung allein noch nicht genügend, um denselben 
sogleich in Ausführung bringen zu können — es musste vorher 
noch die Zustimmung der — wenigstens in der Negation — sou' 
veränen Corporationen in den verschiedenen Kronländem — der 
Landstände, und in Ungarn des Beichstages, eingeholt werden ; denn 
nur diese konnten ausserordentliche Hilfe bewilligen. Der ungarische 
Beichstag namentlich machte aber die Zustimmung zu den könig- 
lichen Propositionen stets von so vielen Gegenforderungen abhängig, 
dass die Begierung es meistens vorzog, auf eine Einberufung des- 
selben, besonders bei schwierigen äusseren politischen Verhältnissen 
zu verzichten. 

Noch am Operaten-Beichstag vom Jahre 1839 bewilligten die 
Stände anstatt der von der Begierung geforderten 38.500 Mann nur 
38.000. Die 500 Mann zogen sie jedoch nur aus formellen Gründen 
ab; um kein Princip für die Zukunft zu schaffen, und um keinen 
Zweifel darüber zu lassen, dass die Bestimmung der Ziffer ihnen 
allein zustehe. 

Der König hatte nicht das Becht, Steuern, unter welchem 
Namen immer, Becruten, Naturallieferungen oder Subsidien ohne 
Zustimmung des Beichsrathes einzufordern. So z. B. wurden von 
diesem i. J. 1796 50.000 Becruten und die Uebemahme der Ver- 
pflegung der ganzen Armee; i. J. 1802 64.000 Becruten auf drei 
Jahre, d. i. bis zur Einberufung des nächsten Beichstages; i. J. 1807 
12.000 Becruten bewilligt, i. J. 1808 der Antrag gemacht, für die 
nächsten drei Jahre den Dienst der adeligen Insurrection anzubieten 
und das stehende Heer um 20.000 Mann zu vermehren. 1813 stellte 
der Beichstag 60.000 Becruten ohne Widerrede. 

Auch hatte der König nach der formellen Bestimmung der 
ungarischen Verfassung in ITriedenszeiten für die Completirang 
der Armee selbst zu sorgen und diese durch Werbungen, zu welchen 
das Land jährlich 75.000 Gulden beisteuerte, zu ergänzen. 

Die Unzulänglichkeit der stets kostspieligen und mit anderen 
Nachtheilen verbundenen Werbungen in jenen Fällen, welche keinen 
eigentlichen Kriegsfall bildeten, jedoch eine Erhöhung des Truppen- 
standes anrietheU; wie dies z. B. während der in Frankreich zum 
Ausbruch gekommenen Juli-Bevolution der Fall war, wurde von den 
Ständen selbst anerkannt, die Schuld davon aber auf die Begierung 
geworfen. ^Wie könne man hoffen" — sagten sie auf dem Beichs- 
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tage 1831 — „die jangen Barsche anzalocken, wenn die Werber 
nicht einmal mehr zum Tanze aufspielen Hessen^ wenn Vollblut- 
Haszaren von Deutschen oder getauften Juden commandirt würden, 
ood das Tractement der Soldaten sich so sehr verschlechtert habe/^ 

In den übrigen Kriegen hatte zwar die Regierung weniger 
Hindemisse zu überwinden, aber alle Anordnungen benöthigten viel 
mehr Zeit, bis selbe zur Durchführung kommen konnten, als dies 
beim Gegner der Fall war. 

Seit dem Jahre 1777 bestand zwar in diesen Provinzen, mit 
Ausnahme von Tirols eine Conscriptions- und Werbbezirks-Eintheilung, 
aber nicht nur der Adel; sondern auch viele andere von den übrigen 
Ständen waren von der Becrutirung befreit. 

Vom Jahre 1792 bis 1795 wurden beispielsweise nachstehende 
Ergänzungen zu den im Felde stehenden Armeen gesandt: 

Jahr Mann Pferde 

1792 5545 1249 

1793 44.022 12.527 

1794 37.049 10.346 

1795 13.311 5733 

Summe 99.927 29.855. 

Gegenwärtig erreicht die Becrutirung in einem einzigen Jahre 
dieselbe Ziffer, weil nunmehr auch die übrigen Länder und Stände, 
welche früher von der Becrutirung befreit waren oder nicht regel- 
mässig derselben unterzogen werden konnten, wie die zur ungarischen 
Erone gehörigen Provinzen, unter denselben allgemeinen Gesetzen 
stehen. Die gegenwärtige Leistungsfähigkeit Oesterreichs wurde aber 
in Frankreich schon in der Epoche der Bevolutionszeit * durch das 
Aufgebot der kriegstauglichen Populationsmasse und durch die Ab- 
stellung jedes dreissigsten Pferdes erreicht und theilweise übertroffen. 
Jemehr aber die inneren Mittel eines Staates die Ergänzung seiner 
Heere begünstigen, je leichter der Abgang an Menschen und Pferden 
ersetzt werden kann, desto mehr verlieren diese in militärisch- 
ökonomischer Beziehung an Werth, wie jeder üeberfluss an einer 
Waare in dem Masse den Preis derselben drückt, als der üeber- 
fluss zunimmt. 

Die Schwierigkeit, ein Heer durch Werbung zu ergänzen, war 
daher in früheren Zeiten eine Hauptursache, dass Schlachten nur 
dann geschlagen wurden, wenn man entweder den Sieg in sicherer 
Aussicht hatte, oder man denselben nicht mehr ausweichen konnte. 
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Es ist daher eine naturgemttsse Folge, dass in dem Masse» als 
die Ergänzung der Heere durch die inneren Mittel eines Staates 
eine leichtere wird, auch das offensiye Moment zunehmen mnss; 
der Gegner wird rasch aufgesucht, und man trachtet je eher je 
lieber die Entscheidung herbeizufuhren, besonders wenn man ihm an 
Zahl überlegen ist. Zu diesem grösseren Offensivtrteb erhält die 
stärkere Armee noch eine weitere Anregung durch die Schwierig- 
keiten der Verpflegung, die mit der Stärke der Heere zunimmt. Der 
erste Sieg führt das überlegene Heer in raschen Schritten auf das 
feindliche Gebiet, und es bemächtigt sich aller Hilfsmittel desselben, 
ohne diese zu bezahlen. 

Durch den Festungsgürtel, welchen Frankreich an den Grenzen 
gegen die Niederlande, Deutschland und Italien errichtet hatte, wurde 
es gegen jede Invasion geschützt; die ersten Feldzüge gegen die 
Bepublik blieben an dieser Gürtellinie localisirt; jeder Sieg der 
Franzosen brachte aber ihre Armeen auf fremden Boden, den sie so- 
gleich zur Sabsistenz derselben ausbeuten konnten. Von 1796 bis 
1814 kämpften die französischen Armeen stets ausserhalb Frankreichs, 
und die Verpflegung derselben hatte das jeweilig von denselben be- 
tretene Gebiet zu tragen. 

Die k. k. Armee, selbst wenn sie in Deutschland verwendet 
wurde, stand gleichsam auf eigenem Gebiete: Alles musste entweder 
aus dem Inlande der Armee zugeschoben, oder an Ort und Stelle 
aft gekauft werden; den Truppen war die Vornahme einer Requi- 
sition untersagt, wodurch bei Stockungen in den Zusphüben jedesmal 
auch die Verpflegung der Truppen in's Stocken kam. 

Die ]\|[agazinsverpflegung einerseits und anderseits eine gewisse 
Hinneigung zur Passivität, wozu auch dringende Bücksichten hinzu- 
traten, die Armee nicht für zweifelhafte Erfolge aufzureiben, waren 
die Hauptursachen, dass die Initiative in der Begel dem Gegner 
überlassen blieb. 

Die Franzosen hatten seit 1794 die Armee in Divisionen, und 
vom Jahre 1805 ab, wo sie mit sehr starken Armeen auftraten, die- 
selbe in Armee-Corps eingetheilt, die, wie eine Armee im Kleinen, 
jnit Allem versehen waren, um in jeder Beziehung selbstständig sein 
zu können. Das Geschäft der Armeeleitung in operativer Beziehung 
wurde dadurch sehr vereinfacht, somit auch Zeit gewonnen, die Ar- 
mee durch die leichtere Lenksamkeit ihrer Tbeile überhaupt be- 
weglicher. 
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Die Organisation des Verpfl^sapparates für eine im Felde 
stehende Armee und der Modus, nach welchem die Lebensbedürf- 
nisse beigeschafft werden sollen, ist ein integrirender Theil der Feld- 
berm* Wissenschaft und muss mit der Art und Weise, wie der Krieg 
gefflhrt werden soll, in Einklang gebracht werden. 

Als Napoleon 1805 ohne Magazine die offensive Bewegung ein- 
leitete, war seine Armee vom Sch^iarzwalde über Heilbronn bis in's 
Anspach'sche vertheilt. Jedes Armee -Corps hatte eine breite Yer- 
pflegszone angewiesen erhalten, aus der es seine Nahrung zog. Die 
Trennung der Corps ist in einem solchen Falle eine Nothwendigkeit, 
die man aber nur dann eintreten lassen kann, wenn man die üeber- 
legenheit der Streitkräfte auf seiner Seite bat, wenn eine gute Or- 
ganisation und geschickte Gliederung der Armee der raschen Wieder- 
vereinigung der Theile keine Schwierigkeiten macht, und man haupt- 
sachlich alle Chancen fQr sich hat, den Feind beim ersten kräftigen 
Zusammenstoss zu besiegen, wie dies in diesem Feldzuge bei den 
Franzosen der Fall war. — Gleich nach der Capitulation von Ulm 
schrieb Napoleon unterm 24. October an seinen Armee - Intendan- 
ten Petiet: 

„Wir sind ohne Magazine marschirt, wir waren durch die Ver- 
hältnisse dazu genöthigt und durch eine gute Jahreszeit begünstigt ; 
aber obgleich wir stets siegreich geblieben und Gemüse auf den 
Aeckem gefunden, so haben wir doch viel gelitten. Zu einer Jahres- 
zeit, wo es keine Erdäpfel auf den Feldern gegeben, oder die Ar- 
mee ein Missgeschick getroffen hätte, würde der Mangel an Maga- 
zinen uns in's grösste Unglück gebracht haben. Ich denke, dass in 
14 Tagen die Transportmittel der Gesellschaft Breidl in Augsburg 
eingetroffen sein werden. Ich wünsche, dass sie bis dahin in Augs- 
burg die nöthigen Backöfen, um täglich 80.000 Bationen Brod er- 
zeugen zu können, ferner eine Million Bationen Zwieback, für zwei 
Millionen Brodportionen das Mehl, 30.000 Motzen Hafer, 100.000 
Mass Branntwein etc. angesammelt haben werden.^ 

Auch Fuhrwerke far den Nachschub benöthigt jede Armee ; es 
wird natürlich minder kostspielig sein, wenn auch diese auf eine 
ähnliche Art wie Menschen und Pferde entweder unentgeltlich, oder 
doch gegen eine massige Entschädigung vom Lande beigestellt wer- 
den können. 

Napoleon war 1805 wohl im Besitze einer starken Armee, 
aber diese war für einen Landkrieg nicht ausgerüstet, um sich ein 
Transports - Fuhrwesen zu schaffen, wurde eine Ausschreibung im 
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Lande angeordnet und dieselbe Massregel auch dem Prinzen Engen 
zur Durchführung anempfohlen. Er schrieb diesem am 16. Sep- 
tember: „Ich habe Herrn Maret beauftragt, Ihnen die Abschrift 
eines Decretes zuzusenden, mit welchem die Ausschreibung von 
3000—4000 Wagen in den verschiedenen Departements von Prank- 
reich und über die Art, selbe militärisch zu gliedern, angeordnet 
worden ist. Ich denke, dass Sie die gleiche Massregel für meine 
Armee in Italien treffen müssen, so zwar, dass, wenn diese Armee 
900 Wagen benöthigen sollte^ diese von den Departements beige- 
stellt und auch pünktlich bezahlt werden. Sie werden einsehen, 
dass es unmöglich ist, die nöthigen Pferde und Fuhrwerke anzu- 
kaufen; es würden sechs Monate hiezu nothwendig sein. Pferde 
und Fuhrwerke der Bauern haben noch in allen Ländern und zu 
allen Zeiten diesen Dienst übernommen und geleistet.^ 

Ueberdies waren die Corps-Commandanten beauftragt, sich mit 
der nöthigen Vorspann gleich beim Eintritt in*Deutschland zu ver- 
sehen, um Reserve-Munition, einen Vorrath an Schuhen und von 
Proviant auf mehrere Tage für ihre Corps mitführen zu können. 

Wir haben diesen kurzen Einblick in die inneren Verhältnisse 
Oesterreichs und jener Staaten, mit welchen Oesterreich in kriege- 
rische Beziehungen getreten ist, für nothwendig gehalten, zum bessern 
Verständniss der Kriegsgeschichte und auch der Kritik. 



n. Conscriptions- und Werbbezlrkssystem vom Jahre 1781. 

Umfassende Volkszählungen waren in Oesterreich zuerst im 
Jahre 1754 eingeleitet, aber durch den siebenjährigen Krieg unter- 
brochen worden. Erst das Patent vom 18. September 1777 und eine 
demselben beigefügte Instruction stellte genauere Vorschriften über 
die Seelenbeschreibung oder Volkszählung auf. Diesen folgte das 
Conscriptions- und Werbbezirkssystem vom Jahre 1781* Später er- 
schien das Patent vom 25. October 1804, welches eigentlich nur den 
ersten Abschnitt eines neuen, das Conscriptions- und Becrutirungs- 
wesen umfassenden Gesetzes bildete, dessen 2. Theil jedoch nicht 
vollständig an's Licht trat. 

Die in dem Patent von 1781 enthaltenen Anordnungen bezogen 
sich blos auf die Provinzen Ober- und Nieder-Oesterreich, Böhmai, 
Mähren und Schlesien; Galizien, die Bukovina (seit 1781) und Inner«- 
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Oesterreich mit AuBSchluss von Triest, welche desshalb auch die 
slt-conscribirten Provinzen genannt wurden. 

Für Tirol und Vorarlberg, dann far das lombardi^ch-venetianisclie 
Königreich, die Stadt Triest, Dalmg,tien, Ungarn, Siebenbürgen, Croa- 
tien und die Militärgrenze bestanden eigenthümliche Vorschriften, 
die erst nach und nach beseitigt wurden, um einem allgemeinen 
Systeme der Volkszählung Baum zu geben. So wurden für Ungarn, 
Croatien, Slavonien, Serbien und das Temeser Banat, Siebenbürgen 
und Dalmatien erst 1850 zwei Anordnungen herausgegeben, welche 
mit den in den alt-conscribirten Ländern geltenden Bestimmungen, 
besonders wie sie in eben diesem Jahre regulirt wurden, grössten- 
theils im Einklänge stehen. 

Die Conscription oder Volkszählung wurde schon bei ihrer 
ersten Einführung nach den noch gegenwärtig üblichen Bestimmungen 
vorgenommen, daher diese übergangen werden ; und es soll blos der 
Vorgang bezüglich der Ergänzung des Heeres hier Erwähnung finden* 

In den alt-conscribirten Ländern erhielt (1781) jedes Infanterie- 
Kegiment einen Werbbezirk angewiesen. Jedes Begiment completirte 
sich aus seinem Werbbezirke, und die meisten Begimenter waren 
im Frieden im Werbbezirke dislocirt. 

Da der Soldat keine Gapitulation hatte^ so ergab sich bei den 
Regimentern blos ein Abgang: durch Todesfalle, Desertion oder In- 
validität; daher war das jährlich zu stellende Gontingent an Becru- 
ten nur unbedeutend und betrug im Durchschnitt 20 pCt. 

Während des Friedens hatte jede Compagnie 40 Mann, daher 
ein Begiment 640 Mann, auf unbestimmte Zeit beurlaubt Der ent- 
standene Abgang bei den Begimentern wurde alljährlich beim Be- 
ginn der Exercirzeit aus der Anzahl der Unbestinmit - Beurlaubten 
durch deren Einberufung ergänzt, dafür aber ebensoviele neue Be- 
cruten durch das Politicum gestellt, welche, nachdem sie assentirt 
und abgerichtet worden waren, wieder auf unbestimmten Urlaub ge- 
setzt wurden. 

Auch die übrigen Branchen und Waffen ergänzten sich aus 
diesen Werbbezirken, wie dies noch gegenwärtig der Fall ist, und 
die auf unbestimmte Zeit Beurlaubten dieser Truppenkörper wurden 
von den Werbbezirks-Commanden in Evidenz gefQhrt und der Ab- 
gang analog wie bei der Infanterie ergänzt. 

Dies galt namentlich vom Fuhrwesencorps, dessen Stand im 
Frieden blos 6 Compagnien zählte. 
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Bei der Gavalerie, die auch im Frieden den Eriegsstand bei- 
behielt, wurde nur der jährliche Abgang ersetzt, und in der Re- 
gel nicht Becruten, sondern bereits gediente Leute aus dem 
Stande der Infanterie genommen. 

Die alt-conscribirten Provinzen waren in 37 Infanterie- Werb- 
bezirke eingetheilt. 

Um beim Ausbruch eines Krieges den Regimentern die erforder- 
liche Ergänzungs-Mannschaft ohne Verzögerung zukommen zu machen, 
und auch die neu zu errichtenden Stabs- und andern Corps rasch 
aufstellen zu können, wurde schon im Frieden jedem Werbbezirk 
jene Quote, die derselbe beizustellen hatte, bekannt gegeben, dess- 
gleichen die Augmentationsquote für die Handlanger der Artillerie, 
des Pionnier-, Pontonnier-, Mineur- und Sappeur-Corps, die Fuhr- 
wesens-Enechte und Bäcker u. dgl. 

Eine Werbung bestand in den alt-conscribirten Provinzen nicht, 
sondern blos eine Aushebung der zum Militärdienst tauglichen 
Individuen. Vom Militärdienste waren aber viel mehr Individuen, 
als gegenwärtig der Fall ist, befreit. Die Geistlichkeit, der Adel, 
die Beamten und Honoratioren und deren Söhne, jeder Bürger, der 
ein bürgerliches Haus oder Gewerbe, das Bürger- oder Meisterrecht 
in Städten oder Märkten hatte, jeder Bauer, der so viel eigene oder 
gepachtete Grundstücke besass, als zu einem Viertelbauerngute er- 
forderlich sind„ endlich jeder Verheirathete oder Witwer mit unver- 
sorgten Kindern waren von der Militärstellung befreit. 

Um für den Krieg gleichzeitig mit der Mannschaft auch die 
nöthigen Zug- und Packpferde zu erhalten, wurde mit der 
Conscription der Pferde auch deren Classification vorgenommen. 
Nur in Galizien unterblieb Letzteres , da der unansehnliche Pferde- 
schlag nicht die Eignung hatte, um für die Bedürfnisse der Kriegs- 
bespannungen davon Gebrauch machen zu können. 

Der Eigenthümer eines der Classification , unterzogenen Pferdes 
war schuldig, dasselbe gegen die festgesetzte Bezahlung un- 
weigerlich beizustellen. Wer von seinen Pferden eines oder mehrere 
zum Dienste der Armee herzugeben hatte, hing vom Ermessen des 
Politici ab. 

Die Preise waren folgende: 

Für ein Stangenpferd ffir Artillerie-, Laufbrücken-, eiserne 
Backöfen- und Pontonsbespannung 80 fl., für derlei Vorauspferde 
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ond far jedes zur Bespannung des Begiments* und Verpflegs-Fuhr- 
wesens taugliche Stangenpferd 65 fl,, für ein Fuhrwesensvoraus- 
dann Beit- oder Packpferd 50 fl. 

Für Pferde von besonderer Stärke, wenn sie complet 16 oder 
doch über 15 Va Faust hoch waren, konnten die Preise mdx auf 
90, 100 bis 120 fl. erhöht werden. 

Dem Eigenthümer solcher Pferde, die zu Kriegsbedürfnissen die 
Bestimmung erhielten, blieb es demungeachtet frei, mit seinen Pfer- 
den nach Willkür zu schalten und selbe zu verkaufen, und es war 
sowohl von Seiten der politischen Behörden wie des Militärs sorg- 
ftltigst alles zu vermeiden, dass nicht beim Volk der irrige Wahn 
entstehe, als ob ihm der Handel und Wandel mit den Pferden durch 
diese Anstalt gehemmt werde. 

Nach den Totalausweisen über sämmtliche für den Krieg taug- 
lichen Pferde wurde Zahl und Gattung derselben, welche jeder Werb- 
bezirk für die Artillerie und das Verpflegsfiihrwesen zu stellen hatte, 
bestimmt, und dadurch war die Möglichkeit vorhanden, bei Ver- 
setzung der Armee auf den Eriegsfuss gleichzeitig mit der Mann- 
schaft auch die Pferde nach dem vollen Kriegsbedarf zu erhalten, 
während bei dem gegenwärtigen System des freien Ankaufs un- 
gleich mehr Zeit erforderlich wird. 

So z.B. hatte das Begiment Josef OoUoredo seinen Werbbezirk 
im Königgrätzer Kreis, und dieser Werbbezirk hatte bei einer Aus- 
rüstung für das erwähnte Begiment 110 Pferde und 48 Knechte, 
für zwei in Ungarn dislocirte Gürassier-Begimenter 44 Pferde und 
18 Knechte, für 2 Garnisons-Bataillons 110 Pferde und 48 Knechte, 
für die Eeserve- Artillerie-Bespannung 330 Pferde, und für das Fuhr- 
wesen 510 Pferde, im Ganzen 1104 Pferde zu stellen. 

Während des Krieges selbst wurde die Population und der 
Viehstand, so wie im Frieden, in steter Evidenz gehalten. Wenn 
nebst den Feld- auch die Garnisons-Bataillons aus den Werbbezirken 
ruckten, so wurden die Werbbezirks-Angelegenheiten durch Comman- 
dirte vom Garnisonsbataillon besorgt. 

Die Becrutirungen aber wurden sodann im Einvernehmen zwi- 
schen dem Hofkriegsrath und den betreffenden Hofkanzleien angeord- 
net, weil nebst der Anzahl, wie viel Becruten jedes Land nach Mass 
seiner Bevölkerung und der zum Wehrstand geeigneten Menschen, 
sowohl zur Infanterie undCavalerie, als far andere Corps zu stellen 
habe, allemal auch die Zeit, wann die Aushebung zu geschehen habe, 
bestimmt werden musste, dies aber von dem jeweiligen Abgang; der 
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bei der Armee stattfand, abhing. — Die mit der Becruten-Aushebnng 
betrauten Behörden hatten jedoch genaue Vormerkungen fiber die 
zum Militärstand Tauglichen zu fahren, damit jeder Anordnung in 
dieser Beziehung sogleich nachgekommen werden konnte. 

In den zur ungarischen Erone gehörigen Ländern konnte, wie 
schon erwähnt, nur der Reichstag Becruten bewilligen. 

III. Sioherstellung des Erfordemiisei an Naturalien durch Landes- 

Lieferungen. 

Die Bedürfnisse für die Armee an Brodfrüchten und Fourage 
wurden seit 1782 durch Lieferungen vom Lande gedeckt, eine Mass- 
regel, die durch die Errichtung der „unterthänigen Contributions- 
Schüttböden" leicht durchführbar war und eine weit billigere Ver- 
pflegung verschaffte, als der gegenwärtig übliche Ankauf dieser 
Bedürfnisse. Die erwähnten Schüttböden wurden als ein sicheres 
Mittel angesehen, der Theuerung und dem Mangel zu entgehen^ und 
deren Errichtung vorzüglich in Böhmen, Mähren und Schlesien schon 
im «Jahre 1779 angeordnet. In denselben sollte von den Besitzern 
der Busticalgüter ein Dritttheil des jährlichen Samenbedarfs von 
den 4 Hauptkörnergattungen: Waizen, Boggen, Gerste und Hafer 
aufgeschüttet, mit dieser Hinterlegung durch 3 Jahre fortgefahren 
und auf diese Weise der ganze Saatbedarf, als ein Fond für ewige 
Zeiten, zusammengebracht werden. 

Diese Aufschüttung, welche die Kräfte vieler Grundeigenthümer 
überstieg; wurde später (1793) auf den 20. Theil des jährlichen Be- 
dürfnisses an Samenkorn herabgesetzt, und in kornarmen Gegenden 
dem Grundbesitzer ( 1 799) gestattet, einen Geldbetrag zusammen zu 
bringen, wovon in wohlfeilen Jahren der Natural vorrath beigeschafft 
werden sollte. 

Nachträglich wurde auch den emphyteutischen Grundbesitzern 
gegen Schüttung einer Anzahl Körner ein Antheil an den zusammen- 
gebrachten Vorräthen zugestanden, insoferne die Rechte der Busti- 
calisten dadurch in keiner Weise geschmälert oder beeinträchtigt 
würden. Die Dominical- Grundbesitzer blieben aber für alle Fälle 
davon ausgeschlossen (1835). 

Zur Aufbewahrung der Körner mussten auf den Staatsgütern 
die durch die Auflassung der Meierhöfe leer gewordenen Getreide- 
böden, auf Privatherrschaften ein Theil des obrigkeitlichen Schütt- 
bodens mit eigener Sperre, oder nach Umständen alte Schlösser^ 
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gesperrte Kirchen and Klöster etc. verwendet und ohne viele Kosten 
zugerichtet werden. Die Qnterthanen sollten nach und nach , wie 
es ihre Vermögensumstände gestatteten, den Bau eigener Contribu- 
tions-Schüttböden bewerkstelligen (Verordnung 1789 und 1829); bis 
dahin müssten im Nothfalle die erforderlichen Bebältnisse gegen 
einen billigen Zins gemiethet werden. Die Unterhaltungskosten waren 
nach der Verordnung vom Jahre 1789 jedenfalls von den ünterthanen 
zu bestreiten. 

Die Verwaltung der Contributions-Schüttböden war unter die 
Aufsicht der Staatsbehörden gestellt, unmittelbar aber den politischen 
Obrigkeiten übertragen, welche far die Sicherheit und Erhaltung der 
Vorräthe zu haften und jährlich Rechnung darüber zu legen hatten. , 
Auch die unterthänigen Contribuenten wurden dazu berufen, Jeman- 
den aus ihrer Mitte zu wählen, der die Mitsperre zu führen und bei 
allen Natural-Empfängen und Ausgaben zu interveniren hatte, um 
sich sowohl von der Qualität des Getreides, als von der Richtigkeit 
des Masses zu überzeugen. 

Der Zweck der Anstalt bestand nun darin, den ünterthanen 
in allen NothfäUen einen Zufluchtsort zu sichern, wo sie entweder 
das erforderliche Samenkorn zur Bestellung ihrer Saaten, oder ihren 
Bedarf zum Unterhalte gegen Rückersatz aus der Ernte als Vor- 
schuss erhalten konnten. Ausserdem sollte der aufgebrachte Körner- 
fond als ein Mittel gegen übermässige Theuerung und Mangel dienen, 
weil in solchen Fällen das erforderliche Quantum Getreide aus den 
Speichern entnommen, zu Markte gebracht, und dadurch einer wei- 
teren Steigerung der Preise am wirksamsten begegnet werden könnte. 

Wenn der ganzjährige Samenbedarf auf dem Schüttboden in 
Natura vorhanden war, musste der sich zeigende Ueberschuss ver- 
äussert, und das gelöste Geld durch Ankauf von Staats-Obligationen 
oder sonst zinsbar gemacht werden (Verordnungen vom Jahre 1834 
und 1838). 

Da in der österreichischen Monarchie mehr Getreide geerntet 
wird, als überhaupt von der Bevölkerung consumirt werden kaim, 
folglich bei mittelmässigen Ernten Ueberfluss an Getreide vorhanden 
ist, da femer die Aussaat für ein Jahr stets als Ersparniss aufge- 
speichert war, die Aussaat aber in der Regel den 20. Theil der Ernte 
ausmacht, so waren schon diese Vorräthe hinreichend, die Verpflegung 
von wenigstens einer Million Soldaten auf ein volles Jahr . mit Ce- 
realien zu sichern. 
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Die Armeeverpflegung konnte demnach bei einer solchen Ein- 
richtoug auf eine möglichst wohlfeile Weise bewerkstelligt werden, 
weil es in der Befugniss der Regierung lag, bei der Aufstellung 
einer Armee oder in Zeiten der Noth überhaupt jene Mittel in An- 
wendung zu bringen, die geeignet schienen, um auf eine wohlfeile 
Art sich den nöthigen Bedarf an Naturalien zu verschaffen. 

In solchen Fällen wurden zu verschiedenen Zeiten auch ver- 
schiedene Mittel in Anwendung gebracht, ohne dass diesfalls eine 
bestimmte Benehmungsweise für die Zukunft vorgeschrieben worden 
wäre. Gewöhnlich suchte man in solchen Fällen durch Erhöhung 
des Ausgangszolles oder durch wirkliche Ausfuhrverbote 
die inländischen Yorräthe für die einheimische Yerzehrung zu be- 
wahren und die Einfuhr aus dem Aus lande durch Herabsetzung 
oder gänzliche Aufhebung des Einfuhrzolles zu begünstigen. 

In äussersten NothfäUen ist man sogar dazu geschritten, die 
Getreideböden durch kreisämtliche Commissäre untersuchen 
zu lassen, oder den Getreidebesitzern Fassionen über ihre 
Getreide-Vorräthe' abzufordern und ihnen die Verpflichtung aufzuer- 
legen, bei Strafe der Confiscation, ihr Getreide, mit Ausnahme dessen, 
was zu ihrem eigenen Bedarfe nothwendig war, bis zur nächsten 
Ernte zu verkaufen, wobei zu Zeiten auch die Körnerpreise ge- 
setzlich bestimmt wurden, z. B. in den Jahren 1569, I7ö8, 1768 
und 1808. 

Die Einrichtung der vorerwähnten Contributions- Schüttböden 
stand im innigsten Zusammenhang mit dem ehemals bestandenen 
ünterthansverbande. Nach der Aufhebung des letzteren mit 
dem Patente vom 7. Sept. 1848 sah sich die Staatsverwaltung ver- 
anlasst, im Jahre 1849, welches die allgemeine Stimme als ein Ernte- 
jähr von ausgezeichneter Fruchtbarkeit bezeichnete, auf die Noth- 
wendigkeit der Aufsammlung von Vorräthen in den einzelnen 
Gemeinden durch Anlegung von Getreide - Sparspeichern 
(Gemeinde- Schüttkästen) aufmerksam zu machen. Diesem Erlasse 
wurde die Abbildung eines verbesserten Getreidespeichers nach den 
Grundsätzen Sinclair's und eine Baukosten-Berechnung beigegeben, 
aus welcher hervorgeht, dass ein solcher Thurmkästen, welcher 1400 
Motzen Getreide zu fassen im Stande ist, nicht höher als auf 1000 fl. 
oder ungefähr 43 kr. C. M. per Motzen zu stehen kommt. Es wur- 
den sämmtliche Landwirthschaftsvereine aufgefordert, den Gemeinden 
ihres Bereiches die Wohlthätigkeit der Getreidemagazinirung ein- 
dringlichst vorzustellen und in jeder Weise ein Unternehmen zu 



unterstAtzen, dessen gemeinnützige Folgen keines . Commentars be- 
dfirfen. 

Es scheint aber, dass dieser Bath wenig Anklang gefunden 
habe, da sonst der Hungersnoth, welche im Jahre 1862 in der Tief- 
ebene Ungarns in Folge der Sommerdürre entstand, auf eine minder 
kostspielige Weise hätte abgeholfen werden können. 

Mit der Aufhebung des Unterthansverbandes wurde auch die 
Sichersteliung der Armeeverpflegung durch die Landeslieferung, 
welche sich bis zum Jahre 1813 erhalten hatte, fallen gelassen, und 
diese durch die kostspieligere Beschaffung mittels des Ankaufes 
ersetzt. 

Ueber die Vortheile der Landeslieferungen , über die Art und 
Weise, wie der Zuschub zur Armee einzuleiten, und deren Subsistenz 
auf eine möglichst billige Art zu sichern sei, macht eine Denkschrift 
vom Jahre 1808 eingehende Erwägungen und Betrachtungen, die 
wir hier folgen lassen. 

Nach dem Yerpflegsstand der Armee ist das jährliche Erfor- 
demiss folgendes: 

4,009.000 Motzen Korn, 
8,500.000 „ Hafer, 
3,017.000 Ctr. Heu. 

Das Memorial enthält die Beantyrortung folgender Fragen: 
1. Kann und soll der Bedarf für eine operirende Armee in 
Mi^azinen gesammelt, und hiedurch die Yersicherung der Subsistenz 
auf längere Zeit erreicht werden? oder ist es vortheilhafter diese 
Vorräthe, — dann in wie weit? -—.beim Land zurück zu belassen, 
und auf welche Art sind solche von daher zu beziehen? 



^Die Grenzen Oesterreichs gegen Italien und gegen Deutschland 
sind meistens offen und gewähren für Anlegung grosser Magazine 
keine feste Sicherheit. Bei zeitweisen Einfällen des Feindes sind 
solche Magazine zu sehr der Verwüstung ausgesetzt, sie kommen 
daher nicht einmal den eigenen Unterthanen zur Bestreitung der 
feindlichen Bequisitionen zu Gute, ausser wenn die Länder solche 
dem Feind um schweres Geld ablösen. 

Macht die Armee eine rasche Bewegung, so werden solche 
Magazine entblösst; auch ist es nicht möglich, grosse Vorräthe 
gleich in die neue Operations-Gegend zu überführen. Wird 
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dabei noch angekommen, dass solche Vorräthe zum Theil aus den 
Ländern, wohin die Armee hinüber rückt; oder überhaupt aus der 
GegBnd, wo sich die Armee versammelt, zusammengebracht werden, 
wobei diese Gegenden durch Transportirungen mitgenommen, von 
den eigenen Yorräthen entblösst werden, und überdies Theuerung 
hervorgerufen wird, so mehren sich die Nachtheile. 

Alle diese bei Operationen an ausgedehnten Grenzen gewöhn- 
lichen Ereignisse machen daher die Vorsichtsmassregel nothwendig, 
hinter der Armee auf 6-8 Meilen nicht mehr als einen halb- 
monatlichen — weiter rückwärts in den auf 11 — 20 Meilen zu 
etablirenden Magazinen blos für einen weitern einmonatlichen, 
in den daran stossenden Provinzen auf eine Entfernung von 25 bis 
30 Meilen wieder für einen einmonatlichen, endlich in den über 
36 Meilen rückwärtigen Magazinen auf 6 Wochen oder l*/« Mo- 
nate, im Ganzen also höchstens auf 4 Monate für den grossen 
Armee-Bedarf in den Magazinen den Yorrath zu unterhalten. 

Zur successiven Ergänzung der Armee -Gonsumtion muss der 
Yorrath in den Scheunen der Producenten gesichert sein und in ver- 
hältnissmässigen Baten an die Armee abgeführt werden. 

Die Sicherheit der Operationen erfordert, dass die Armee sich 
nicht sofort von allen Local-Bessourcen entblösse, sondern ihre 
Subsistenzsicherheit darauf gründe, dass sie die nach den äussersten 
Kräften der vorliegenden Länder berechneten Beiträge in 10 
gleiche Baten, auf die ersten 10 Monate des Militärjahres einge- 
theilt, in den rückwärtigen Ländern aber, von woher der Nach- 
schub längere Zeit erfordert, in 8 gleiche Baten, und in die ersten 
8 Monate des Militärjahres eingetheilt, einbringe. 

Nur eine solche ratenmässige Abfuhrs - Eintheilung versichert 
den doppelten Zweck, nämlich erstens : die Vermeidung der Yorraths- 
Anhäufung in den Magazinen mit all' den verbundenen Nachtheilen 
und Gefahren ; zweitens : eine dem Lande erleichterte Zufuhr in den 
Bedürfnissen der Armee, welche in Kriegszeiten oft unerschwinglich 
wird, wenn man der Zeit vorgreift und, bei den fast täglichen Aen* 
derungen in der Armeeaufstellung oder Bedarfs -Gegend, Yorräthe 
für längere Zeit in Gegenden anhäuft, aus welchen selbe wieder oft 
die nämliche Beute zurückgeführt werden müssen, auf welcher selbe 
voi^ezogen wurden. 

Sollten aber besondere Umstände unausweichlich machen, manch- 
mal eine Abfuhrs-Bate in den vorwärtigen Gegenden anticipiren zu 
PLÜSsen , so mnss die Zufuhr von rückwärts in den folgenden Mo- 
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naten ausgiebiger geschehen^ um so. wieder das Geleis der raten- 
mässigen Ablieferung zu erreichen, und den Bückhalt der Local- 
Hilfen für künftige gäbe Bedarfsfälle muss man immer zu consernren 
trachten. 

2. Eann^ nach der fargewählten Art der Yorraths-Yersicherung 
und nach den jetzt schon sehr hochstehenden — bei solch' enormen 
Bedürfnissen aber noch höher steigenden Preisen eine Einleitung der 
Yorraths-Yersicherung durch freien Einkauf mit Erfolg getroffen 
werden, besonders wenn man die hiezu nothwendigen grossen Yer- 
tragssummen und die Folgen des gäben Ausflusses so vieler Millionen 
?on Creditpapieren in Erwägung zieht? oder muss die Austheilung 
geschehen? 



Eine nach Punkt 1 organisirte Yersicherung der Armee-Subsi- 
stenz, die in der Mitwirkung von hunderttausend Haushaltungen 
oder Landwirthen ihre Möglichkeit und Yerlässlichkeit gründet; lässt 
sich von Contrahenten weder mit Millionen von Geldaufwand er- 
zwingen, noch, ohne sich plötzlich getauscht zu sehen, erwarten. 

In den vorwärts der Armee gelegenen Ländern, in welchen 
Bedarfs- und Abfuhrs - Gegenden so sehr wechseln, ist eine Yer- 
sicherung der Armee durch Entreprisen ganz unzuverlässig. 

Jeder Contrahent bedingt seine Abfuhrs-Stationen aus, und will 
man die Abfuhrs-Stationen oder Quantitäten nach dem Wechsel der 
Armee- Stellungen abändern^ so entstehen für den Contrahenten eben 
so viele Anlässe zur Contracts-Aufkündung und zu Entschädigungs- 
Forderungen in dem Augenblicke des dringendsten Bedarfs. 

So wurde das Medicamenten-Lieferungsgeschäft für die Armee 
schon 1794 in die ärarische Yerwaltung übernommen, und zwar aus 
folgenden wichtigen Gründen: 

1. Weil eine solche Anstalt, die so wesentlich auf Leben, Ge- 
sundheit und Erhaltung so vieler tausend im Kriege schwer zu er- 
setzender, daher doppelt schätzbarer Menschen wirkt, weder auf die 
Existenz eines einzigen, so vielen Zufälligkeiten unterworfenen Man- 
nes sich gründen, noch der Habsucht mehrerer in Gesellschaften ver- 
einigter Theilnehmer Preis gegeben werden darf, welches die aus den 
abgewichenen Jahren gemachten Erfahrungen der den bürgerlichen 
Apothekern überlassenen Entreprise widerratfaen. 

2. Weil die Heilung und Erhaltung des kranken oder blessir- 
ten Soldaten, besonders im Felde immer als die Hauptsache — die 
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Wirüiatthaft pro aflEuda abor ats eine Nebensache angegeben werden 
mnss. £8 ist Pflicht dfese watjeaar wk imMaimkf, ■wlit ihair ^ene 
dieser unierzuordn^. 

3. Weil die Heilungs-Anstalten für die Armee ein sehr wesent- 
licher Theil des Mohilmachungssystems. sind; es wäre daher ein 
Widerspruch in den Rüstungs- und Bereithaltungs-Örundsätzen, wenn 
bei dem Umstände, dass Alles, was zur Bew^lichkeit der Truppen 
gehört, ärarisch ist, gerade dasjenige Geschäft, welches am schnell- 
sten und unmittelbarsten auf den Verlust des Soldaten wirkt, der 
Gefahr ausgesetzt bliebe, beim Ausbruch oder mitten im Laufe des 
Krieges auf die Art zerrüttet zu werden, wie es dermalen durch die 
Contracts-Aufkündigung des Entrepreneurs geschehen ist. 

Diese Art der Subsistenz-Versicherung hat weiters den üblen, 
schon oft bewiesenen Erfolg, dass Fassungs-Quittungen und Abfuhrs- 
Becepisse durch Geldablösungen erschlichen, das Land von den eia- 
quartirten Truppen um die Bedürfnisse — - ohne Quittung und Zahlung 
zu geben — geplagt, die vorwärtigen Gegenden, so lange noch mit 
Vortheil des Contrahenten etwas aufgebracht werden kaim, zur Er- 
sparung der kostspieligen Beifuhr, ausgekauft und vom Vorrath ent- 
blösst werden; und dann, wenn alle Folgen solcher nicht mit den 
Kräften des eigenen Landes, sondern nur von den Contrahenten mit 
ihrem bessern Gewinn combinirten Lieferungen auf einmal ausbrechen, 
sieht sich die Armee doch gar bald zu Nothhilfen gezwungen, die 
dann das Land, welches theils unvorbereitet, theils durch erwähnte 
Excesse ausgezogen ist, weit schwerer und zu einer Zeit treffen, wo 
die Einwohner theils durc'i Verkauf, theils durch Selbsthilfe der 
Truppen schon bis auf ihren kläglichen Hausbedarf entblösst sind. 

In den rückwärtigen Ländern sind solche Contractshilfen zwar 
mit minderer, doch noch immer mit der Gefahr verbunden, dass — 
wenn die grossen, jedes einzelne Land treffenden Beitrags - Summen 
nicht durch eine allgemeine Mitwirkung aller Producenten, die dem 
Einzelnen unfühlbar ist, geschieht — durch Auskauf der Gegenden 
zunächst der Magazinsorte eine sich schnell verbreitende unabseh- 
bare Theuerung, und aus dieser die schon in allen Zeiten immer 
als Geburt des Krieges angesehene Hungersnoth entstehen müsse* 

Den Bedarf einer Armee von einigen hunderttausend Mann 
können Millionen Haushaltungen, diurunter selbst die, welche nichts 
Ueberflüssiges bauen, durch Wirthschaft in ihrer Haushaltmig — 
leicht ersparen, wenn sie hiefür vorbereitet sind. 
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Beim freien Verkauf verfüttert der mehrere Meilen vom Ma- 
gazin entfernte, auf den Geld - £rlös nicht sehr anstehende Land- 
mann seine entbehrlichen einzelneu Metzen oder Centner lieber an 
sein Vieh, als dass er sich mit der Ablieferung und Zufuhr frei- 
willig plagt. 

Wenn man aber den im Eingang angeführten Bedarf von 
Früchten und Futter mit der Bücksicht, dass die Contrahenten bei 
so grossen Summen auch grosse Bisico-Frovisionen antragen müssen, 
— 80 dass der Metzen Eom auf 10 fl., Hafer auf 6 fl. und der 
Centner Heu auf 6 fl. zu stehen kömmt, — so zeigt sich, dass die 
Beköstigung für den Verpflegsvoriath 109 Millionen Gulden, und 
wenn man den Holz- und Strohbedarf, dann den Transport - Lohn 
sehr gering mit 23 Millionen zuschlägt, für die Verpflegung der 
Armee allein, wenn selbe durch den freien Einkauf aufgebracht wer- 
den sollte, 132 Millionen jährlich oder 11 Millionen monatlich noth- 
wendig werden, ohne die Approvisionirung der Festungen, die Fleisch- 
Begie, Gagen-Lohnung etc. zu rechnen« 

Dieser Geldausfluss, welcher monatlich 25 — 30 Millionen be- 
tragen würde, könnte keine anderen Folgen haben, als dass das 
Surrogat des Geldes von Tag zu Tag im Werth herabfallen, und 
so, man kann es gewiss annehmen, in einem halben Jahr schon 
durch diese grossen Aerarial- Zahlungen Banko- Zettel um 30—40 
Procent gegen die Conventions - Münze und gegen den ausser Ver- 
hältniss steigenden Werth der Bealitäten herabkommen müssen, wenn 
auch nicht widrige Kriegsereignisse diese Folge in kürzerer Zeit 
herbeiführen. 

Tritt der letztere Fall ein, dann zerfällt von selbst jede Ver- 
sicherung der Subsistenz durch Contracte, weil kein Particulier und 
keine noch so veniiögliche Entreprise - Gesellschaft solchen Folgen 
vorzubeugen im Stande ist. 

Die Armee - Verpflegung kann daher nur dann als versichert 
angesehen werden, wenn durch Hinterlegung verhältnissmässig repar- 
tirter Vorräthe die Länder zum Beitrag dieser Bedürfnisse vorbe- 
reitet sind, ui^d wenn das erste Bedürfniss der Armee, unabhängig 
vom Conrs der Staats-Credit-Fapiere und ausser de^l die Operationen 
lähmenden Einfluss kaufmännischer oder gar wucherischer Specu- 
lation, in den eigenen Kräften der Länder gegründet und in 
rechter Zeit gesichert ist. 

In vorausgegangenen Kriegsjahren , bei weit geringeren Be- 
dürfnissen und bei einer damals der Armee zur Hilfe offen gewe? 

11* 
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senen, weit ausgebreiteten Conourrenz eigener und fremder Länder, 
hat es die Erfahrung bewiesen, dass, so lange und so oft die Sub- 
sistenz-Sicherheit der Armee auf C!ontracte gegründet war, die Ope- 
rationen immer gehemmt waren, und dass dieser Zwang der Sub- 
sistenz - Einleitung , nach kaufmännischen Wirkungen, dem Feind 
üeberlegenheit gab. 

Wenn nun die Yerpflegssicherstelluug durch Gontracte mit 
solchen aus den Verhältnissen der Zeit entstehenden Gefahren ver- 
bunden ist, so ist die Austheilung der Verpflegs-Bedürfnisse auf die 
Länder wohl das einzige Mittel, um die Armee in Thätigkeit, den 
Staat aber vom 'grösseren Credits-Verfall entfernt zu halten. 

Diese Austheilung erfordert jedoch, dass den Ländern im Ganzen 
und den Concurrenten im Einzelnen, ihre Beitrags - Bäte noch bei 
guter Zeit und bald nach der Ernte bekannt gegeben werde, so lange 
sie noch ihren Ernte-Ertrag zu ihrer Disposition beisanamen haben. 

Wird die Austheilung im angehenden Frühjahr oder noch spä- 
ter bekannt gegeben, so würd« sie von unverlässigem Erfolg sein. 

Ln Allgemeinen dürften bis zu einer näheren Berichtigung der 
Länderverhältnisse die im Jahre 1805 zwischen den Hofstellen con- 
certirten Sätze zum Massstab anzunehmen sein, womach das Früch- 
ten-Erfordemiss, welches nur allein zur allgemeine Yertheilung auf 
alle Länder geeignet ist und, wie erwähnt, im Ganzen 4,009.000 
Metzen Eom und 8,458.000 Motzen Hafer beträgt, auf die einzelnen 
Eronländer auszutheilen wäre. 

Es ist aber unverkennbar, dass dieses grosse Erforderniss nur 
dann aufzubringen sein werde, wenn jedem einzelnen Producenten. 
seine Quote zeitlich nach der Ernte intimirt werden kann, damit 
selbe genau mit ihrem Futtervorrath wirthschaften und dadurch, dann 
durch Anwendung von Surrogaten, den Hafer für den Bedarf der 
Armee ersparen können. 

Es erübrigt aber auch beim Ausbruch eines Krieges unter den 
gegenwärtigen Grenz- und Handels- Verhältnissen keine andere Aus- 
sicht auf auswärtige Hilfe^ als die blosse Hoffnung, bei Yorrückung 
unserer Truppen in fremde Länder von diesen verhältnissmässige 
Beiträge zum Armee-Bedarfe zu erlangen. 

Darauf kann und soll aber in voraus nicht gezählt werden, 
sondern weil die deutscherbländischen Provinzen ohnedies wenigstens 
Anfangs den Kriegsschauplatz bilden, und die Lieferungen derselben 
nach den im Punkt 1 aufgestellten Grundsätzen in 10 gleichen Mo- 
nats-Baten bemessen sind, so würde erst nach einer wirklich erfolg- 
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ten Yorrückung der Armee auf fremdes Gebiet dasjenige von Monat 
zu Monat von der Liefenings-Schuldigkeit dieser deutschen Provinzen 
abgeschrieben werden dürfen, was nach einer Vorrückung an Natu- 
ralien-Beitrag wirklich schon durch Einlieferung gewonnen wor«- 
den ist. 

Die in fremden Ländern gewonnenen Hilfen dürften aber nur 
so lauge den deutschen Provinzen durch Abschreibung von der repar- 
tirten Quote zu Gute gebracht werden, bis solche um ein Drittel der 
ihnen ausgetheilten Summe herabgesetzt, sohin auf einen ihren Kräf- 
ten angemessenen Beitrag erleichtert sind. 

Würde durch die Yorrückung der Armee eine noch ergiebigere 
Aushilfe als dieses Dritttibeil gewonnen, dann müsste das Mehrere 
von der galizischen Lieferung abgeschlagen werden, um den be- 
schwerlichen Nachschub zu erleichtern, welcher nicht nur sehr grosse 
Kosten, sondern auf allen im Nachschubstract gelegenen Ländern 
eine beschwerliche Transportirungslast (Yorspann - Leistungen) ver- 
ursacht. 

Die genaueste Beobachtung dieser Grundsätze in der Einbringung 
und in der Erleichterung der nach dem Yerhältniss der Länder- 
Kräfte bemessenen Lieferung muss man um so mehr anrathen, kls 
jede über zufällige Vorschläge von unberufnen, vor dem Eintreffen 
eines Ersatzes aus fremden Ländern, ertheilt werdende Nachsicht von 
den übelsten Folgen sowohl für die Armee als den Staat im Ganzen 
werden kann. 

Die Wichtigkeit dieses Einrathens soll durch eine beispiels- 
weise Anwendung erklärt werden: 

Es könnte sich z. B., wenn die Armee einmal in's fremde 
Gebiet gerückt ist, und durch die dort erreichten Hilfen dem Lande 
Oesterreich und Böhmen ein Drittel von der ersten Lieferungs-ße- 
partition nachgesehen wird, gar bald ein Proponent finden, der dann 
die galizische Lieferungs - Schuldigkeit in Böhmen und Oesterreich 
zu erkaufen und mit einigen (auch richtig den Calcul haltenden) 
Geld- und Yoi'spanns-Verminderungs-Yortheilen abzuliefern sich ver- 
binden würde. 

Wird diesem und ähnlichen Anträgen Gehör gegeben^ so ge- 
schieht die Erschöpfung der Yorräthe des Landes, die man durch 
obige Nachsichten verhüten wollte, im Wege des freien Kaufes. 

Mass nun die Armee sich gegen Ende desselben oder auch im 
nächsten Jahre gegen die Grenzen oder gar nach Oesterreich und 
Böhmen .wieder zurückziehen, und tritt während der Zeit eine un^ 
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günstigere Fechsung ein, dann entsteht Mangel, welchem weder auB 
den eigenen Kräften der vorliegenden Länder, noch durch einen an- 
gestrengtken vermehrten Nachschub aus der, die Transportirung 
der currenten Quote kaum erschwingenden Provinz Galizien abzu- 
helfen ist, und es wird wegen solcher precairen Hilfe die Noth der 
Armee und die Theuerung, wo nicht gar die Hungersnot^ für die 
Einwohner der vorwärtigen, an der Armee gelegenen Länder unab- 
helfbar hervorgerufen* 

Ebenso ist, wenn die Armee einmal in fremdes Gebiet rückt, 
ein Ersatz inländischer Lieferungen durch Contracte für den Einkauf 
in diesen fremden, von der Armee besetzten Ländern nie als Aus- 
hilfsmittel zu ergreifen, weil solche Aufkäufe da, wo die Armee das 
Bequisitions-Becht gründen kann, nur die üble Folge haben, dass 
dasjenige, was die Länder auf die Ausschreibung öder gratis, oder 
gegen limitirte Preise liefern sollten, an die Contrahenten verkauft 
wird, und dann, wenn der Landmann nichts mehr hat, die ünver- 
hältnissmässigkeit der Ausschreibung und der Mangel an Vorrath 
zum Anlass genommen werden, um die Nachsichten bedeutender 
Theile des ausgeschriebenen Quantums zu erwirken. Die Folge von 
solchen vermeintlichen contractsmässigen Hilfen ist sodann am Ende 
nur das Uebel, dass den Erbländem jenes Quantum in äusserst hohen 
Preisen zur Aushilfe zugewendet wird, welches im Wege der Bequi- 
sition denselben ohnedies unentgeltlich oder um den dritten Theil 
der Beköstigung in der Zukunft zu statten gekommen wäre. 

Der Hauptgrund, warum die erste aus freniden Ländern er- 
reichbare Subsistenz - Hilfe gleich den vorliegenden deutschen Erb- 
ländern durch Nachsichten auf das denselben ausgetheilte Lieferungs- 
Quantum zur Erleichterung zugewendet werden soll, liegt darin, weil 
diese Länder, in welchen die Armee anfönglich aufgestellt wird, nicht 
nur für die Truppen das weisse Brod, das Eocfamehl, dann die Ge- 
müse (wenn auch gegen Bezahlung) doch immer von ihren Prodnc- 
ten herbeischaffen; ausserdem aber auch für die Armee den Bedarf 
an Heu (2 Millionen Centner), Stroh (2 Millionen Bund), hartem 
Holz (250.000 Klafter) per Jahr, der sich aus lückwärtigen Ländern 
nicht nachführen lässt, decken und sich dadurch an Lebensmittel 
für Menschen und Vieh mehr als die rückwärtigen Länder ent- 
blössen müssen. 

Es ist freilich nicht zu besorgen, dass Armeen von so grosser 
Zahl längerei Zcüt anhaltend in einem Lande und diesseit der Grenze 
stehen bleiben werden, allein da der Fall doch imöglich ist, so bbn 
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solcher um so weniger ausser der Vorsorge bleiben, als selbst bei 
der Verweilung der Armeen durch ein halbes oder ein Viertel- Jahr 
in diesen Ländern, die Heu-, Stroh- und Holz - Beiträge schon an- 
strengende Opfer erfordern. 

17. Welche Einleitungen sind fftr diese Natural -Bedürfnisse gleich 
jetzt fBr Bjle Falle provisorisch, und welche erst bei dem bestimmt 

eintretenden Fall eines Krieges zu treffen? 

Um die bereits angeführten Beiträge beim Ausbruch eines 
Krieges schnell erlangen zu können ^ ist es vor JÜllem noth wendig, 
jene Vorarbeiten bald bewirken zu lassen , ' wgl^he die meiste Zeit 
erfordern. Diese sind: 

a) Die Berichtigung der verhältnisfgoaftssigen Eintheilung dieser 
Lieferung, so weit die Bedürfniss-Ajtikel zu einer allgemeinen Con- 
currenz geeignet sind, im EinverjB^hmen mit den Hofstellen. 

h) Ebenso ob für derlei Eriegslieferungen eine Zahlung, und 
nach welchen Sätzen die iK>B8t in Eriegszeiten immer bestandene 
Limitirung der Preise geleistet werden soll 

c) Die Sub ^Bepartition nach dem Verhältniss der wirklichen 
Production. 

Diese muss nicht nur in den Kreisen, sondern auch in den 
Domimen evident hergestellt werden. Am zweckmässigsten wäre 
es, die Kriegsprästations-Bepartition nach geschlossenen Werbbezir- 
ken , wie es in Oesterreich ob der Enns und in Inner - Oesterreich 
geschieht, auch in den übrigen Ländern einzurichten. 

Ausweise über die vorgenommene Repartition sind sodann dem 
Ober-Landes-Commissär und dem Armee-General-Commando zu über- 
geben, damit der die Verpflegs - Direction besorgende Ober -Beamte 
bei jeder Bewegung der Armee seinen Plan entwerfen könne, wie 
viel er in der neu bezogen werdenden Gegend an ratenmässiger Hilfe 
des Landes erhalten könne, und wie viel derselbe demnach aus den 
rückwärtigen Nachschubs-Magazinen beziehen müsse. 

d) Ausser dieser Sub-Bepartition oder Evidenz der Naturalien 
ist es auch nothwendig, einen Massstab dafQr zu haben, wie viel 
vom Lande anstatt des Korns an Brod augenblicklich und ohne 
vorher die Dominien zu avisiren, beigestellt werden könne; hiefur 
liegt der Massstab in der Populations - Menge , nach welcher anzu- 
pbmen ist, dass für jeden Kopf iev Bevölkerung V^ Pfund bei 
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Städten, und Vji Pfund auf dem Lande für die Annee, ohne Ver- 
legenheit für die Einwohner abgefordert werden kann. 

ß) Eine gleiche Evidenz ist bezflglich des Zugviehes (Pferde 
und Hornvieh) nothwendig, um die Vorspanns -Leistungen darnach 
bemessen zu können. Man soll so viel als möglich nicht mehr als 
höchstens V5 des ganzen Zugviehes fftr die Armee auf einmal ver- 
wenden. 

f) Die Evidenz des Mastviehes, um den Polgen von Stockungen 
in der Beischaifung des Schlachtviehes aus den rückwärtigen Pro- 
vinzen durch Nothhilfs-Dispositionen vorbeugen zu können. 

Wo möglich muss man trachten, dass die Lieferungen aus 
jener Gegend, wo di^ Armee steht, nicht in Korn, sondern in Mehl 
bestehen, und dass diese Massregel auch auf die übrigen Provinzen, 
jedoch nur in so weit ausgedehnt werde, dass nicht zu grosse Mehl- 
vorräthe auf einmal sich ansammeln und zu lange liegen bleiben 
müssten. 

V. Wie weit kann in eigenen Ländern die Requisitions- Lieferang 
statthaben und mit der gewöhnlichen, vorangeführten Liefemngg- 

Art verbunden werden? 

Vor Allem muss man bestimmen, was unter Requisitions- 
Lieferungen zu verstehen sei. 

Bequisitions- Lieferungen haben ihre Benennung ursprünglich 
von der französischen Armee erhalten, welche allen ihren an die 
fremden occupirten Länder gestellten Ausschreibungen von Armee- 
Bedürfnissen den Titel Requisition oben ansetzte, auch diese For- 
derungen ersuchsweise, obschon am Ende immer mit der Executions- 
Drohung begleitet, stylisirte. 

Diese Art Lieferungs - Ausschreibung wurde aber in Deutsch- 
land, in den italienischen Provinzen und in den österreichischen 
Erbländern, wo die französische Armee nur im Marsche war oder 
wenigstens nicht 2 Monate lang in einer Gegend concentrirt sich 
aufhielt, meistens in fertigen Portionen und unmittelbar an die Ar- 
mee abgeliefert. Hie und da aber, wo die französische Armee an- 
haltende Stellung zu nehmen antrug, hat selbe doch auch Bäckereien 
etablirt und Magazine in ihrem Rücken, von den Lieferungen der 
rückwärtigen Länder gesammelt. 

Da aber der letztere Fall, nämlich eines langen Aufenthaltes, 
^Itener war als der erste; so hat man in die Benennung Bequisitions- 
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Liefonu^ im Allgemeinen den Sinn gelegt, dass die Armee da, 
wo selbe hinkömmt oder steht, die Subsistenz -Mittel 
vom Land in fertigen Portionen erhalten soll. 

Dass aber nach diesem Sinn die sogenannte Bequisitions-Lie- 
ferung nicht ausfahrbar sei, geht ans den im Punkt 1 aufgeführten 
Erfordernissen, der an Bepartition die grösste Anstrengung der Län- 
derkräfte in Anspruch nimmt, hervor. 

Wollte man die Bequisition bei einer Armee- Aufstellung in 
Böhmen, Ober-Oesterreich und Inner-Oesterreich anwenden, so würde 
man mit den Beiträgen dieser Länder kaum SVa Monate auslangen, 
dann aber diese so erschöpft sein , dass die Armee selbe Terlassen 
mflsste und bis zur neuen Ernte keine Bechnung mehr auf Subsi- 
stenz-Hilfe machen könnte. 

Man kann demnach in die immer eine feindliche Behandlung 
andeutende Benennung Bequisitions- Verpflegung keinen andern Be- 
griff legen, als den einer solchen Lieferungsart, durch welche, wegen 
gäher Bewegungen der Armee, die Bedürfnisse an fertigem Brod, 
an gebundenen Heuportionen, an Futterfrüchten etc. unmittelbar vom 
Land in die Armeefassungs - Magazine zugeführt oder an detachirte 
Truppen-Corps so lange subministrirt werden, bis die rückwärtigen 
Bäckereien und der Nachschub vorwärts gebracht und die Magazine 
näher an die Armee angelegt werden können. 

Diese Art Lieferung ist auch zur zeitweisen Aushilfe für die 
eigene Armee schon mehrmals in den österreichischen Erbländem, 
obscbon immer nur auf die kurze Zeit der daselbst dauernden Opf"- 
rationen und ungeachtet eines härteren Druckes auf das Land, doch 
mit weniger Erfolg angewendet worden, weil es für diese Anwendung 
an den nöthigen Vorbereitungen gefehlt hatte. 

Dagegen aber ist diese Bequisition von unseren Armeen in 
dem ehemals deutschen Beiche durch ganze Campagnen mit ent- 
schiedenem Vortheil angewendet worden. 

Vom September 1795 an brachte die in dieser Weise einge- 
leitete Landeshilfe die Armee unter Glairfait aus ihrer Immobilität, 
in welche sie durch Mangel an Vorräthen in den Magazinen und 
durch Unzulänglichkeit der Eriegscassen-Dotation gerietb, und gab 
die Möglichkeit für die Operationen zur Bücktreibung des Feindes 
über die Sieg, dann zum Entsatz von Mainz. 

Vorzugsweise haben aber im Jahre 1796 diese Landeshilfen 
mit dem grössten Nutzen für das Aerar und zur Unterstützung der 
schnellsten Operationen zweckmässig ausgeführt werden können, weil 
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durch AnstheiloDg des Erfordernisses und dnrdi üebersicht der in 
den Kräften der Länder gegründeten Hilfsmittel sowohl das Land 
fßr diese Hilfen vorbereitet, als auch der die Verpflegung der Ar- 
mee Dirigirende bei jeder Bewegung in Kenntniss war, wie viel in 
der Gegend der neuen Armee-Aufstellung mit Erfolg vom Land in 
Conto der Haupt-Separtition gefordert werden konnte, und wie viel 
er bei der Vorröckung in sterilen G^enden an Aushilfe von rück- 
wärts an sich ziehen und in Zeiten zur Nachbringung disponiren 
müsse. 

Durch solche Anwendung der verhältnissmässigen Mitwirkung 
der Länder erhielt die Armee in dieser Gampagne vom Mai bis in 
November bei steten Bewegungen vom Hundsrück an die Sieg, von 
da an den Oberrhein, und aus dieser Gegend zurück bis Segens- 
bürg, von dort wieder vorwärts an die Sieg, von da an die Schwei- 
zer-Grenze, und endlich von dort zur Belagerung von Kehl ihren 
täglichen Bedarf, ungeachtet die Armee nicht über 8 Tage in ein 
und der nämlichen Gegend verweilte und daher weder Bäckereien 
anlegen, noch Magazine sammeln konnte. 

Die gleiche Hilfe wurde vom Jahre 1797 bis zum Jahre 1800 
in ; den Campagnen angewendet, und es verdient hier als Beweis der 
voi^usgegangenen Behauptungen angeführt zu werden, dass die öster- 
reichischen und die in derselben Weise verpflegten Beichs-Gontin- 
gents-Truppen mit einem täglichen Bedarf von 200 M. Brod und 
70 M. Pferdeportionen durch die organisirte Wirkung der Landes- 
lieferung im Jahre 1799 ihre Subsistenz ohne alle Execution, selbst 
während des viermonatlichen Aufenthaltes in der Schweiz, richtig 
zugeführt erhielten, während die Yerpfl^s-Entrepreneurs der russi- 
schen und englischen Subsidien-Truppen, trotz der enormen Gontracts- 
Freise, den Bedarf für ihre kleinen Gorps nicht aufbrachten und von 
Fassung zu Fassung von den Landesbeiträgen für die vwnisite Oster- 
reichische und Beichs- Armee in ihrem Lebens-Ünterhalt darleihungs- 
weise gefristet werden mussten. 

Ganz auf dieselbe Art lässt sich auch dieser Verpflegsmodus 
in den Erblanden durchführen, so oft wegen der schnellen Märsche 
die Bäckereien und der rückwärtige Nachschub nicht schnell genug 
nachgebracht und mit Sicherheit etablirt werden kann. 

Es ist hiebe! jedoch zu beobachten, dass zu Hilfen, welche 
der Armee unmittelbar an fertigen Portionen zuzubringen sind, die 
Lieferbebörden nur auf eine Entfernung von 10^ höchstens 14 Meilen 
in Conciärr^ilz gezogen werden können, weil von entfernteren die 
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SDlfe vi6l zn spät eintreffen, naid bis solche ankömmt, der Stand- 
ort der Armee zu sehr verändert sein würde, und weil besonders 
das Brod auf den für entfernte Transporte nicht geeigneten Bauern- 
wagen verdorben eintreffen, dadurch aber die Mühen und Kosten 
des Landes verschwendet sein würden. 

Wenn sich die Armeebewegungen in minder fruchtbaren Ge- 
genden ergeben, so kann wohl im äussersten Nothfall nach den vor- 
ausgegangenen Grundsätzen ein doppeltes oder 2monatnches Batum 
den Ländern zur Abfuhr ausgetheilt, auf eine grössere Hilfe aber 
nicht gerechnet werden; theils um nicht die Localhilfen für künf- 
tige Bedürfnisse zu erschöpfen, theils weil eine grössere Beitrags- 
summe in der Zufuhr unerschwinglich sein würde. 

In solchen Fällen muss daher dadurch die Sicherheit der Sub- 
sistenz gegründet werden, dass die Truppen, selbst und auf den Be- 
giments-Proviantwagen einen 4t&gigen Yorrath bei sich fähren, und 
die Armee-Magazins- Wagenburg in einer verhältnissmässigen Ent- 
fernung mit einem weitern 4tägigen Bedarf nachfolge. 

VI. Wer hat in eigenem Lande die sogenannten Requisitions-Liefe- 

rnngen auszuschreiben, und in wie weit haben die Truppen -Com* 

mandanten sich selbst diese Hilfe zu verschaffen! 

Da dem Armee-Gommando und dem Oberlandes-Gommissär die 
Schuldigkeiten jedes Dominical-Bezirks bekannt sind, so werden die 
Abfuhren im Allgemeinen durch das Oberlandes -Commissariat ange- 
ordnet, ohne jedoch die djötachirten Corps und einzelne Truppen- 
Detachemente daran zu binden, dass sie bei Marschbewegungen immer 
erst die Anweisung des Oberlandes-Commissariats einholen müssen, 
sondern es ist nathwendig, dass, um nicht durch unausführbare 
Pünktlichkeit oder durch Einschränkung des Befuguisses für solche 
Aushilfs-Lieferungen den Zweck zu verfehlen, folgende Grundsätze 
beobachtet werden: 

a) Das Armee-Gommando und Oberlandes-Commissariat müssen 
in ihrem unmittelbaren Wirkungskreis alle Monat bestimmen, wo- 
hin die Dominien aus der Operations-Gegend ihre Lieferungen ab- 
zuführen haben; die Magazins-Beamten aber mittels dominien weiser 
Bepartition in die Eenntniss setzen, wie viel selbe im Laufe des 
Monats zu übernehmen und einzubringen haben. 

Da die Sammlungspunkte für die Armee- Magazine auch zur 
Zeit^ wenn die Armee eine bleibende Stellung nimmt^ immer in der 
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Linie der Armee und zum Theil hinter dieser angelegt werden, die 
Vorposten aber vorwärts auf mehrere Meilen liegen, so ist f&r die 
Erleichterung der Truppe und des Fuhrwesens nothwendig, dass den 
Vorposten ihr Bedarf, bei den äussersten Dominien, so weit deren 
monatliches Batum zureicht, zur Abfassung von den Magazins-Be- 
amten angewiesen werde, und nur dasjenige von den vorwärts der 
Armee gelegenen Lieferbehörden in die Magazine zurückgeführt werde, 
was für den monatlichen Bedarf der Vorposten nicht nothwendig ist. 

b) Bei jedem in der Linie der Armee und rückwärts auf 10 
Meilen etablirten Fassungs-Nachsehubs- oder Bäckerei-Magazin muss 
ein Landes-Commissariats- Assistent angestellt sein, welcher die do- 
minienweisen Ablieferungen oder auf Anweisungen geschehene Ab- 
fassung vormerkt und gemeinschaftlich mit dem Magazins-Bechnungs- 
führer die nach einem bestimmten Formular zu verfassenden Liefe- 
ruttgs- und Bückstands-Bapporte dem Armee-Commando und Ober- 
Landes-C!ommissariat einsendet, weil diese Bäckstände auf die Abfuhr 
den approximativen Massstab geben^ wie viel von dem monatlichen 
Batum für den Fall einer Bewegung noch disponibel sei, und wie 
viel, falls der Monat zum Theil schon verstrichen ist, auf das künf- 
tige monatliche Batum zur Sicherung des Armee-Bedarfs an fertigen 
Portionen wieder zur Abfuhr vorgeschrieben werden müsse. 

e) Werden einzelne Truppenabtheilungen zu geheimen Expe- 
ditionen detachirt, und lassen sich deren Aufenthaltsorte nicht ge- 
nau bestimmen, so sollen selbe befugt sein, bei jedem Dominium, 
wo denselben die Verpflegung ausgeht, die Lieferungs - Vormerkung 
einzusehen und bei diesem in Conto des Bückstandes auf die Liefe- 
rungs-Schuldigkeit, jedoch nur von 2 zu 2 Tagen, ihre Gebühr gegen 
Quittung zu fassen; das Dominium aber hat dem Landes-Commis- 
sariats- Assistenten desjenigen Magazins, wohin es zur Abfuhr ge- 
wiesen ist, längstens am 4. Tag die Anzeige solcher Fassungen zu 
machen* 

cC) Bei Bewegungen der Armee muss die Fassungs-Berechtigung 
den Avantgarden vollkonamen einberaumt bleiben, und sind, so viel 
es möglich ist, diesen die Dominien für ihren Fassüngs-Bedarf von 
Marsch zu Marsch anzuweisen. 

e) Allen für sich abtheilig stehenden Corps, deren Operationen 
vom Ermessen des Corps-Commandanten abhängt, muss ein dirigi- 
render Verpflegs- und Landes-Commissariats-Beamter zugetheilt, und 
demselben der; District für ihre Local-Bessourcen mit den Beparti- 
jionen zugetheilt werden. 
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Das Coipg-Oommando hat in seinem District ebenso und ohne 
unmittelbare Einwirkung des Ober-Landes-Commissariats fürzugehen, 
wie es in den von a — d angeführten Punkten in dem District der 
unmittelbaren Wirkung des Armee -Gommandos und Ober -Landes- 
Commissariats bestimmt wurde , — mit dem einzigen unterschied, 
dass bei den abtheiligen Corps nur eine Pare des im Punkt b vor- 
geschriebenen Lieferungs-Bapportes zurückbleibt, das zweite aber vom 
detachirten Landes-Commissär dem Ober-Landes-Gommissariat ein^ 
gereicht werden muss, damit dasselbe, im Fall sich die Hauptarmee 
in die Gegend des einen oder des andern Corps ziehen müsste, solche 
dem Armee-Commando vorlegen und die dort antreffenden Local- 
Bessourcen ausweisen könne. 

f) Auch die überhaupt entfernteren^ wenn auch im Armee- 
Ywbande stehenden Corps oder Divisionen müssen die Befugniss 
haben, in Fällen von unvorgesehenen Stellungs-Aenderungen , durch 
den ihnen beigegebenen Verpfl^- und Landes-Commissariata-Beam- 
ten die Lieferungen in fertigen Portionen, in kürzeren Terminen und 
in andern Ablieferungsorten, endlich in NothfäUen auch Vorschüsse 
auf das nächst monatliche Batum einleiten zu können. 

Vn. Was ist zu beobaohten, um dem Hissbrauch in der Bequi- 
sition und der Beschädigung des Landes Tonubeugen? 

Zur Verhütung jeder Bedrückung und Verkürzung der Länder, 
welche theils durch Forderungen über die Kräfte, theils durch Ver- 
weigerung oder ünechtheit der Abquittirung eintreten könnten, würde 
festzusetzen sein, dass jedes Dominium , welches ohnehin monatlich 
bei den Abfuhrs-Magazinen abrechnen muss, seine Schuldigkeit, Ab- 
fuhr und Bückstand evident halte, damit, wenn unvorgesehen grössere 
Truppen-Detachements bei denselben eintreffen sollten, welchen we- 
gen ihres gäben Abmarsches von der Armee oder Corps keine Fas- 
sungs-Anweisungen vom Armee-Magazin oder Ober-Landes-Commis- 
sariat milgegeben werden konnten, solche Detachements von der 
Abfnhrs- Schuldigkeit überzeugen und dadurch alle den Bückstand 
übersteigenden Forderungen abwenden könne. 

In solchen Fällen müssen aber die betreffenden Obrigkeiten 
dem CommaAdanten des Detachements die nächst goldenen Amts- 
orte grösserer Dominien anzeigen, damit selbe von dorther den Best 
ihres Bedarfs durch voraus abzusendende Officiere erholen können. 

Kleineren Detachements, wenn sie unter der Aufsicht von ein- 
zelnen OfRciers oder Ünter-Officiers ankommen, ist die Gebühr nur 
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für die im Ort vorhandene nnd einquartierte Mannschaft höchstens 
auf zwei Ts^e zu erfolgen, hiefur aber die Quittungen an der Stelle 
bei der Abgabe einzuholen, und keine anzunehmen, welche auf einen 
schon ganz verflossenen Tag ausgestellt ist. 

Einzelner Mannschaft, wenn sie ohne Marschroute oder sonstige 
schriftliche Legitimation in Ortschaften eintrifft, und auch von kei- 
nem Ünter-Offlcier begleitet ist, ist nur höchstens auf 2 Meilen von 
der Armee das Brod auf einen Tag zu erfolgen,' weil auf solche 
Entfernungen die Yerirrnng und Yersprengung einzelner Mannschaft, 
besonders an Schlachttagen, unvorsätzlich eintreten kann. 

Auf weitere Entfernung hinter der Armee ist solchen Nichts 
zu erfolgen, weil sich selbe als Ansreisser bestätigen. 

Ueber die hiernach verpflegt werdende einzelne Mannschaft ist 
jedesmal ein Verzeichniss zu verfassen, darin der Name des Mannes, 
des Begiments, der Compagnie und die Anzahl der Portionen ein- 
zutragen, sonach vom Dominical-Amts- oder Orts -Vorstand, Ge- 
meinde-Vorstand zu fertigen, wenn kein OfScier oder Militär-Beamter 
im Orte besteht. 

Diejenigen Of&ciers, welche ohne eine Anweisung des Landes- 
Commissariats oder Magazins und ohne Legitimation, dass sie für 
ihr in der Nähe stehendes Begiment die Gebühr zu erheben haben, 
mehr ITaturalien fordein, als sie Mann und Pferd bei sich haben, 
ist die Abgabe zu verweigernd und selbst in dem Fall, w^m sie 
Legitimationen bringen, dass sie für das in der Nähe stehende Be- 
giment fassen, in welchem Falle das Naturale ohnehin zum Begi- 
ment geführt werden muss, ist mit dem Transport immer ein Oe« 
schwomer der Orts-Oemeinde mitzusenden, um sieb, von der Bich- 
tigkeit der Verwendung zu überzeugen. 

Einzelne Parteien, welche für Quittungen oder Anweisungen 
den Betrag in Geld reluirt anzunehmen sich antragen, sind als des 
Betrugs verdächtig anzuhalten und dem nächsten Militär zu flber^ 
geben, weil sie schon hiedurch den Beweis geben, dass ihre Fassungs*^ 
Documente falsch oder ungebührlich sind, sonach bei der Abredi- 
nung ausgestossen würden. ^ 

Diejenige Obrigkeit oder auch einzelne Bürger und Händler, 
welche Quittungen, Anweisungen oder audi das Naturale selbst ab- 
lasen, werden gleichfalls bestraft. 

Gänzliche Verweigerung der Quittungen über die vom Land 
gefasst€ffi Naturalien sind alsExcesse bei der Armee ohnehin streng 
verboten, und sind solche Excedeuten sogleich dem Landes -Ober'*' 
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Ctosuotrissariat a^d dem nächsteu Militftr-Commando pzuzeigen, nicht 
aber, wie es bisher meistens geschehen ist, erst nach Yer^of von 
mehreren Monaten oder gar Jahren, ohne selbst nähere Daten über 
itiiünlbfTi anzugeben. 



VnL Wie ist die KI|^Bdikeit zu erreichen, der Armee die Naoh- 
sohnbahüfen ans den rüokwSitlc«ii Ländern, Torzftglich ans Oalizien 

naohzubringMf 

Die Bouten, welche gegen die Flügel der Armee führen, sind 
mit massigen. Mos den cnrrenten Bedarf der Flügel-Corps-Magazine 
ergänzenden Snmmen zu benützen, dagegen aber die Haupt-Trans- 
porte immer auf den gegen das Gentram der Corps oder der Haupt- 
Armee führenden zu dirigiren, um bei jeder Wendung der Armee- 
stellung, wo solche Flügel -Bouten des Schutzes entblösst werden, 
diese sogleich aufgeben zu können. 

Eben diese Bücksicht ist auch bei Anlegung der Nachschubs- 
Magazine und mit der Sammlung der Vorräthe zu beobachten, welche 
nach Absatz 1 in fünf rückwärtigen Linien für unvorzusehende 
widrige Eriegs-Ereignisse zu sammeln und zu unterhalten sind, dass 
sie nämlich nicht an den Flügel-Bouten, wo sie bei der ersten Stel- 
lungs-Aenderung exponirt sind, sondern immer auf den tiefer im 
Land gel^enen^ gegen das Centrum der Armee führenden Bouten 
angelegt werden. 

Diese Sicherheitsmassregel wird luer erwähnt, weil solche vor- 
züglich bei der Hervorziehui^ des galizischen Nächschubes ange- 
wendet werden muss. 

Bei der gemeinschaftlichen Erwägung dieser Punkte wird dem 
Ermessen des Hof-Eriegs-Bathes beigetreten, dass für den Fall eines 
auf die Erblande, und wenn auch noch auf 15—20 Meilen über die 
diesseitige Grenze beschränkten Erieges — oder wenigstens so lange, 
als man nicht mit Oewissheit auf Gewinnung und Behauptung eines 
40—50 Meilen über diesseitige Länder hinausgehenden Terrains rech- 
nen kann, und so lange noch ein Bückzi^ von dort zu be&hren ist, 
die Früchtenhilfe aus Galizien nicht entbehrt werden kann ; es sind 
daher yon dort 514.000 Centner Mehl und 1,600.000 Motzen Hafer 
zu transportiren. 

Die einzige mit den übrigen Erblanden in Verbindung stehende 
Strasse ist die über Bielitz und Teschen. 
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Allein nicht nnr, dass von Wadowice bis Teschen der Üistrict 
zur Fuhren-Concnrrenz durch die Earpathen und durch die fremde 
Grenze sehr beengt ist, und die Kräfte der Länder f&r ausgiebige 
Hilfe nicht zureichen, ist diese Strasse auch so exponirt, dass binnen 
14 Tagen, längstens 3 Wochen, solche bei widrigen Eriegs-Ereig- 
nissen gesperrt werden, alle Vorräthe an dieser ßoute aber dem Ver- 
lust ausgesetzt sein könnten ; überdies würde Mähren, welches ohne- 
hin mit dem Zuschub sehr angestrengt ist^ zu sehr mit Fuh]:an- 
leistungen überbürdet, indem auf der Beute über Neutitschein und 
Olmütz, wo sich schon die Lieferungen von 4 mährischen Kreisen 
concentriren, sich eine zu grosse Nachschubs - Quantität anhäufen 
müsste. 

Dagegen sind die übrigen Beuten und zwar: 
die 2. von Mislenits über Seybusch nach Sillein, 
„ 3. „ Bochnia „ Spitkowitz „ Krallowak, 
„ 4. „ Sandecz ,, Lüblau „ Bosenberg, 
„ 5. „ Ducla „ — „ Bartfeld, 

„ 6. „ Scole „ Wereczka „ Munkäcs 

mehr gedeckt; es werden die Vorräthe rückwärts hinter das Centrum 
der Armeen gebracht, die Hilfe des Waag- und Theissflusses ger 
Wonnen, und auf der Waag bis Trentschin und Neustadl für Mähren, 
und das von der Theiss für Böhmen durch Kreise mit besseren Be- 
spannungen gebracht; der andere aber kann bis an die Donau ge- 
zogen und von da zur Vertheilung an alle Punkte Oesterreichs, und 
auch zum Nachschub für Böhmen, ohne zu grosse Beschwernisse ge- 
schafft werden. 

Bei diesen Dispositionen müsste aber vorzüglich für die Herr 
Stellung einiger gar schlechter Strassenstrecken zwischen Galizien 
und Ungarn, dann zwischen Ungarn und Mähren vorgesorgt werden. 

EL Zuschübe aus den Magazinen der Truppe. 

Wir haben noch die Einrichtungen zu schildern, welche zu ver- 
schiedenen Zeiten in Anwendung gekommen sind, um die im Bücken 
der Armee, in den sogenannten Haupt- oder Armee-Magazinen 
angesammelten Vorräthe rechtzeitig und schon zum Genüsse vor^ 
bereitet zur Truppe zu bringen. 

Die Mittel hiezu waren die eigenen Wagen der Truppen — 
Proviantwagen — und die sogenannte Magazins-Wagen- 
burg, welche aus der nöthigen, vom Lande requirirten oder im 
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Contracts-Wege beigestellten Anzahl Fuhrwerke bestand und bei den 
zonädist der Armee befindlichen Fassung s- oder Filial -Magazinen 
angesammelt wurde. 

In der Begel hatte die Truppe einen 4tagigeD Verpflegs-Vor- 
lath bei sich zu führen, wobei die Proyiantwagen einen Theil zu 
verladen und nachzufuhren hatten. 

Diese Wagen sollten übrigens nur bei Stillständen zur Ab- 
holung des Proviants verwendet werden, da sie in der Begel bei der 
Truppe bleiben mussten, weil sie nebst dem Proviant auch andere 
der Truppe unentbehrliche Bequisiten enthielten. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderts und bis zur Abschaffung 
des Luntenschlosses und der schweren Büstung der Pikenire und 
Musketire hatte jede Oompagnie 4 Wagen und einen Marketender. 
Erstere dienten zur Fortschaffung der Kochgeschirre^ Zelte, Lunten, 
Pulver, Blei (denn Patronen gab es noch nicht, die Kugeln musste 
sich jeder selbst giessen), ferner eines angemessenen Vorrathes an 
Bekleidung, des Gepäcks der Mannschaft (die noch keine Tasche 
oder Tornister trug), des Proviants, endlich der Weiber und Kinder 
der Verehelichten. 

Zu Montecucuirs Zeiten und selbst noch im Anfang des 18. 
Jahrhunderts war die Infanterie grösstentheils mit der Muskete be- 
waffnet. 

Zu 16 Schüssen gehörte ein Pfund Blei; der Mann hatte nur 
16 Schuss bei sich, der Best befand sich auf den Wagen. 

An Lunten wurde ein namhaftes Gewicht mitgeführt. In einer 
Stunde verbrannten 9 Zoll, somit in 24 Stunden 3 Klafter. 

Ein Centner Lunte gab eine Länge von 450 Klafter. 

Noch im Feldzuge in Italien 1703 war ein Theil der Armee 
mit Luntengewehren bewaffnet, die Flinte war noch nicht durch- 
gehends eingeführt. 

Mit der Beseitigung der schweren (eisernen) Büstungs-Gegen- 
stände und nach Einführung der leichteren Flinte mit dem Stein- 
schloss konnte auch ein Theil des Gepäcks dem Manne übergeben 
werden. Es war eine Verminderung der Gompagnie-Wagen zulässig. 

Nach dem 7jährigen Kriege wurden auch die Kochgeschirre 
und die Zelte auf Tragthieren fortgeschafft, damit diese nothwen- 
digen Gegenstände den Truppen selbst auf den schlechtesten Com* 
municationen folgen könnten, während den Fuhrwerken, der soge- 
nannten schweren Bagage, stets die beste Strasse angewiesen, 
selbe in Feindesnähe aber stets auf mehrere Meilen von dem Lager 
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der Annee entfernt gehalten worden, daher oft auf längere Zeit von 
der Truppe getrennt blieben. Die Zelte erhielten sich bis in das 
Jahr 1805, die Eesselpferde bis nach den FeldzOgen 1849; die 
Kessel wurden dann auf leichte, 2spännige Gompagnie-Bagage-Earren 
verladen (1859), und erst im Jahre 1863 wurden Kochgeschirre 
kleinerer Gattung erzeugt, welche gegenwärtig der Mann bei sich trägt. 

Nach Beseitigung der Kochgeschirre und Zelte von den Com- 
pagniewagen erhielt jede Gompagnie nur einen Wagen, welcher 
jedoch 4spännig war und Proviantwagen hiess. 

Auf diesem Proviantwagen wurden auch die übrigen Bagagen 
der Gompagnie verladen, nämlich ein kleiner Yorrath an Schuhen, 
Monteur, Schneider- und Schusterwerkzeuge und die Gompagnie- 
Schriften; diese Wagen bildeten demnach einen integrirenden Theil 
der Feldausrüstung der Gompagnien. 

Im Jahre 1805 wurde die Anzahl der Proviantwagen um die 
Hälfte vermindert, so dass je 2 Gompagnien (Division) einen solchen 
Wagen erhielten. 

Da eine Division höchstens 4(K) Mann stark war, und ein Pro- 
viantwagen 12(X) Brodportionen laden kann, so genügte 1 Wagen, 
um den 2tägigen Brodbedarf (6 — 800 Portionen) und die übrige 
Feldausrüstung der beiden Gompagnien aufzunehmen. 

Im Jahre 1850, nach Einfahrung der 2spännigen Gompa gnie- 
Bagagekarren, wurden die erwähnten Requisiten vom Proviant- 
wagen genommen und auf jene geladen, der Pro viantwagen daher 
ausschliesslich für das Zu- und Nachfahren der Verpflegung bestimmt. 

Es war dann gleichgiltig, ob die Pro viantwagen einen inte- 
grirenden Theil der Truppe, oder der Nachschubs-Magazine 
bildeten. 

Die Zuweisung zu den Nachschubs - Magazinen hat jedoch 2 
wesentliche Vortheile, nämlich, dass erstens der Train der Truppen 
und der Armee im Allgemeinen, vermindert und zweitens dass jeder 
Missbrauch von Seite der Truppe mit diesen Wagen durch Aufla- 
dung von überflüssigen Gegenständen ganz unmöglich wird. 

Wir finden daher die Vermittlung des Züschubes aus den Fas- 
sungs-Magazinen zur Truppe zu verschiedenen Epochen auch ver- 
schieden organisirt. 

Vor Errichtung eines militärisch organisirten Transport-Fuhr- 
wesens hatten die Regimenter ihre eigenen Wagen und Bespannungen, 
die leichten Truppen erhalten Vorspannwagen. 
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Di0 Trappen holten ihre Verpflegong nicht mit ihren eigenen 
Wagen ab^ sondern es wurdet ihnen dieselbe vom Magazin gewöhn- 
lieh mit den vom Lande reqnirirten Fuhrwerken, sogenannten Wart- 
wagen, zugeschoben. 

Der Nachtheil dieser Einrichtung bestand darin, dass über- 
haupt solche Wagen nur eine geringe Ladung aufnehmen konnten, 
daher eine grosse Anzahl erforderlich ward; dass die Beaufsichtigung 
erschwert, das Entweichen derselben erleichtert war, dass bei den 
Truppen die Wartwagen eigenmächtig zurückbehalten wurden, kurz 
es lag die beständige Unordnung in dieser Einrichtung. 

Man ersetzte, wo es anging, diese Wartwagen durch gemiethetes 
Fuhrwesen, sogenannte Conducteurschaften, endlich durch das 
Milit ä r - Fuhrwesen. 

Im JakrQ^ 1809 wurde eine ganz neue Einrichtung geschaffen, 
um die Armee bei den nothwendig gewordenen rascheren Bewegungen 
mit einem ausgiebigen Proviant- Vorrath versehen und denselben so- 
gleich nadbschieben zu können. Jedes Armee -Corps erhielt nämlich 
so viele Transports-Fuhrwerke zugewiesen, dass ein 4tägiger Verpflegs- 
Yorrath darauf verladen werden konnte, welcher zwischen dem Armee- 
Corps und dem Nachschubs -Magazin 1. Linie als ein bewegliches 
Magazin unter der Benennung „Colonnen -Magazin^ aufgestellt 
wurde. 

Da die Truppe ihre Verpflegung auf 4 Tage^ theils tragend^ 
theils auf ihren Proviantwagen, stets vollständig halten musste, so 
war durch das Colonnen-Magazin die Verpflegung des ganzen Armee- 
Corps auf 8 Tage sichergestellt. 

Diese Einrichtung dauerte bis zum Jahre 1854, wo die Proviant- 
wagen den Truppen entzogen und dem Colonnen-Magazin einver- 
leibt wurden, und zwar in der Art, dass nunmehr diese Magazine 
für den Nachschub eines 6tägigen Proviants genügen sollten. 

Nach dem Feldzuge 1859 wurden die Proviantwagen wieder 
bei den Truppen eingeführt, obwohl die zeitweise eingetretenen 
Stockungen in den Verpfiegs-Nachschüben in diesem Feldzuge durch 
ganz andere Ursachen veranlasst worden waren. 

X. Tragthier-Escadron^n« 

Für die Armee in Italien wurde im August 1799 zur aus- 
hiUswe^isen Tranapastirung von Naturalien, Artillerie, Munition und 
sonstigen Kriegsbedürfn^n die mietl^weise BeiateUui^ v<hi Maul* 
thieren (Muli) contractlich derart sicher gestellt , dass sich, der be- 
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treffende L ieferant verpflichtete, über ergehende Aufforderung binnen 
je 10 Tagen 1000 Tragthiere beizustellen. 

Der bezügliche Contract wurde zwischen dem „k. k. Pack- 
Befierve-Commando^ (an dessen Spitze ein Premier-Bittmeister stand) 
und dem Impresario abgeschlossen und von dem Qeneralcommando 
der italienischen Armee ratificirt. 

Für den Bedarf der italienischen Armee wurden 1839, — für 
jenen des kaiserlich russischen Corps unter Feldmarschall Fürsten 
Suworow 1344 Tragthiere eingeliefert. 

Die Tragthiere mussten mit den nöthigen Facksätteln und Pack- 
requisiten ausgerüstet, und jedes mit einer Schutzdecke versehen sein. 

Der Lieferant hatte weiters die Verpflichtung^ das zur Führung 
und Wartung der Thiere erforderliche Personale beizustellen, und 
fiür die Verpflegung desselben, so wie der Tragthiere selbst zu sorgen. 
Nur in ganz ausnahmsweisen Fällen wurde zugestanden, dass dem 
Personale per Kopf eine Brodportion und per Maulthier 17 V 2 Pfd. 
Heu täglich aus den betreffenden Militär-Verpflegs-Magazinen gegen 
baare Vergütung ausgefolgt werden dürfe. 

So lange die Tragthiere bei der Armee in Dienstleistung stan- 
den , wurde für jedes derselben täglich 1 fl. 45 kr. W. W. Mieths- 
lohnpreis gezahlt. Für die gefangenen, erschossenen oder sonstigen 
durch die Kriegsfälle verursachten^ nachweisbaren Abgänge an Trag- 
thieren, wurde dem Lieferanten eine Entschädigung von 100 fl. W. W. 
für jedes Stück zugesprochen. 

Jedes Tragthier hatte die Last von 2 Wr. Centnern und auch 
seine Fourage zu tragen, und täglich 18 Mailänder-Miglien sowohl 
in der Ebene als im Gebirge zu hinterlegen. 

Von den für den Dienst der Artillerie bestimmten 639 Trag- 
thieren musste die Hälfte schweren Schlages sein, um mit 2 Y^ Cent- 
nern belastet werden zu können. 

Die Tragthiere wurden in Squadri zu je 60 Stück getheilt; 
die Leitung einer Squadro wurde einem Capo anvertraut und für 
die Wartung von je 3 Maulthieren ein Knecht (Mulatiero) beige- 
geben, — zum Commandanten sämmtlicher Tragthier - Squadren in 
Italien aber im Jahre 1805 ein Bittmeister I. Classe ernannt. 

Die einzelnen Maulthier-Abtheilungen vmrden zur Disposition 
der verschiedenen Begimenter, der Feld-Verpflegs- und der Artillerie- 
Direction gestellt. 
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XL Sohlnss-Betraohtnng. 

Wenn Armeen f&r den Exieg ausgerüstet werden , so gilt als 
erste und wichtigste Begel, das numerische üebergewicht für sich 
zu haben. 

Napoleon verdankte alle seine grossen Erfolge dem Befolg 
dieser Regel. Sein löwenmuthiger Yertheidigungskrieg 1814 nützte 
ihm Nichts gegen die erdrückende Ueberzahl der Alliirten. 

Das numerische Üebergewicht erhöht die Wahrscheinlichkeit 
des Sieges^ gibt daher dem Feldherrn Zuversicht und Muth, sichert 
die Freiheit der Bewegung in der Wahl der Angriffsrichtung. 

Wer die Ueberlegenheit far sich hat, kann getrost seine Ver- 
bindungslinie Preis geben, d. h. der eigentliche Bückzugspunkt kann 
momentan in der Flanke und selbst vor der Front liegen. 

Das numerische Üebergewicht ermöglichte 1805 der fran- 
zösischen Armee, zwischen Ulm und Begensburg über die Donau 
zu setzen, sich zwischen Mack und Eutusow zu stellen und so die 
Armee bei Ulm zur Capitulation zu nöthigen; 1806 sich zwischen 
die preussische Armee und das neutrale Böhmen hinein zu schieben 
und einen Theil der preussischen Armee von der Elbe abzuschneiden ; 
1859 bei Yercelli über die Sesia, und bei Turbigo über den Ticino 
zu gehen und, mit dem Bücken gegen die Schweiz und die Front 
gegen Qenua und Alessandria gewendet, eine Schlacht anzunehmen. 

Um mit numerischer Ueberlegenheit selbst in jenen Fällen auf- 
treten zu können, in welchen ein an Macht und Streitmitteln uns 
ebenbürtiger Feind seine ganze Macht in*s Feld rücken lässt, gibt 
es nur ein einziges Mittel, nämlich : schneller rüsten zu können, um 
die Operationen früher beginnen zu können als der Feind, und dfi- 
durch gleich anftnglich im Vortheile zu sein. 

Nach den im Feldzuge (1859) gemachten Erfahrungen kann 
die In&nterie längstens in 6 Wochen auf den Eriegsstand gebracht 
sein*) und die Ergänzungs- Mannschaft auch aus den entferntesten 
Ergänzungs-Beziiken innerhalb dieser Zeit bei ihren Truppenkörpem 
eintreffen. 

Ebenso schnell kami auch die Cavalerie sich auf den Kriegs- 
ftass setzen, weil der Friedensstand und Eriegsstand der Escadronen 
nur unbedeutend variirt, und die wenigen Pferde für die Bespan- 
nung der Begiments - Fuhrwerke durch den Handeinkauf der Begi- 
menter in wenigen Tagen beigeschafft werden können. 



*) Schon in der Einleitung, Seite 5, wnrde auf die, doich die gegen- 
wärtige Organisation hervorgerafene Aenderang in den Mobilisirnngsver- 
hütniaMD annnerksam gemacht. 
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Eine weit längere Zeit benöthigen aber die Artillerie^ und das 
Armee-Fuhrwesen zu ihrer Ausrüstung, weil eine Pferde-Gonscription 
in Oesterreich nicht besteht^ und die vielen Pferde erst angekauft 
werden müssen. 

Setzt sich die ganze Armee auf den Eriegsfiiss, so bedarf die- 
selbe gegen 70.000 Pferde für die Infanterie, Artillerie und das 
Fuhrwesen. 

Der Ankauf einer so grossen Anzahl Pferde benöthigt aber 
eben so viele Monate, als die Infanterie und Cavalerie Wochen 
bedarf, um sich auf den Eriegsstand zu setzen. 

Als die Armee 1859 über den Ticino rückte, war kaum der 
3. Theil des Armee-Fuhrwesens aufgestellt. 

Die Colonnen-Magazine der Armee-Corps bestanden aus requi- 
rirten Fuhrwerken; die Bespannungen sämmtlicher Münitions- Re- 
serven waren gleichfalls requirirt. Der Feldzug war beendigt, und 
diese Armee-Anstalten waren noch immer nicht mit den vorge- 
schriebenen ärarischen Bespannungen vollständig versehen. 

Bei inneren Unruhen, Aufstellung von Beobachtungs-Corpfs im 
Inlande u. dgl., ist es immerhin vortheilhaft , wenn die Infanterie 
rasch auf einen höhern Stand gebracht werden kann ; dieser Vortiieil 
verschwindet aber in einem wirklichen Kriegsfalle, wo die Infanterie, 
beziehungsweise die verschiedenen Armeekörper mit Artillerie, Mu- 
nitions-Verpflegs- und Sanitäts-Anstalten u. dgl. nothwendigerweise 
versehen sein müssen, wenn die Armee nicht gleich anfötigli(^, 
nämlich beim Beginn der Operationen, an allen Bedürfnissen Mangel 
leiden soll. 

^ Es muss daher die Oleichzeitigkeit der Ausrüstung bei 
den verschiedenen WafiEengattungen und jenen Armee -Reserve-* An- 
stalten, die einer im Felde stehenden Armee unentbehrlich sind; an- 
gestrebt werden. 

Die Fuhrwerke und das sonstige Ausrüstungs- und todte Ma- 
teriale ist fär den Kriegsstand der Armee vorhanden, es kann* aber 
erst verwerthet werden, wenn die nöthigen Bespannungen aufgetrieben 
sind. Dieses ist um so schneller zu errielen, je weniger Pferde man 
benöthigt, d. i. je weniger todtes Materiale eine Armee mit sich 
schleppt. 

Nichts ist daher so nachtheilig in dieser Beziehung, als wenn 
eine Armee mehr Artillerie mit sich nimmt, als auf dem 'gege- 
benen Kriegsschauplatz unumgänglich nothwendig ist; denn vorzüg- 
lich diese Waffe ist es, welche die meiöten Pferde bedarf, ein ^sahl- 
reiches Armee-Fuhrwesen auf den Nach schubs- Linien o^hwki- 
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djg macht und die Vollendung der Ausrästung und somit den Beginn 
der Operationen am meisten verzögert. 

Am dringendsten sind aber jene Bustungen^ die während eines 
Krieges selbst nothwendig werden; wie z. B. 1859 die Errichtung 
der 5. Bataillone und beziehungsweise Yon 4 neuen In&nterie- 
Armee-Gorps. 

Die Dauer eines Feldzuges, besonders aber die Zeit, die zwischen 
dem B^nn des Krieges und der ersten yerlomen Schlacht liegt, 
sind hiebei massgebend; letztere kann im Durchschnitt zu 4—6 
Wochen angenommen werden, wenn eine baldige Entscheidung yon 
einem der beiden Feldherm gemacht wurde. 

1805. 

Zwischen der Capitulation von Ulm, 17. October, bis zur 

Schlacht Yon Austerlitz, 2. December, liegt ein Zeitraum von 

6 Wochen. 

1806. 

Von der Schlacht von Jena, 14. October, bis zur Yorrückung 
der Franzosen an die Oder oder Weichsel, Anfangs November, bis 
wohin eine preussische Reserve - Armee jedenfalls hätte in Bereit* 
Schaft sein müssen, 4 Wochen. 

1809. 
Von der Schlacht von Begensburg, 23. April, bis zur Schlacht 
von Aspern, 21. Mai, 4 Wochen; von der ScÜacht von Aspem bis 
zu jener von Wagram, 5. Juli, 6 Wochen. 

1813. 

Zwischen, der Schlacht von Leipzig, 18. October, bis zum An- 
langen der Verbündeten an den Bhein, Anftngs November, 3 Wochen; 
bis zur wirklichen Ueberschreitung dieses Stromes aber 9 Wochen, 
da Napoleon durch Unterhandlungen Zeit gewonnen hatte. 

In den meisten Fällen werden daher alle Neuerrichtungen, die 
im Laufe eines unglücklichen Feldzuges vorgenommen werden, jeden- 
falls zu spät kommen oder gar keine Wirkung äussern, wenn sie 
nicht innerhalb 4-— 6 Wochen nach Eröffnung des Feldzuges eugleidi 
kampfßhig gemacht werden können. 

Vergleicht man das gegenwärtige System der Heeraufbringung 
mit dem frühern, so hat es blos den Vortheil, dass die Masse der 
Infsuiterie und Menschen überhaupt, die aufgebracht werden kann, 
eine bedeutend grössere ist, weil alle Länder und beinahe alle Stände 
l^ekdoulssig der Militärpflicht unterzogen w^en. 
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Das frühere System hatte aber durch die Fferdeconscription 
und Natural -Lieferungen den Vortheil, dass die Ausrüstung eine 
schnellere und auch eine yerhältnissmässig billigere war. Die ün* 
terthanen wurden für gelieferte Pferde und Naturalien zwar ent- 
schädigt, aber man konnte, was nicht eben consumirt wurde oder 
zu Grunde ging, ihnen wieder zurückstellen, während g^enwärtig 
diese Artikel zu sehr niedern Preisen veräussert werden müssen. 

Grosse Summen würden nach dem frühern Systeme bei solchen 
Aufstellungen von Armeen, welche keinen Krieg im Gefolge haben, 
wie 1850 in Böhmen, 1853 gegen Bosnien, wo auch wenig Pferde 
zu Grunde gehen können, sich ersparen lassen, und die Yerpflegs- 
vorräthe entweder wieder den Gemeinden zurückgestellt, oder deren 
weitere Ablieferung zur Armee einfach eingestellt werden können. 



Organisationsverhältnisse im Jahre 1805. 

I. Beg^olirnng des Fuhr- und Packwesens bei der Infanterie und 

Cavalerie, 

In diesem Jahre wurde das Fuhr- und Packwesen der Infan- 
terie und Gavalerie restringirt, und die bezüglichen Anträge un- 
term 18. August 1805 für die Zukunft genehmigt. 

Die Beweggründe, welche diese Verminderung forderten, wur- 
den aus den Erfahrungen des französischen Krieges geschöpft, „in 
welchem der Teind alle Feldzüge fast ohne alles Regiments- und 
Armee-Proviantfuhrwesen, und ebenso auch ohne Zelte machte, bei 
der Infanterie aber allen Ofüciers die Pferde versagten^^ 

„Wenn man noch hinzu setzt", heisst es in der Motivirung, 
„dass bei der französischen Armee keine Zelte, mithin auch keine 
Wagen oder Tragthiere für Zelte und nicht einmal für Kochgeschirre 
zu sehen waren, so ist es einleuchtend, dass wegen der üeberhäufung 
an ärarischen Fuhr-, Pack- und überflüssigen Reitpferden die Feld- 
züge bei den k. k. Armeen kostspieliger sein mussten, und überdies 
die Behendigkeit der Bewegungen dadurch sehr erschwert wurde. 

Die Möglichkeit, in Ländern, die so reich an Hilfsquellen wie 
Italien und Deutschland sind, den Krieg mit weit minder ausge- 
dehnten Vorsichtsmassregeln zu führen, als sie z. B. der Mangel an 
den meisten Bedürfhissen in einem Kriege gegen die Pforte er- 
heischte, ist unwidersprechlich y und doch wurde der französische 
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Erie^ in Hinsicht anf die in Frage stehenden Gegenstände ganz 
nach dem im vorhergehenden Türkenkriege bestandenen, für diesen 
allerdings aus sehr guten Gründen angenommenen Systeme geführt, 
— ein Irrthum, welcher nun durch den bald erfolgten üebergang 
aus dem Türkenkrieg in den französischen und durch die Unruhen, 
die während des kurzen Zwischenraumes selbst in Ungarn und den 
Niederlanden Statt hatten, entschuldigt werden kann." 

Um jedoch in einem so wichtigen Gegenstande mit vorsich- 
tiger Mässigung vorzugehen, so wollte man nicht das französische 
Beispiel in seinem ganzen Umfange annehmen, sondern begnügte 
sich damit, den Gepäcks - Train um beiläufig die Hälfte herab- 
zumindern. 

Es wurden folgende Verminderungen vorgenommen: 

Begiments-Proviantwagen: Das bisherige Ausmass be- 
stand in einem 4spännigen Wagen far jede Compagnie oder Escadron. 

Von nun an erhielt jede Division der Infanterie und Gava- 
lerie blos Einen solchen Wagen. Dieser kann 1200 Brodportionen 
laden; mithin wird eine Compagnie oder Escadron von löO— 200 
Köpfen auf 3 oder 4 Tage Brod unmittelbar beim Begimente mit 
sich fahren können. 

Die übrigen Begimentsfuhrwerke, nämlich 1 4spänniger Cassa- 
wagen, 1 2spännige Feldschmiede und 1 2spänniger Stabswagen 
wurden beibehalten. 

Armee-Proviantfuhrwesen: Für dasselbe waren 71 Trans- 
ports-Divisionen ä 50 4spännige Wagen ursprünglich beantragt, und 
diese Anzahl auf 40 Divisionen herabgesetzt, was genügte, um einen 
Vorrath an Brod und Hafer auf 3 oder 4 Tage ftür die Armee fort- 
zuschaffen. 

Die Armee konnte daher ihre Verpflegung auf 8 Tage mit sich 
fuhren, wenn man annimmt, dass jeder Mann auf 2 Tage das Brod 
bei sich trägt. 

Zelt-Tragthiere: Die Zelte wurden nur für die Hälfte 
der Mannschaft auf Tragthieren fortgeschafft Die Infanterie-Division 
erhielt demgemäss 24 Zelte, welche auf 3 Tragthieren verladen wur- 
den. Die andere Hälfte sollte bivakiren oder Hütten bauen. 

Eine Cavalerie-Division erhielt 18 Zelte grösserer (Gattung und 
gleichfalls 3 Packthiere. 

Für Kessel und Casserole wurden jeder Infanterie -Division 
2 Packpferde bewilligt. 
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Anstatt 170 eiserner Backöfen wurden für die Armee blos 60 
beantragt. 

Der Subalternofficier erhielt anstatt 2 blos 1 Pferd- and 1 Brod- 
portion, dagegen wurden für die OfQciere jeder Compagnie 2 Pack- 
pferde mit einem Knecht zur Fortbringung ihrer Bagage, deren Ge- 
wicht 75 Pfund nicht überschreiten durfte, bewilligt. 

Um aber den Hang sich Beitpferde zu halten möglichst zu 
beschränken, wurde das Belutum einer Pferdeportion mit 10 Gulden 
bemessen. 

Bei der Armee in Italien konnte diese Trainregulirung nicht 
sogleich vorgenommen werden. Die Begimenter hatten bis zur Ein- 
langung der Packpferde extra 2 Proviantwagen zurückzubehalten und 
mit den ausgemessenen 10 Proviantwagen einstweilen auch die Zelte 
zu fuhren. 

Die Begimenter hatten daher nachstehende Pferde und Wagen : 
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Nach dem Armeebefehl 

Zur Fortbringung der Montur. 

Für die Feld-Bequisition bis zur 

Ankunft der Packpferde . . . 



1 
1 



10 



78 
4 

8 



Summe.... || 2 | 12 | 1 | 1 || 6 | 6 | 3 || 90 

Jene Begimenter, welche noch keine äranschen Pferde hatten, 
versahen sich mit Wart-Enechten und Pferden, die das Land 
beistellte. 

Ein Cavalerie-Begiment von SEscadronen hatte I Deckel* 
wagen, 4 Leiterwagen, 1 Feldschmiede, 1 Stabswagerl. 

Durch die Verminderung der Fuhrwerke bei den Segimwtern 
war auch eine Verminderung des Gepäcks bedingt^ und die Truppen 
angewiesen; die Packrequisiten, alle nicht dringend nothwendigie 
Mofntur und Büstung, so wie die überzähligen Feldrequisiten .an die 
Monturs-Commission, die überzähligen FeueigewBhre an die Zeug- 
häuser abzugeben, weil es bei der geringen Anzahl von Proviant- 
wagen unthunlicb wäre, von allen diesen etwas mitKufiahren, und 
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weil dam Armee-Commando daran liege, die Begimenter von Allem, 
was ihnen lästig ist, zu befreien. (10. September 1805.) 

Die Kittel mussten bei jedem Kriege in die Montors-Com- 
missionen abgegeben werden ; es ward den Truppen jedoch gestattet, 
7, derselben zum Ausflicken der Monturen beizubehalten. 

An Bandagen erhielt jedes Begiment: 

125 einfache, 125 doppelte Binden, ebensoviel einfache und 
doppelte Compressen^ ferner 2 blecherne grosse und kleine Schienen 
und 15 Pfand Charpie. 

II. Aendenmgen in den Ezercir-Reglements. 

General Graf Granne beschäftigte sich im Jahre 1804 mit Ver- 
besserung des Cavalerie-Abrichtungs- und Exercir-Beglements. Die 
Stellung in 3 Gliedern wurde bei der Beiterei aufgehoben, und das 
neue Beglement trat im April 1805 in Wirksamkeit. 

Gleichzeitig hatte sich eine aus Generälen und StabsofBcieren 
zusammengesetzte Commission mit Vereinfachung der Evolutionen 
der Infanterie beschäftigt, wobei alle blos ceremoniellen, folglich zweck- 
losen Handgriffe hinweggelassen wurden. Der GM. Mack stellte die 
Resultate der Berathungen zusammen , welchen am 20. Juni 1805 
die Genehmigung ertheilt wurde. Die Bataillone von 6 Compagnien 
wurden angehoben, und die 20 Compagnien eines Begiments, die 
bisher 3 Bataillone und 1 Grenadier-Division bildeten, in 5 Batail- 
lone, jedes zu 4 Compagnien, eingetheilt. (1. August 1805.) 

Ein Linien-Bataillon hatte 4 Compagnien, zu 3 Mann hoch. 

Als neu wurde eingeführt die Formirung der Reserve aus dem 
3. Glied ; dagegen eine grosse Zahl unnützer Hand- und Extragrifib 
abgestellt. 

Das Niederfallen des 1. Gliedes bei den Chargirungen unter- 
blieb, ebenso die Chargirung im Avanciren mit dem obliquen Schritt. 
Im Avanciren und Retiriren hatten die Chargirungen nur mit dem 
ganzen Bataillon zu geschehen. Aus dem Carr6 wurde nicht mehr 
mit Pelotons, sondern mit Halbcompagnien gefeuert. 

Als die grösste Abtheilung, mit der noch eine Schwenkung 
zulässig sei, wurde die Division festgesetzt — die Schwenkungen 
rückwärts ohne zu wenden abgestellt. 

Das Vergrössern und Verkleinern der Abtheilungen sollte^ an- 
statt successive, gleich in der beabsichtigten Stärke, z. B. aus Zügen 
in Halbdivisionen oder ganze Divisionen ausgeführt werden. Die 
übrigen Bewegungen blieben die im Jahre 1769 vorgeschriebenen. 
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m. Pionnier-Vonchrift. 

Die Pionnier-Compagnie rückte zu 2 Mann hoch aus. 

Bei einer rechts rangirten Compagnie waren blos 60 Mann 
armirt, welche die zwei ersten Züge des rechten Flügels formirten; 
daran schlössen sich 105 Arbeiter in 4 Zügen, und am linken Flü- 
gel 15 Zinunerleute. Bei einer links rangirten Compagnie in der 
Division ging die obige Bangirung vom linken gegen den rechten 
Flügel. Die Zimmerleute und Arbeiter waren mit Pionnier-Werk- 
zeugen ausgerüstet, überdies erhielt jede Compagnie 1 Wagen zur 
Fortbringung eines Vorrathes. 

Beim Stab befand sich der Fionnier-Park, welcher alle 
Proviant- und Compagnie- Wagen, femer die ßeparaturs- Werkstätten 
und den Laufbrückeu-Park enthielt. 

Die Laufbrücken- Wagen enthielten das Material, um Wasser- 
gräben bis zu 27 Schuh Breite rasch zu überbrücken; sie wurden 
nach Bedarf den verschiedenen Colonnen zugetheili 

Eine Brücke konnte in der Zeit von b^j^ Minuten hergestellt 
sein, wenn an den Ufern Nichts herzurichten war. 

Als Kegel wurde bestimmt, dass keine geschlagene Laufbrücke 
stehen bleibe, da sie nur zum augenblicklichen Gebrauch gehöre, 
und gleich durch Landbrücken ersetzt werden müsse. 

Jede Brücke war zu ihrer Schonung mit Wasen oder Erde zu 
belegen. 

Eine Brücke bestand aus 5 Balken von 30 Schuh Länge, an 
den beiden Enden 5Vs Zoll breit und dick, in der Mitte aber 9 Zoll 
dick; femer aus 2 Schliessbalken, den Deckpfosten, 14 Schuh lang, 
11% Zoll breit und 1% Zoll dick. 

Die Balken hatten an den Enden viereckige eiserne Binge, 
durch welche die Heftpflöcke geschlagen wurden. 

Das Material für eine Brücke befand sich auf einem 6spännigen 
Wagen. • 

Der Stand der Fuhrwerke zählte: 

22 Laufbrückenwagen 6spännig. 

2 Vorrathslaufbrückenwagen „ 

3 Büstwagen 4spännig. 
3 Leiterwagen „ 

2 Feldschmieden „ 

2 Kohlenwagen „ 

Summa 194 Pferde. 



181 

Znr Schlagang einer Brücke waren erforderlich: 1 Gefreiter 
und 12 Mann, und mit der Beserve f&r 22 Brücken 344 Köpfe. 

War ein Hinderniss von einer grösseren Breite als 27 Schah 
zn überbrücken, so dienten Böcke als Unterlage, deren Füsse von 
3 yerschiedenen Längen waren, wobei man sich noch durch eine 
entsprechende Abgrabung der Ufer helfen konnte, um eine horizon- 
tale Fahrbahn zu erhalten. 

IV. Eintheilnng und Ansrüstang der Armee in Italien. 

Die Armee in Italien zählte im September 1805 4 Divisionen 
oder 8 Brigaden mit 13 Grenadier- und 59 Füsilier-Bataillonen und 
16 Escadrons. Bei 2 Brigaden befand sich je 1 leichtes Cavalerie- 
Begiment eingetheilt. 

Die Infanterie-Begimenter zählten 4 Füsilier- und 1 Grenadier- 
Bataillon; 2 Begimenter formirten 1 Brigade; die Grenadiere be- 
fanden sich bei ihren Regimentern. 

Im Laufe des October wurde die Armee ansehnlich verstärkt, 
und dieselbe in einen rechten und linken Flügel und in ein 
Centrum eingetheilt. 

Nach der Ordre de bataille vom 18. October 1805 erscheinen 
bei jeder Infanterie - Brigade 1 Spfündige Batterie, bei den Cava- 
lerie-Brigaden aber keine Geschütze eingetheilt. 

Sänmitliche Begimenter waren mit Liniengeschützen und Mu- 
nitionskarren versehen. Ausserdem waren 180 2spännige Karren 
und 33 4spännige Wagen mit Munition als Unterstützungs- 
Beserve zunächst der Armee aufgestellt. 

Zu Palmanuova befand sich der grosse Artillerie-Park. 

Der Positionskrieg blieb noch die vorherrschende Idee, daher 
bei Caldiero und Bevilacqua die Stellungen verschanzt, und diese 
nebst einigen andern Punkten in Südtirol mit 54 Geschützen armirt 
wurden. 

Das Pionnier-Bataillon führte 13 kleine und 2 grosse 
Laufbrücken mit sich. — Der Ponton-Train zählte 100 Pon- 
tons, die mit allen Brückenrequisiten und vollständiger Bespannung 
versehen waren; letztere wurden einstweilen zu Naturalien- 
Transporten verwendet. 

Haupt-Magazine befanden sich inPadua, Vicenza und Ve- 
nedig mit Filialen zu Tavemelle und Este; noch weiter vorwärts 
waren kleinere Consumtions-Magazine angelegt, aus welchen 



die Kegimenter mit ihren Bnstwagen und eigenen Fahren ihren Be- 
darf an sich zogen. 

In Trient befand sich das Haupt-Magazin für Sädtirol. 

Der Yorrath in allen diesen Magazinen wurde für einen 4mo- 
natlichen Bedarf bemessen, und der Abgang aus den rückwärts an- 
gehäuften Vorräthen durch Nachschub ersetzt. 

Zu Villach wurde das Haupt- Vorrathsmagazin für Tirol 
und Italien seit den ersten Truppenbewegungen beständig unterhalten. 

Gleiche Vorsichtsanstalten waren in Triest und Fiume getroffen. 
Von diesen Orten aus wurden nach allen Richtungen gegen die cou- 
centrirte Hauptarmee hin Filiale angelegt. Diese konnten im Ye- 
netianischen, bei plötzlichem Bückzuge, auf den Canälen nach Yenedig 
geschafft und so dem Feinde entzogen werden. 

Zum Transport der verschiedenen Armeebedürfnisse bestand 
ausser den Froviantfuhrwerken bei der Truppe noch gedungenes 
Fuhrwesen, theils von Privaten, theils ständisches verschiede- 
ner Eronländer, deren jedes eine eigene Entreprise für sich aus- 
machte; femer 4 Muli-Trains für die im Lessinischen Gebirge auf- 
gestellten Truppen. 

V. Dislocation. 

Des Armee-Hauptquartiers und der Armee-Reserve- 
Anstalten unmittelbar vor Ausbruch der Feindseligkeiten. 

Hauptquartier in Padua, später in S. Stefano. 

Artillerie-D irection in Palmanuova. 

Artillerie-Munitions-Parks: eine Abtheilung in Padu», 
eine zweite zu Treviso. 

Geschütz-Beserve-Parks: eine Abtheilung in Montebello, 
die andere in Lonigo. 

Feldärztliche Direction mit der beweglichen Feld-Apo^- 
theke im Armee-Hauptquartier. 

Feldspitäler befanden sich in den grösseren Orten im Bücken 
der Armee, und zu S. Angelo, zwischen Codroipo und Yalvas(me, 
ein Ofüciers-Feldspital. 

Armee-General-Commando in Yicenza. 

Feldpost in Lonigo. 

Fuhrwesens-Depot in Palmanuova. 

Monturs-Commission (Depot) in Yenedig. 

Zeughaus in Yenedig. 
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Verpflegs-Magazine (Fassungs-Magazine) in Verona, Mon- 
tebello, Yicenza, Montagnana, Este, Legnago, Padua und Venedig; 
später wurde ffir das Centrum der Armee auch in Villannova ein 
Magazin errichtet. 

Armee-Schlachtvieh-Depots: in Mestre; vom 14. Oc- 
tober ab war f&r den linken Flügel der Armee in Monselice, und 
fttr den rechten Flügel und das Centrum in Montebello ein solches 
Depot aufgestellt. 

Das Pionnier-Corps wurde in Görz errichtet. Es zählte 
2 Bataillons oder 8 Compagnien; jede Compagnie zu 154 Mann. 

Die Stabs-Infanterie formirte 3 Bataillons ä 4 Compagnien 
mit dem Stand wie die Infanterie. 

Die Stabs-Dragoner, 3 Divisionen ä 2 Escadronen. 

VL Oeschäfts-Ordnung im Hauptquartier. 

Alle Administrations - Gegenstände wurden in folgende 4 Ab- 
theüui^en vertheilt: 

I. Minister ial- Kanzlei: Vorstand GM. Graf Grünne. 

Alle Vorträge und Berichte an Se. Majestät; Correspondenz 
mit dem Hofkriegsrath und den Länderstellen; Verfassung derProcla- 
mationen; Erledigung aller an den Generalissimus gerichteten Privat- 
sehreiben; Correspondenz mit den Allürten und mit dem Feinde 
— alle Beförderungs- und Gnadensachen — die Verwendung und 
Verrechnung des geheimen Fonds; — endlich blieb ausschliesslich 
dieser Kanzlei übertragen, alle im Allgemeinen einlaufenden Piecen 
den übrigen Administrations-Branchen zuzutheilen. 

IL Operationskanzlei: Vorstand FML. und (Jeneral-Quar- 
tiermeister Baron Zach. 

Alle Geschäfte, so auf Operationen der Armee Bezug haben; 
Kundschaftwesen, die Führung des Operations-Journals, Länderauf- 
nahme und Situationszeichnungen, Sammlung und Begistrirung der 
militärischen Acten. 

Der älteste Oberst des General-Quartiermeister-Stabes ist Direc- 
tor der Operationskanzlei, zugleich Brigadier des Gtoeral-Quartier- 
meister-Stabes, des Pionnier-, Pontonnier- und Tschaikisten- Corps. 
Feiufflr besorgt derselbe die Begulirung der Quartiere und die Marseh- 
ar&ung der Bagage im Hauptquartier, zu welchem Ende ein Ober- 
Quartienndstar, die Stabs-Fouriers , Ober- und ünterwagenmeister, 
Boten und Botenpferde an ihn angewiesen werden. 
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in. Detail-Kaazlei: Vorstand: General -Adjutant Oberst- 
lieutenant Piccard. 

Stand- und Diensttabellen, Frührapporte, Armee- und Corps- 
befehle, Kundmachungen, Ausfertigung von Pässen, Schutz- und 
Geleitsbriefen. Dem Generaladjutanten liegt ob, alle wahrgenom- 
menen Unordnungen sowohl im Dienste, als im Exerciren, in der 
Verpflegung und Conservation des Mannes und des Pferdes abzu- 
stellen. Zur Beihilfe in diesen verschiedenen Dienstverrichtungen 
werden ihm die Flügeladjutanten zugegeben. Er hat die Aufsicht 
über alle Fremden, die ohne seinen Erlaubsschein weder im Lager 
noch im Hauptquartier geduldet werden, über alle Handelsleute, 
Marketender und Wirthe, über das richtige Mass, Gewicht und Qua- 
lität ihrer Waaren und Victualien — mit einem Worte über die 
Polizei des Hauptquartiers, wozu der Generalgewaltige nebst Ober- 
und ünterprofosen an denselben angewiesen werden. Ohne Vor- 
wissen des Generaladjutanten darf keine öffentliche Handlung statt- 
finden; Alles was im Dienst dahin commandirt wird, hat sich bei 
demselben zu melden. Femer hat er das Becht, alle in der Nähe 
der Armee liegenden Magazine, Spitäler, Transportshäuser zu yisi- 
tiren. Er besorgt die genaue Führung des im Reglement befohlenen 
Journals und referirt dem Generalissimus über alle Meldungen, die 
auf das Innere des Dienstes Bezug haben. Endlidbi hat auch das 
Stabsinfanterie- und Stabsdragoner-Begiment die Armeebefehle durch 
den Generaladjutanten zu erhalten. 

IV. Armee-General-Commando. Der Verweser desselben, 
zugleich General - Director aller Verpflegs - Geschäfte ist FML. Ba- 
ron Skal. 

Sein Wirkungskreis umfasst folgende ünterabtheilungen : 

1. Commissariats-, Gasse-, Transports-, Montur- und Auswechs- 
lungs-Geschäft. 

2. Verpflegs-, Fuhr- und Packwesen. 

3. Lieferungen und Praestationen. 

4. Landes-Commissariat. 

5. Sanitäts-Anstalten. 

6. Bechtspflege. 

Die Truppen waren in obigen Angelegenheiten direct an das 
Armeegeneral - Commando angewiesen und dieses befugt, über die 
obangeführten Gegenstände mit dem Hofkriegsrath , mit den Hof- 
und Länderstellen, Ständen, AUiirten und selbst mit dem Feinde 
die erforderliche Correspondenz zu pflegen. 
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Das Geniecorps wurde in Bücksicht seiner wissenschaftlichen 
Verwendung und Dienstleistung direct an das Armeecommando, in 
ökonomischer Bflcksicht aber, wie alle übrigen Branchen der Armee, 
an das Qeneralcommando angewiesen. 

Vn. Besondere Notizen über den inneren Bienst und die Verpflegung. 

Qeneralstab. Vom 12. October angefangen hatten alle 
Stabs- und Oberofficiere des Generalstabes und die Stabsparteien 
sich täglich Früh um 7 ühr in der Operationskanzlei einzufinden, 
um bei den vorkommenden Arbeiten gegenwärtig zu sein. Sämmt- 
liche Generalstabsofficiere waren angewiesen, b6i einem Alarm ihre 
Pferde satteln zu lassen und sich unverweilt bei der Operationskanzlei 
einzufinden, um die weiteren Befehle zu erhalten. Sollte aber der 
Generalquartienneister oder dessen Stellvertreter nicht mehr anwe- 
send sein, so hatte jeder für sich denselben nachzureiten. 

Der Oberwegmeister, dann die ünterwegmeister mit den lan- 
deskundigen Boten aber hatten sich sogleich in das Lager zu ver- 
fugen und dort ebenfalls die weitem Befehle abzuwarten. 

Jeder Officier des Generalstabs, der irgendwo detachirt stand, 
musste ein Journal führen. 

Da die Polizei in den Bessert des Generalstabes gehörte, so 
lag es diesem ob, geeignete Individuen zum General-Gewaltigen, 
Stabsprofosen und auch den Freimann und dessen Knechte in 
Vorschlag zu bringen. 

Commissariat. Da nicht so viele Eriegscommissäre vor- 
handen waren, um jeder Division eipen zuzutheilen, so wurden einst- 
weilen (25. September) zu Lonigo, Montebello, Vicenza, Padua und 
Este solche aufgestellt, ao welche die Begimenter nach Massgabe, 
wie selbe ihnen näher standen, in allen Bechnungs- und sonstigen 
ökonomischen Geschäften sich zu wenden hatten. 

Zur Anweisung der Vorspann an die Truppen wurden eigene 
kreisämtliche Gommissäre, und zwar fQr den rechten Flügel zu 
Caldiero, för das Centrum zu Bonifacio und Cologna aufgestellt. 

Zur Abholung der Naturalien sollte sich immer der Wart- 
pferde, so weit selbe zulangten, bedient, die Vorspanns wagen 
zur Aushilfe aber nur in dringenden Fällen von den Commissären 
abverlangt werden. 

Das Pionni er Corps wurde in Görz zusammengestellt und 
hiezu alle jene Unterofficiere und Gemeine, welche im vorigen Feld- 
suge bei diesem Corps bereits gedient hatten, von den Begimtentern 

18 
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abgegeben. Es zählte 2 Bataillons oder 8 Compagnien, zusammen 
1232 Mann. 

Die Handlanger, welche an die Artillerie von der Infan- 
terie abgegeben wurden, erhielten anstatt des Feuergewehres einen 
Säbel; die Feuergewehre wurden regimentsweise sortirt und im 
Zeughaus zu Palmanuoya aufbewahrt, damit, sowie der erste Trans- 
port Becruten oder Urlauber durch Palma oder Udine passirte, diese 
Waffen wieder zu den Begimentem gelangen möchten. 

Bagageordnung. Um grössere Ordnung auf Märschen zu 
erzielen, durfte nur die Hälfte der Officiere per Division reiten, die 
anderen hatten in ihter Eintheilung nach der Vorschrift zu Fuss zu 
marschiren; die übrigen, welche reiten wollten, neben oder hinter 
der Division anzuschliessen. 

Nach einer durch den General-Oewaltigen bei den Bagagen zu 
Vicenza und Montebello veranstalteten Untersuchung war gemeldet 
worden, dass die meisten Begimenter eine übermässige Anzahl Com- 
mandirter dahin abgeschickt hätten. Es ward denmach festgesetzt, 
dass von nun an mit den Proviant- und Cassawagen kein Offi- 
cier, sondern der Begiments-Auditor mit dem Profosen, 
dann 1 Corporal, 1 Gefreiter, 3 Gemeine, femer mit den Packpferden 
1 Führer mit 2 Gemeinen zurückgeschickt werden dürfen ; insolange 
den Generalen die 4 Gemeinen der Stabs-Infanterie nicht zugetheilt 
werden könnten, hätten selbe ihre Wagen mit jenen der unter- 
stehenden Begimenter zurückzuschicken, ohne dass die Wachen ver- 
mehrt werden dürften. (20. October.) 

Den Generälen und Stabsofücieren ward zwar die Ansichziehung 
der Packkalesche bewilligt, „da aber hierlands die Wege für die 
Fuhrwerke theils zu schlecht, theils auch so schmal sind, dass bei 
angehenden Operationen selbes hinderlich wäre, so haben auch ge- 
sammte Generäle und Stabsofüciers sich zur Fortbringung ihrer 
Bagage mit Tragthierenzu versehen, indem bei angehenden Feind- 
seligkeiten das Fuhrwerk aller Art auf die angewiesenen Plätze 
zurückgeschickt werden muss, wodurch dieselben in die unangenehme 
Lage versetzt würden, durch mehrere Wochen und vielleicht Monate 
auch das Nöthigste zu entbehren.^ (14. October.) 

Briefpost. Damit die für Officiere und Mannschaft häufig 
vorhandenen Briefe durch die Postämter zur Abgabe kommen kön- 
nen, wurde die Einleitung getroffen, dass die Briefe der in und 
nächst Verona und in der Stellung von Caldiero sich befindlichen 
Truppen nach yicenza^ f&r die bei Bevilacqua stehenden aber nach 
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Padua geschafft werden. Die Dislocation der Begimenter wurde den 
Postämtern bekannt gegeben. (10. September.) 

Zweckmässiger ist es, wenn umgekehrt die Feldpost täglich 
dem Armeecommandanten jene Regimenter, für welche Briefe vor- 
handen sind, bekannt gibt, und diese Begimenter sodann im Armee- 
befehl hievon verständigt werden, wie dies 1799 bei der Armee in 
Deutschland üblich war. 

Alle Befehle und Meldungen gingen stets durch die Com- 
mandanten der Flügel und des Centrums ; da aber die Armeebefehle, 
bevor sie vom Armeecommando an die Compagnien gelangten, 
wenigstens fünfmal dictirt werden mussten, so entstanden häufig 
Irrthümer, Auslassungen, die den Sinn entstellten, und Zeitverlust. 

Post. Vom 1. October wurde durch die k. k. Hofkammer 
eine Journalpost von Trient über Brixen nach Villach eingerich- 
tet, welche mit der Joumalpost von Venedig nach Wien in Ver- 
bindung gesetzt wurde, desgleichen eine solche Post von Brixen 
nach Innsbruck und Boveredo, femer von Linz über Wels und 
S. Johann nach Innsbruck und von Wels nach Eied. 

Wegbezeichnungen. Die Begimenter hatten im Bezirk 
ihrer Cantonnirungen durch die betreflfenden Ortsobrigkeiten auf 
allen Kreuzstrassen und da, wo von den Hauptsirassen Wege abge- 
hen, Säulen mit Benennung des Ortes, wohin der Weg führt, auf- 
zustellen. 

Schanzarbeiten. Hiezu wurden stets ganze Abtheilungen, 
bei Caldiero mehrere Bataillone verwendet. Von jedem Bataillone 
wurden die Artillerie-Uuterofficiere und Kanoniere mitgenommen; 
die Bataillonscommandanten und Officiere hatten gleichfalls gegen- 
wärtig zu sein. Die Ablösung geschah alle fünf Tage^ und jeder 
Mann erhielt täglich 5 Kreuzer Zulage. 

Beute. Alles eroberte feindliche Geschütz, Fahnen, Gassen 
und alle Beutepferde, femer die Anzahl der Mannschaft, welche 
dem Feinde abgenommen, waren mit den vorgeschriebenen Consigna- 
tionen und mit der Beschreibung der Pferde nach Farbe, Geschlecht 
und Zeichen jederzeit in das Hauptquartier sogleich einzuschicken. 
Die Truppencommandanten, bei denen Beutepferde gemacht wurden, 
waren dafür verantwortlich, dass diese Beutepferde nicht gegen 
-andere vertauscht oder davon einige zurückbehalten würden. Dagegen 
können die Begimenter jene Ofjiciere, welche durch ihre Mittel- 
losigkeit oder durch Verlust eines Pferdes ohne ihr Verschulden oder 
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vor dem Feind einen billigen Anspruch auf ein Beutepferd haben, 
beim Armee-Commando in Vormerkung bringen. (24. October.) 

Das Fleisch wurde durch die Morosinische Entreprise in allen 
Marsch- und Gantonnirungs-Stationen aus den daselbst errichteten 
Fleischbänken zu 9 Kreuzer per Pfund, später im September zu 
10 Kreuzer per Pfund geliefert. 

Jedes Begiment hatte einen Fleischhauer und einen Traiteur, 
nebstbei fQr jedes Bataillon oder jede Cavaleriedivision aber einen 
Marketender aufzunehmen, deren jedem 2, dem Traiteur aber 4 Pferd- 
rationen gegen den systemmässigen Yergütungspreis täglich ver- 
abfolgt werden konnten. Namen und Geburtsort dieser Individuen 
mussten dem Armeecommando angezeigt werden, um ihnen die 
Pässe ausstellen zu können. 

Marketender und Fleischhauer hatten für 30 Fourageportionen 
nicht den Beluirungspreis von 10 fl., sondern blos 6 fl. zu zahlen. 

Wenn von den Begimentern einzelne Bataillone auf eine solche 
Strecke entfernt waren, dass solche nicht mehr Gelegenheit hatten, 
das aus gehauene Fleisch beim Begimentsstab abzuholen, mithin 
eine eigene Schlachtung einführen mussten, so konnten derlei Ba- 
taillone nach der im vorigen Kriege 1800 bestandenen Beobachtung 
auf die Zeit dieser ihrer Fntfernung vom Begiment einen Fleisch- 
hauerknecht mit monatlich 7 fl. Gehalt aufnehmen und diesen Be- 
trag im Fleischjournal verausgaben. (20. October.) 

Die Cavalerie erhielt sehr oft anstatt Hafer Spelz und Kukuruz. 
Bei der Fütterung mit Kukuruz hatte das Tränken der Pferde später 
als gewöhnlich zu geschehen. 

Die Armee hatte sich immer dergestalt zu verpflegen, dass die 
Truppen nie über 4 und nie unter 2 Tage verpflegt waren; der 
Fleischvorrath bestand bei den Begimentern auf 14 Tage. 

In diesem Feldzuge wurde die Heuportion für alle Officiers- 
und Primapianapferde mit 10 Pfund bemessen. 

Wartknechte, welche vom Lande beigestellt waren, erhiel- 
ten täglich 8 Kreuzer und 1 Brodportion, die Pferde 1 Fourage- 
portion. 

Für die auf der Streu befindlichen Pferde der gefangenen 
Of fiele re wurde die Verabreichung der charaktermässigen Pferd- 
portionen vom Tage ihrer Gefangenschaft unentgeltlich durch 3 Mo- 
nate bewilligt, um hiedurch entweder Zeit zu gewinnen, ihre Ban- 
zionirung bis dahin zu bewirken oder das Schicksal der Gefangenen 
wenigstens zum Theil dadurch zu erleichtern, dass während dieser 
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Zeit die Pferde um einen ihrem Werth angemessenen Preis könnten 
veränssert werden. 

Verpflegung während des Kflckzuges. Anf dem gan- 
zen Bflckzage fehlte es nie an Lebensmitteln, stets waren sie im 
üeberflnss vorhanden, und sehr oft wurde Wein in so grossen Quan- 
titäten ausgetheilt, dass die Soldaten noch ihre Zeltflaschen damit 
fallen konnten. Das Verpflegscommissariat ging der Armee voraus 
und requirirte gegen Quittungen die nöthigen Lebensmittel, welche 
sodann in grösster Ordnung vertheilt wurden. Die Truppen brachen 
jedesmal mit Tagesanbruch auf, marschirten bis gegen Mittag, mach- 
ten dann Halt und fanden den nöthigen Proviant auf dem Lager- 
platz. Nach einigen Stunden wurde der Marsch fortgesetzt bis 
8 oder 9 Uhr Abends, wo das neue Biwak bezogen wurde. 

Zelte wurden erst beim Eintritt der rauhen Witterung und 
nachdem die Armee den Praewald erreicht hatte, aufgeschlagen. 

Da beim Bflckzug die Hauptmasse der Armee nur eine 
einzige Strasse benützen konnte^ so wurde das Gepäck stets vor- 
ausgesendet — die Proviantwagen zu den Orten, wo die Lebens- 
mittel von der Litendanz angesammelt worden waren, von wo sie 
den Proviant in die Lagerplätze überführten. Wenn dennoch ein- 
zelne Truppen nicht regelmässig verpflegt wurden, so lag dies zu- 
meist an eigener Nachlässigkeit. 

„Von der Yerpflegsdirection kömmt die wiederholte Klage 
vor, dass die Begimenter ihre Naturalien weder auf die bestimmten 
Tage, noch zur bestimmten Zeit abfassen; dieses ist um so noth- 
wendiger, da keine stehenden Magazine in den gegenwärtigen Um- 
ständen bestehen können, und aus Saumseligkeit der Proviant- 
Ofßciere und stiMicher Nachsicht der Truppencommandanten gegen 
dieselben, die Truppen mit der Verpflegung aufliegen. Wenn daher 
künftig ein Begiment seine Naturalien an dem bestimmten Tag 
nicht abfiEUSsen wird, so werden selbe auf Unkosten der Begiments- 
und Bataillonscommandanten mit Postpferden zugeführt werden/ 
(Könnend, 7. December.) 

Lagerdienst. Den zum Lagerausstecken bestimmten Ofiß- 
cieren mit der nöthigen Mannschaft; denen sich die Tragthiere mit 
den Kesseln, die Marketender und die Fleischhauer anzuschliessen 
hatten y wurden durch Oeneralstabsofficiere ihre Lagerplätze ange- 
wiesen. (6. November.) 

Bei der Armee, und wenn selbe in mehrere Corps getheilt 
wird, bei jedem Corps, haben 1 Qeneral und 2 StabsofQciere den 
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Tag zu halten; „der General hült sich während der 24 Stunden 
immer im Centro des 2. Treffens, einer der Stabsofficiere am rech- 
ten, ein anderer am linken Flügel des 1. Treffens auf. Alle Befehle 
werden aus dem Hauptquartier an den Generalen vom Tag geschickt 
werden. Bei jeder Lager Veränderung müssen die übrigen Generale 
gleich nach bezogenem neuem Lager ihre Quartiere dem Generalen 
vom Tag bekannt machen. Die Ablösung geschieht täglich um die 
Mittagstunde. Wenn die Armee beisammen ist, werden dieselben 
von hier aus commandirt; ist die Armee aber in Corps eingetheilt, 
welche entfernt von einander lagern, so commandirt dieselbe täglich 
der Corpscommandant." (8. November.) 



Organisationsänderungen im Jahre 1808. 

Die bewegte Epoche im Beginne dieses Jahrhunderts, der Um- 
schwung auf allen Gebieten des Kriegswesens, macht die in dieser 
Periode rasch aufeinanderfolgenden Neuerungen in der Heeres- 
organisation erklärlich. Den hervorragendsten Bang unter diesen 
Organisationsänderungen im Jahre 1808 behauptet die Schöpfung 
des Batteriesystems, wodurch die Verwendung der Artillerie 
im Felde in eine ganz neue Phase trat. 

Es entstanden zunächst: 

1. Spfündige leichte Batterien zu: 

8 Spfündigen Geschützen, 2spännig; 
8 2spännigen Munitionskarren; 

3 2spännigen Bagagewägen; 

1 Ober- und 1 Unterofficier der Artillerie beritten; 

1 berittenen Fuhrwesensunteroflficier; das übrige Bedienungs- 
personale war unberitten. 

2, 6pfündige Positions- oder Keservebatterien zu: 

4 6pfündigen Geschützen, 4spännig; 

2 Tpfundigen Haubitzen, 2spännig; 
6 4spännigen Munitionskarren; 

3 2spännigen löagagewägen ; 

1 Artillerieoberofficier, beritten; 

4 Fuhrwesensunterofficieren, beritten. 
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3. Cavaleriebatterien zn: 

4 6pfBndigen Geschützen, 6spännig; 

2 Tpfündigen Gayaleriehaiibitzen, 4spännig; 

2 2spännigen Munitionskarren ; 
1 2spännigen Fenerwerkskasten ; 

24 Packpferden mit Packsätteln ; 

12 Reitpferden fQr Packknechte; 

6 2spännigen Fonragewägen; 

3 2spännigen Bagagewägen; 

1 Artillerieober- und 3 Unterofficieren, beritten; 

2 Bombardieren, beritten; 

3 Fuhrwesensnnterofficieren und 1 Gemeinen. 

4. 6pfündige leichte Batterien zn: 

8 6pfandigen Geschützen^ 48pännig; 
8 4spännigen Munitionskarren; 

3 2spännigen Bagagewägen; 

1 Ober- und 1 Unterofficier der Artillerie, beritten; 

1 Fuhrwesensunterofficier. 

5. 12pfündige Positions- oder Eeserve- (Vorraths-) Batte- 
rien zu: 

4 12pfündigen Geschützen, Gspännig; 

2 Tpfündigen Haubitzen, 2spännig; 
6 4spännigen Munitionskarren; 

3 2spännigen Bagagewägen; 

1 Artillerieoberofficier, beritten; 

1 Fuhrwesenswachtmeister und 1 Fuhrwesenscorporal, beritten. 

Die Batterien werden vom Fuhrwesen bespannt, und zwar von 
10 Fuhrwesensdivisionen, von denen jede 180—203 Pferde stark war. 

Ausser dieser Zusammenstellung der fiegimentsgeschütze in 
Feldartilleriebatterien ist in diesem Jahre noch die strengere, neuer- 
dings angeordnete Durchfuhrung der Pferdeconscription*) her- 
vorzuheben. Dieselbe erleichterte wesentlich die rasche Beschaffung 
der Zugpferde im Mobilisirungsfalle. 

In allen erbländischen Provinzen wurden nämlich sämmt- 
liche Landespferde von 4 Jahren aufwärts, sowie auch die 
„Knechte^ conscribirt und nach dem Grade ihrer Tauglichkeit 



*) Üeber die frfiher l>ereit0 bestandene Pferdeconscription raelie Seite 154. 
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classificirt. Die Fferdeeigenthümer waren verpflichtet, auf behörd- 
liche Aufforderung ihre Thiere und Knechte in die schon im Frie- 
den bestimmten Sammelplätze (die Stabsorte der Werbbezirksregi- 
menter) zu entsenden. Es wurde allemal eine grössere als die unbe- 
dingt nöthige Zahl Pferde einberufen, um eine Auswahl frei zu 

haben. 

Die Truppen waren mit ihrem Bedarfe an die ihrer Dislocation 
zunächst gelegenen Kreise gewiesen. Ein Infanterieregiment brauchte 
damals für 3 Feldbataillone und 1 Grenadierdivision 48 Fuhrpferde 
und 18 Knechte; überdies noch die Fackpferde, z. B. für die Zelte. 
Ein Cavalerieregiment benöthigte für seine 8 Escadronen 24 Fuhr- 
pferde und 9 Knechte; nebstdem noch die Packpferde. 

Unter Einem wurde auch angeordnet, dass die Infanterieregi- 
menter, die nach dem neuen Batteriesystem nicht mehr benöthigten 
Artilleriegeschirre an die Artillerie- oder an die Fuhrwesensdepots 
abzuführen hätten. 

Dieses Pferdeconscriptionssystem hätte auch auf Ungarn und 
Siebenbürgen ausgedehnt werden sollen. Nachdem aber dasselbe 
ajs Diätalgegenstand der Zustimmung des Landtages bedurfte, so 
gelangte es vor der Hand nur in den Erblanden (mit Ausnahme 
von Salzburg) zur praktischen Durchführung. 

In jeder Provinz hätte nach den im Laufe eines Jahres vor- 
gekommenen Veränderungen im Pferdestande auch eine Veränderung 
der bezüglichen Bepartition vorgenommen werden sollen. Wenn den 
einzelnen Ländern Pferde über die anrepartirte Zahl abgenommen 
wurden, so musste die Vergütung hiefür nicht nach der für den 
betreffenden Pferdeschlag bemessenen Taxe, sondern nach dem wah- 
ren Werthe des Pferdes geleistet werden. In dieser Weise sollten 
die deutschen Provinzen auch für jene Pferde entschädigt werden, 
welche sie wegen des mangelnden Vollzugs dieser Vorschrift für 
Ungarn und Siebenbürgen mehr stellen mussten. 

Für ein Fuhrwesenspferd wurden bei der Stellung 140—180 fl., 
für ein Packpferd 60—100 fl, vergütet. 

Die für die Artillerie bestimmten Pferde und Knechte wurden 
auf das Fuhrwesenscorps assentirt. Erstere auch auf dessen Bech- 
nung gezahlt und von den Werbbezirksregimentern ohne Büstung, 
die Knechte ohne Montur zu der nächsten Errichtungsdivision 
instradirt. Letztere wurden sofort nach dem ergangenen Befehle 
zur Aushebung der Pferde errichtet; erreichten sie einen höheren 
^tand als 3(X) Pferde und 2(X) Knechte, so wurden neue errichtet. 
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Sie worden an den Hanptausrüstungsorten der Artillerie errichtet: 
Prag, Badweis, Wien, Brunn, Olmütz, Graz, Ofen, und schleanigst 
mit dem nöthigen Materiale versehen, denn sie monürten die 
Knechte, gaben das nöthige Fnhrwesenspersonal bei und sendeten 
sie mit den angeschirrten Pferden an die Artillerie. 

Diese formirte dann daraus die Batterien und Divisionen. 
3 ordinäre Batterien bildeten eine Artilleriefuhrwesensdivision ; ebenso 
2 Cavaleriebatterien, weil circa 200 Pferde and 100 Knechte eben 
von 1 Offider, 1 oder 2 Wachtmeistern und 9 Korporals und Ge- 
freiten übersehen werden konnten. 

Der complete Stand einer Artilleriefuhrwesensdivision sollte 
bestehen aus: 

1 Lieutenant, beritten, 

2 Wachtmeistern, beritten, 
1 Pourier, 

3 Korporalen, beritten, 
6 Gefireiten, 

3 Schmieden, 

1 Sattler, 

63--116 Gemeinen, je nachdem die Batterien waren. 

Bei jedem Armee-Corps sollte eine grosse ArtUleriereserve sein 
und zwar zu circa 1000 Pferden und 5—600 Mann. Dafür wurde 
1 Bittmeister, 1 Adjutant, 3—4 Lieutenants und 34 Unterofficiere 
angetragen. 



Organisationsänderungen im Jahre 1809. 

L Ordre de bataille. 

Die bisher übliche Ordre de bataille der Armee in Treffen, 
Fl^el, Divisionen und Brigaden wurde aufgegeben, denn sie hatte 
sich fttr schnelle Bewegungen und insbesondere für die raschen offen- 
siven Operationen, welche die neue Art Krieg zu führen nothwendig 
machte, ganz ungeeignet erwiesen. Die Armee wurde durch dieselbe 
zu einem ungelenken Körper gemacht, bei dem auch die Verpflegung 
mit vermehrten Schwierigkeiten zu kämpfen hatte* Auch nöthigte diese 
Ordre de bataille den commandirenden General zu vielen und manig* 
Mtigen Detailbesch&ftigungen bei allen strategischen Entwürfen ; denn 
vor oder nach einei^ jeden Unternehmung wurden die Truppen ge- 
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trennt, die Ordre de bataille änderte sich selbst alle Augenblick — 
jedes Bataillon mnsste sozusagen in der steten Evidenz gehalten 
und immer namentlich aufgeführt werden, was eben so viel wieder- 
holte Schreibereien verursachte, wie die kostbare Zeit versplitterte 
und den Geist ermüdete. 

Bei diesen unausweichlichen Abänderungen wurde es den Ge- 
neralen unmöglich, ihre Truppen genau zu kennen, und ebenso 
konnte die Truppe auch nie ihren General kennen lernen und Ver- 
trauen zu ihm gewinnen. 

Dieses wechselseitige Vertrauen ist doch im Kriege das wirk- 
samste Mittel, womit der Sieg gefesselt, das Unglück erträglicher 
gemacht und der Muth wieder eingeflösst wird. 

Wenn aber die Armee in mehrere und ganz ausgerüstete Corps 
eingetheilt ist, so wird der Commandirende der ganzen Armee von 
allen Detaildispositionen und Beschäftigungen enthoben, er wird sich 
ungestört ganz den höheren strategischen Combinationen und Entwür- 
fen widmen und seinen Geist blos für den Hauptendzweck anzustren- 
gen brauchen. Alle Bewegungen der Armee werden in Hinsicht der 
Zeit, der Verpflegung und der Unterkunft behender ausgeführt und 
erzielt. 

Die Commandanten der verschiedenen Corps befinden sich ferner 
in einem solchen Wirkungskreis, wo Elie verbunden sind, ihrem Me- 
tier in allen Theilen nachzudenken; es wird eine gewisse Ambition 
nach Buhm und Auszeichnung rege gemacht; sie erhalten die Ge- 
legenheit, sich zu Commandirenden von Armeen zu bilden, wozu sie 
früher gar keine Möglichkeit fanden, weil sie zu allen Bewegungen 
und Entwürfen mit dem kleinsten Detail gleichsam maschinenmässig 
beordert und geführt wurden. 

Durch die Eintheilung der Armee in Armee-Corps erhielt jedes 
die Zusammensetzung einer Armee im Kleinen. Jedes Corps wurde 
aus allen drei Waffengattungen zusammengesetzt, mit Generalstab, 
Administrationsbeamten, Verpflegs- und Sanitätsanstalten versehen, 
den Corpscommandanten und sofort auch den Divisions- und Brigade- 
Gommandanten ein grösserer Spielraum bei den Detailanordnungen 
zu Märschen und Lagern überlassen, wodurch sich die Vielschreiberei 
bei den Dispositionen wesentlich verminderte und die Entschlüsse 
des Feldherrn sich viel rascher in Vollzug setzen liessen, als dies 
früher der Fall war, wo jede Marschdisposition sogar die Marsch- 
ordnung und Beihenfolge der Truppen bis zu den einzelnen Begi- 
mentern herab enthielt. Da das Werk „Die Armee im Felde^ 
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über die Epoche von 1809—1854 die näheren Angaben über deren 
Ausrüstung und Organisation enthält, so verweisen wir auf dasselbe. 
Die Corpseintheilung ging aus der früheren ordre de bataille, in 
welcher die Armee in eine Avantgarde, das Gros, welches zwei 
Treffen bildete, und in ein Corps de Eeserve eiogetheilt war, hervor. 
Ein Flügel bestand, wie bereits früher erwähnt, aus zwei Divisionen, 
jede zu zwei bis drei Brigaden, wovon eine Division im 1. Treffen, 
die andere im 2. stand und von einem Feldzeugmeister befehligt 
wurde. 

Ein solcher Flügel von zwei Divisionen formirte nun gleichsam 
den Stock des neuen Körpers des Armee-Corps; und da dieser 
bestimmt war, gleichsam eine Armee im Kleinen zu bilden und 
selbstständig aufzutreten und ein Gefecht durchzufahren, so wurde 
j edes Corps mit einer Avantgarde versehen und hiezu zwei Brigaden 
bestimmt, welche eine dritte Division formirten. Jede dieser Bri- 
gaden zählte ein leichtes Cavalerie-Kegiment und 2— 3 Ba- 
taillons leichter Truppen (Jäger, Grenzer oder Freiwillige), während 
jede Brigade der beiden anderen Divisionen blos aus 2 Linien- 
Kegimentern, ä 3 Bataillons, ohne leichte Truppen oder Cavalerie 
formirt war. 

Die Cavalerie, welche bei der früheren Eintheilung der Armee 
auf den beiden Flügeln des 1. und 2. Treffens stand, wurde analog 
wie die Infanterie abgetrennt und formirte 2 Corps. Es waren aber 
keine Cavaleriecorps im heutigen Sinne, sondern blosse Eeserve- 
Corps oder Körper, da sie auch die sämmtlichen Grenadier- 
bataillone der Armee enthielten. So zählte das 1. Keserve- 
corps: 1 Grenadierbrigade von 12 Bataillons und 3 Cavalerie- 
brigaden, jede zu 2 schweren Kegimentern ; das 2. Eeserve corps: 
1 Grenadierbrigade von 5 Bataillons und 2 Brigaden schwerer 
Cavalerie. 

Die Armee, welche in Deutschland operiren sollte, zählte 
6 Infanterie- Armeecorps und 2 Eeservecorps. 

Die Corps, wie sie im Jahre 1809 zusammengesetzt waren, 
zählten 27—28 Bataillons, 16 Escadrons (2 leichte Eegimenter) mit 
10 — 14 Batterien, zu 6 Geschützen, wovon 6 Batterien sich auf die 
Brigaden vertheilten, der Best in der Corps-Eeserve stand. 

Die Stärke eines solchen Armee-Corps betrug durchschnittlich 
30.000 Mann und 2200 Pferde. 
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II. Artillerie. 

Die zum erstenmale im Jahre 1809 angenommene Eintheilmig 
der Armee in aus allen 3 Waffen zusammengesetzte und auch zum 
selbständigen Auftreten organisirte Armee -Corps bedingte auch 
wesentliche Modificationen in der Ausrüstung der Feldartillerie. 

Für die Quantität dieser Feldausrüstung war natürlich vorerst 
die Anzahl der Geschütze und das Yerhältniss ihres Kalibers fest- 
zusetzen. In jenen Zeiten, wo die Geschütze noch so schwer und 
unbehilflich waren, dass sie unmöglich den Bewegungen der Truppen 
folgen konnten, war man schon zufrieden, auf 1000 Mann 1 Geschütz 
geben zu können. So wie man anfing, die Geschütze immer mehr 
zu erleichtern, eine eigene Feldartillerie schuf und sie manövrir- 
fähiger machte, vermehrte sich auch die Zahl des bei den Truppen 
befindlichen Geschützes. Sie stieg bald darauf auf das Höchste, als 
man dem Feuer der Infanterie, unbekümmert um das Treffen, die 
grösste Schnelligkeit gab und die sogenannte Globulartaktik die 
vorherrschende war. Hier kam es darauf an, die Feuermasse so gross 
als möglich zu machen. Dieses erforderte dünne lange Infanterie- 
Linien, in deren Intervalle die Geschütze sich einzwängten, um ja 
jeden Punkt des ausgedehnten Schlachtfeldes mit einem freilich 
höchst unwirksamen Geschützfeuer bestreichen zu können. Jedes 
Bataillon erhielt seine eigenen Geschütze^ und man rechnete 5 — 6 
Geschütze auf 1000 Mann. 

Von diesem Extreme ging man von 1808 herwärts ab. Die 
Anwendung der Colonnen, die Bajonnetattaken, die grössere Ausbil- 
dung und Manövrirfähigkeit der Artillerie und die aus zahlreichen 
Erfahrungen entnommene üeberzeugung, dass das einzelne in der 
ganzen Schlachtlinie zerstreute Geschütz nichts Entscheidendes be- 
wirke, sondern nur das auf die entscheidenden Punkte vereinigte 
und in der wirksamen Schussweite feuernde Geschütz die Entschei* 
düng herbeiführe, haben zu einer Yerhältnisszahl geführt, welche 
ungefähr in der Mitte zwischen beiden Extremen liegt, und man 
nahm es als einen Erfahrungssatz an, dass 2 Geschütze das Mini- 
mum, sowie 3 Geschütze das Maximum auf 1000 Mann jeder Waffen- 
Gattung seien. 

Die österreichische Artillerie bestimmte in den meisten Fällen 
für die gewöhnlich vorkommenden Kriegsschauplätze 3 Geschütze 
auf 1000 Mann. 
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Um die grosse Masse der Feldgeschütze bei den Truppen 
beqnem eintheilen und mit diesen in Verbindung gebrauchen zu 
können, wurden die Geschütze in Batterien formirt. Im Jahre 
1808 ward die schon im vorigen Capitel des Näheren erörterte 
Aufstellung von leichten oder Linienbatterien angeordnet, die 
aus 8 Stück von 3- oder 6pfündigen Kanonen bestanden. Jeder aus 
2 Infanterier^mentern oder 4—6 Grenadierbataillonen bestehenden 
Brigade ward eine solche Batterie beigegeben, daher der Name 
Brigadebatterie. Die 3-Pfünder waren für die aus leichter In- 
fianterie, die ordinären 6-Ff&nder hingegen für die aus Linien-Infan- 
terie zusammengesetzten Brigaden, die Cavaleriebatterien aber aus- 
schliesslich für die aus Cavalerie bestehenden Brigaden bestimmt. 
Ausserdem wurden noch jeder Division leichter Infanterie zwei 
3pfündige; einer Division Linien-Infanterie eine 6pfündige und eine 
12pfündige, einer Division Cavalerie aber nur noch 1 Gavalerie- 
batterie beigegeben. 

Diese besonderen Batterien hiessen Divisions- oder Unter- 
stützungs-, auch Positionsbatterien und bestanden aus 4 Stück 
6- oder 12pfündiger Kanonen und zwei Tpfündigen Haubitzen; 
jedoch marschirten diese Batterien mit dem Beserve-Artillerie- 
p ar k des Armee-Corps und wurden erst im Augenblicke des Bedarfs 
in die Position voi^ezogen, während die Brigadebatterien stets 
der Truppe folgten. 

Späterbin wurden alle Feldbatterien auf 5 Kanonen und 2 Hau- 
bitzen gesetzt, weil man erkannte, wie zweckmässig es sei, letztere 
Geschützgattung allen Batterien beizugeben. Seitdem ward die Be- 
nennung Brigade- und Positionsbatterie ganz unwesentlich und 
entfiel. 

Haubitzbatterien gab es in der Regel keine, doch wurden 
1814 einige gegen Frankreich ausgerüstet und in Marsch gesetzt. 

üebrigens mussten die Umstände bestinmien, ob die Divisions- 
oder Unterstützungsbatterien in der Division eingetheilt werden, 
oder in einen Geschützpark formirt hinter derselben marschiren 
sollten. 

Wurden aber mehrere Divisionen zur Bildung eines Armee-Corps 
zusammengezogen, so vereinigte man ebenfalls alle, nicht in den 
Divisionen eingetheilte Divisionsbatterien in eine Geschützabtheilung, 
welche hinter dem Armee-Corps nächfolgte. Ueberdies waren für 
die ganze Armee noch Beservebatterien in einem Geschütz- 
Beservepark vereinigt, um für besondere Fälle oder Unternehmun- 
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gen einzelne Corps mit Geschütz verstärken oder um am Tage einer 
allgemeinen Schlacht an besonders wichtigen Punkten mit über- 
legener Geschützzabl auftreten oder verlorene Batterien ersetzen zu 
können. 

Die Ausscheidung einer Armee-Geschützreserve war aber 
1809, als die Armee in Armee-Corps eingetheilt wurde, nicht vor- 
genommen. Bei der anfänglichen Ausrüstung hatte man von den 
760 Geschützen die 518 der Hauptarmee insgesammt den 6 Armee- 
und 2 Beservecorps in 76 Batterien in der Weise beigegeben, dass, 
über die bei den Brigaden eingetheilten, jedem Armee-Corps eine 
Anzahl Batterien als Beserve zur Disposition standen. Dies hatte 
zur Folge, dass die Beser vebatterien , häufig zu früh in's Feuer gie- 
bracht, ihre Munition vor Eintritt des wichtigsten Momentes ver- 
schossen hatten; so dass es nicht nur in der denkwürdigen ersten 
Hauptschlacht auf dem Marchfelde bei Aspem an einer vereinigten, 
noch mit Munition versehenen Geschützmasse fehlte, um beim 
Bückzuge der Franzosen durch ein «concentrirtes Feuer in die sich 
gegen die Lobau-Brücken zusammendrängenden Colonnen den Sieg 
zu einer beispiellosen Niederlage zu vollenden, sondern dass auch an dem 
zweiten Tage von Wagram Lauristons Alles niederschmetterndem 
Geschützangriffe mit gleicher Gewalt zii begegnen, unmöglich ward. 
Beide Erfahrungen waren die Veranlassung, dass während des Waffen- 
stillstandes bei der Hauptarmee in Ungarn 102 Geschütze, worunter 
9 Cavaleriebatterien, zu einer Hauptdispositionsreserve zurück- 
behalten wurden, um in zwei Abtheilungen am Tage der Schlacht 
für entscheidende Augenblicke in Bereitschaft zu sein. 

Die Kriegsgeschichte, selbst die unsers Jahrhunderts, ist nicht 
zu reich an Beispielen nachahmungswürdigen Gebrauches des bei 
den höutigen Heeren in so grosser Anzahl mitgeführten Geschützes, 
und es ist eigentlich nur die französische Artillerie, welcher durch 
unerwartete Angriffe mit grossen Batterien mehrere Hauptschlachten 
far sich zu entscheiden gelang*). 

Die für den Feldzug erforderliche Munitionsmenge vertheilte 
sich in drei Abtheilungen: 1. In jene, die der Mann bei sich trug 
oder die Batterie mit sich führte. 2. In die Beservemunition, 



*) Dem anfmerksamen Leser wird es wohl nicht entgangen sein, dass 
diese Sätze durch die Erfahrungen im deutsch -französischen Kriege 1870—71, 
namentlich durch die Verwendung der preussischen Artillerie bei Sedan, einige 
Veränderung erlitten, 
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welche der Annee in yerschiedenen Artülerie-Beseryeabtheilttügen 
nachgefohrt wurde. 3. In das Eeldmunitionsdepot. 

Die Munition war in den verschiedenen Abtheilungen folgender- 
massen yertheilt: 

1. Abtheilung. 

Infanterie: der ünterof&cier 20, Gemeine 60 Patronen beim 
Mann. 

Cavalerie: 30 Patronen beim Mann. 

Jäger: Gewehr 60, Stutzen 100 Patronen beim Mann. 

Kanone : 3pfünder 160 Schuss per Geschütz, bei der Batterie 

„ 6pfünder 194 

„ 12pfünder 102 

„ ISpfSnder 64 

Haubitze: 7pfündige 77 

„ lOpfundige 60 

2. Abtheilung. 

Kanone: 3pfündige 156 Schuss per Geschütz. 

„ 6pfündige 132 ,, „ „ 

„ 12pfundige 168 „ w „ 

V ISpfündige 188 ,, „ „ 

Haubitze: 7pfündige 110 „ „ „ 

„ 10l)fündige 156 „ „ „ 

Für jedes Infanterie-Feuergewehr 40 Schuss. 

Jägergewehr 75 „ 

Jägerstutzen 180 „ 

Für Cavalerie- WaflFen 2 „ 

Der 4. Theil dieser ßeservemunition bildete die ünterstützungs- 
reserve. Sie zerfiel in so viele Theile, als es selbstständig aus- 
gerüstete Armee-Corps gab, wodurch ein jedes eine seiner Grösse 
und Bestimmung angemessene Unterstützungsreserve isrhielt. So 
hiess es z.B. Artillerieunterstützungsreserve des 3. Armee- 
Corps. Diese Beserven folgten immer dem Hauptquartier des 
Armee-Corpscommandanten in einer angemessenen Entfernung nach. 
Wurde von einem Armee-Corps eine Truppenabtheilung , z. B. eine 
Division entsendet^ so musste auch dieser eine proportionirte Anzahl 
Beservemunition der ünterstützungsreserve beigegeben werden* 

Das N&mlicbe hatte auch zu erfolgen, wenn Truppenabt hei« 
lungen zur Verstärkung eines aiidem Corps abgegeben wurden, 
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Die Hauptreserve bestand: 1. Aus allen vorhandenen Be- 
servebatterien^ mit Ausnahme der ISpfündigen. 2. Aus der Hälfte 
aller für die ganze Armee angetragenen Keservemunitionsfuhrwerke. 
3. Aus Wagen des Feldzeugamts. 4. Aus den Yorrathslafetten und 
Protzen. 

In der schweren Beserve befanden sich: die ISpfündigen 
Batterien, das letzte Viertel der Beservemunition und Feldzeug- 
amtswagen. 

Im Felddepot wurden die übrigen Artilleriebedürfnisse auf- 
bewahrt, von der im Depot angetragenen Munition drei Viertel wirk- 
lich niedergelegt, ein Viertel aber auf Militärfuhrwesenswagen oder 
gedungenen Landesfuhrwerken in einiger Entfernung hinter der 
schweren Beserve nachgeführt, daher man diesen Munitionsnachzug 
das bewegliche Munitionsdepot nannte.' 

Bückte die Armee beträchtlich vor, so ward auch das unbeweg- 
liche Felddepot weiter vorwärts verlegt. 

Aus der Vertheilung der beschriebenen ganzen Munitionsaus- 
rüstung geht hervor, dass sie in sechs Theile abgetheilt war: 
1. beim Oeschütz und bei den Truppen in der Tasche; 2. bei den 
Unterstützungsreserven ; 3. bei der Hauptreserve ; 4. bei der schweren 
Beserve; 5. beim beweglichen und 6. beim unbeweglichen Felddepot, 
— und dass sie sich in dieser Stufenleiter ergänzte. 

Die Munitionsunterstützungsreserven waren 1809 bei den Armee- 
Corps eingetheilt Nach der Schlacht von Wagram aber wurden sie 
an die Batterien der Corps vertheilt. 

6. Juli 1809. Auf jedem Marsche haben die Corps ihre eigenen 
Arri^regarden auf eine gewisse Entfernung folgen zu lassen und 
ihre beihabenden Munitionsreserven bei den Batterien ein- 
zutheilen. 

III. Instmotion an die Generäle, herausgegeben mittels Armeebefehls 

vom 8. April. 

Die ursprüngliche Divisions«^ und Brigadeeintheilung in den 
verschiedenen Corps d'Arm^e darf ohne meine Genehmigung nicht 
geändert werden; erfordern die Umstände die Verstärkung einer 
oder der anderen Division oder Brigade, so sind die dahin abgege- 
benen Truppen bei solchen nur als zugetheilir zu betrachten und 
haben, so wie der vorgesetzte Zweck erreicht worden, wieder dahin 
einzurücken, wo sie nach der ersten Eintheilung hin gehören. 
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Wenn in einer Golonne zwei Corps zusammentreffen, so 
führt der älteste Gorpscommandant im militärischen Grad das 
Commando, es sei denn, dass Ich mich selbst bei solchen befände, 
in welchem Falle die Corpscommandanten von mir im Allgemeinen 
die Disposition empfangen und jeder das Detail bei seinem Corps 
anordnen wird. 

Dies versteht sich in jeder Gelegenheit, wo zn einer Operation 
2 oder mehrere Corps bestimmt werden, üebrigens hat der Com^ 
mandirende mehrere Corps, die Corps nach Erforderniss ihrer beson- 
dem Bestimmung zu verstärken, die zugetheilten Truppen aber jedes- 
mal, ohne Aufschub, zu ihren Corps einrücken zu machen, sobald 
keine Ursache zu ihrer Detachirung mehr besteht. 

Die Corpscommandanten werden in jeder Gelegenheit vom 
Zweck der Operationen unterrichtet werden, um die Dispositionen 
bei ihren Corps auf das Zweckmässigste hiernach treffen zu können. 

Die Eintheilung der Batterien habeu die Corpscommandanten 
jedesmal nach Erforderniss der Umstände zu veranlassen und im 
Marschzettel zu bemerken, hinter welchen Regimentern oder Briga- 
den sie zu fahren haben und welchen sie eigentlich zugetheilt wer- 
den, damit die wechselseitige Unterstützung der Waffen nicht fehle. 
Die nicht eingetheilt werdenden Beserven haben nach der Disposi- 
tion des Corpscommandanten, oder wo mehrere Corps in einer Colonne 
beisammen sein sollten, nach jener des sie befehligenden ältesten 
Corpscommandanten zu folgen und ist besonders die Munition in der 
gehörigen Nähe zu behalten, um den erforderlichen Ersatz zu leisten, 
der denselben von der wieder rückwärts befindlichen schweren 
Reserve unverweilt ersetzt werden muss. Bei dem wirklichen Ge- 
brauch der Artillerie haben die Corpscommandanten darauf zu sehen, 
dass solche nicht vereinzelt, sondern auch wirklich in Batterien ver- 
wendet werden. 

Kein Corpscommandant darf das ihm vermöge Disposition an- 
gewiesene Hauptquartier nach Willkür verändern. 

Die Cavalerie ist mit der möglichsten Schonung zu gebrau- 
chen und bei schwerster Verantwortung nicht zu vereinzeln, damit 
sie im Augenblick ihrer wahren Verwendung im Stande sei, das zu 
leisten, was die Umstände erfordern; — auf Vorposten ist daher 
nur eine verhältnissmässige Abtheilung nach Beschaffenheit des 
Terrains zu verwenden, indem die Vorposten ohnehin nicht zum 
Hauptwiderstand, sondern nur dazu bestimmt sind^ das Corps vor 
einem Ueberfall zu schützen. 

14 
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Die Vorposten sind daher auch nicht mit dem Corps de bataille 
zu unterstützen und auf keine unverhältnissmässige Entfernung aus- 
zustellen; sie haben genug geleistet, wenn sie dem Corps Zeit ver- 
schaffen, jene Stellung einzunehmen ^ welche der CorpscommandaDt 
zu seinem Schlachtfelde ausersehen hat. 

Kein Begiment soll sich unterfangen, in was immer für einer 
Gelegenheit seine Fahnen zurückzuschieben und hiedurch in dem 
feierlichsten Zeitpunkte' das heilige Zeichen zu vermissen, zu deoi 
es geschworen hat. 

Sollte wider Vermutben eine Truppe ihre Fahne verlieren, so 
hat sie, um diese Schande auszulöschen, feindliche zu erobern, die 
ihr sodann werden ausgewechselt werden. 

. Die Vorpostens-Rapporfce laufen im gewöhnlichen Wege 
an die Corpscommandanten ein und die Detachirten haben mir nur 
jenes davon zu rapportiren, was wichtigeren Inhaltes ist und zur 
Gewinnung der Zeit diese ßapporte blos mit ihrem Vidi zu bemer- 
ken, jedoch im Kurzen beizufügen, was sie hierauf bereits veranlasst 
haben. 

Bei jenen Corps oder Colonnen aber, wo Ich mich selbst befinde, 
sind mir alle Vorposteusrapporte, sie mögen wichtig oder unwichtig 
scheinen, mit dem Vidi. des Corpscommandanten und Anmerkung 
desjenigen, was dieselben ebenfalls zur Gewinnung der Zeit veran- 
lasst haben, unverweilt zu unterlegen. 

. Der Dienst, sowohl im' Lager als auf den Vorposten, ist auf 
das genaueste nach Vorschrift in Ausübung zu bringen. Die Gene- 
rale und StabsofQciere vom Tag sind nach Anordnung des General- 
reglements bei jedem Corps zu commandiren und die erforderlichen 
Piquete und Bereitschaften besonders in der Nähe des Feindes zu 
unterhalten. 

Die Fortbringung der Officiersbagage auf Vorspanns wagen ist 
allsogleich einzustellen. Die Corpscommandanten haben die Bitt- 
meister der Stabsdragoner, die Beservecorpscommandanten einen 
Seconderittmeister bei jedein Marsch zu beordern, der die Ordnung 
in den Bagagen und Trains unterhält, jeder Stockung abhilft und 
Alles im gehörigen Zuge erhält. Die Fleischhackerwagen mit dem 
Fleisch sämmtlicher. Begimenter haben die Tete und schliessen gleich 
an die Beserveartillerie an; dann folgt ein Marketender per Begi- 
ment, sonach die Brod wagen, dann erst die übrige Bagage in der 
Ordnung, wie die Begimenter in der Colonne marschiren, jene des 
Hauptquartiers k la Tete. 
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Die Laufbrücken und Pontons haben nach der in den 
Marschzetteln jedesmal für sie bestimmt werdenden Eintheilung zu 
fahren. An Commandirten bei den Bustwagen und den Gassen darf 
beim Infanterieregiment nebst dem Proviantmeister und Führer^ 
nicht mehr als 1 Corporal, 2 Gefreite und 9 Gemeine zur Wache 
commandirt werden. 

Das Colonnenmagaziu hat der Bagage auf die gehörige 
Entfernung zu folgen und ist beim Corps d'Armße durch ein Stabs- 
dragonerdetachement, bei den Eeservecorps aber durch 1 Officier^ 
2 TJnterofficiere und 20 der am schlechtesten berittenen Gemeinen 
zu escortiren. 

Die Sanitätscompagnie hat mit der Stabsinfanterie zu mar- 
sehiren und kann auch zum Theil zu den allenfalls noch erforder- 
lichen Wachen zur Schonung des streitenden Standes verwendet 
werden. 

Im Frührapport ist jedesmal zu bemerken, wie wejt das 
Corps mit Geld und Naturalien in Bezug auf die Truppen verpönt 
ist, auf wie viel Tage Vorratb auf den Küstwagen, und wie viel 
auf dem in der Entfernung eines Marsches folgenden Colonnen- 
magazin vorhanden. 

Femer ist unter dem Fröhrapport in der Meldung all' jenes 
zu bemerken, worüber höhere Abhilfen nöthig sind, Fuhrwesen, Ar- 
tillerie und alle Branchen und Corps mit eingeschlossen, endlich 
ob di« Mannschaft durchgängig mit den Beservese hüben ver» 
sehen ist. 

Da die Bandagenwagen noch nicht eingetroffen sind, so 
haben die Chefs rind Kegimentsärzte einstweilen einen Vorratb an 
alter und neuer Leinwand zu Charpien und Bandagen sogleich an- 
zukaufen. ' 

I 

IV. Dispositionen für den Uebergang über den tnn. Armeebefehl 

vom 9. April. 

Bei dem uebergang über den Inn darf der Queue des letzten 
Corps auf den verschiedenen Uebergangspunkten ausser der vom 
Corpscommandanten mitzugehen bestimmten leichten Artillerie- 
reserve kein anderes Fuhrwerk über die Brücken folgen, als ein 
Fleischhacker- und Marketenderwagen^ per Eegiment, dann ein leich- 
ter Kalesch eines j^^den Generalen und Obersten. 

14* 
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Erst am 12 Uhr darf den Froviantwagen mit dem zweitägigen 
Brod und so vielen Wagen des Golonnenmagazins, als zur Fort- 
bringung eines zweitägigen Fouragevorrathes erforderlich sind, sonst 
aber durchaus gar keinem Fuhrwerke die üeberfahrt über die Brücke 
gestattet werden. 

Diese Brod- und Fouragewagen sind bis dahin auf einem freien 
Platz, wo sie Nichts hindern, in einen Park von jedem Corps zu- 
sammenzufahren und haben unter dem Commando eines hiezu eigens 
zu beordernden Bittmeisters der Stabsdragoner oder Hauptmannes 
der Stabsinfanterie oder Sanitätscompagnie, mit einer an- 
gemessenen kleinen Bedeckung dieser letzteren, in jener Ord- 
nung die Brücke zu passiren, wie die Corps, zu welchem sie gehören, 
aufeinander folgten. 

Alle übrigen Küst- und Cassawagen und wie immer Namen 
habende Bagage ist von jedem Corps auf einem halben Marsch 
rückwärts des Inns an einem angemessenen Platz unter Bewachung 
der n\it Armeebefehl vom 8. d. M. gestatteten Wache zusammen- 
zuführen. Dahin hat sich auch die fahrende Bagage des Corps- 
hauptquartiers zu begeben. Diese Bagagen dürfen den Inn nicht 
eher passiren, bis es nicht von mir wird befohlen werden. 

Die schwere Munitionsreserve der Corps hat gleichfalls 
in der Nähe der Uebergangspunkte in einem Park aufzufahren und 
die weiteren Befehle ihres Corpscommandanten zu erwarten; die 
Handlanger haben dabei die Wachen zu bestreiten. Hinter die- 
sem Artilleriepark hat auch die Wagenburg mit dem zu jedem 
Corps gehörigen Naturalienvorrath aufzufahren, um nach Erforder- 
niss die Verpflegung des Corps sogleich unterstützen zu können. 
(Damit diese Anordnung aber auch in den pünktlichsten Vollzug 
gebracht werde, wurden vom Armeecommando an den Brücken zu 
BraunaU; Mühlheim und Schärding Brückenwachen und ein Stabs- 
officier aufgestellt. Letzterer hatte so lange bei der Brücke zu 
bleiben, bis alle Corps^ die Artillerie und die mitzunehmen erlaub- 
ten Wagen passirt wären und zu wachen, dass kein anderes Fuhrwerk 
sich einschleiche. Nach Vollzug seines Auftrages hat der Stabs- 
officier wieder zu seinem Begimente einzurücken und die nöthigen 
Verhaltungien dem Commandanten der Brückenwache einzuschärfen.) 

Da nach dem Uebergang über den Inn die Cantonnirung gänz- 
lich aufhört, so will Ich nur gestatten, dass die Generale und Be- 
gimentscommandanten, insoferne nicht weiter als eine Viertelstunde 
von ihren Brigaden und Regimentern ein Haus sich befindet, solches 
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benutzen dürfen. Die übrigen Stabsofficiere haben ohne Ausnahme 
bei ihren Truppen zu bivouakiren, oder falls sie Zelte bei sich 
hätten, in solchen zu verbleiben. 

Die Corpscommandanten haben den Stabsofficiers des General- 
stabes eine Ordonnanz der Stabsdragoner, und insoferne der Stand 
derselben hinreicht, auch den übrigen Generalstabsofficieren eine bei- 
zugeben^ dagegen aber durchaus nicht zu dulden, dass diese andere 
Ordonnanzen der Regimenter sich zueignen. 

Die Avantgarden haben durchaus auf Etappen zu leben, da- 
gegen keine Theuerungszulage und Fleischbeitrag zu erhalten. 

Die Avantgardecommandanten haben alle Pflegers oder 
Landrichter auf der Beute durch verlässliche ünterofficiere aus- 
heben und mittels Post oder Vorspann auf das Schleunigste nach 
Braunau zu bringen, wo ihnen die nöthigen Befehle ertheilt werden; 
doch ist diesen Beamten nichts zu Leide zu thun, und solchen nur 
aufzutragen, die Ausweise über den Populätions- und Viehstand, 
dann der sonstigen Naturalerträgnisse ihres Districts mitzunehmen. 

y. Auszüge aus den wichtigeren Armeebefehlen. 

10. April. 

Es wird morgen ein Hauptspital zu Bantzhofen bei Braunau 
und ein anderes in Schärding und Gegend angelegt sein. In ersteres 
hat das 5. und 6. Corps und 2. Beservecorps, in letzteres das 3. und 
4. Corps und 1. Beservecorps aus dem Aufnahmsspital seine 
Kranken abzuschicken. 

Von Morgen an wird die gewöhnliche Ordinaire-Post aus 
dem Hauptquartier mit einem Courier expedirt werden und von 
diesem Tag können auch auf der Feldpost Briefe aufgegeben und 
abgenommen werden. 

(Als Couriere wurden ünterofficiere verwendet.) 

Den 11. Abends und 12. Früh kann das 5. und 6. Corps bei 
Hochenwarth, das 2. Beservecorps bei Gumpersdorf, das 3. Corps zu 
Eöstlarn und das 4. Corps und 1. Beservecorps zu Bingheim den 
vom Colonnenmagazin nachgeführt werdenden zweitägigen Fourage- 
vorrath empfangen. 

Die Kesselpferde und Officierspackpferde können zwar in glei- 
cher Höhe neben den Abtheilungen fortgehen, jedoch ist darauf zu 
sehen, dass sie besonders bei Defil^en dem Marsch nicht hinderlich 
fallen und wo möglich solche seitwärts umgehen, statt sich in die 
Truppe hinein zu drängen; sollte aber dieses nicht angeben, so 
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haben sie sich zwischen die Distanzen der Abtheilnngen dergestalt 
zu vertheilen, dass hiedurch kein Hinderniss entstehe, nach zurück- 
gelegtem Defil^e aber gleich wieder hinaus zu ziehen. 

Es wird bewilligt, dass jeder Corpscommandant innerhalb des 
ihm hier vorgezeichneten Bezirks eine Mass Bier per Kopf mittels 
Requisition herbeischaffe. 

(Werden die Ortschaften für die verschiedenen Corps ange- 
geben.) 

Die Corpscommandanten haben besorgt zu sein, damit die hin- 
ter dem Inn zurückgebliebene Munitionsreserve und Positions- 
geschütze der Richtung des Marsches ihres Corps in gehöriger Ent- 
fernung folgen. 

Ich habe in Erfahrung gebracht, dass sich weder die Landes- 
commissäre, noch die dirigirenden Kriegscommissäre, nicht einmal 
die oberamtirenden Verpflegsverwalter bei den Corps befinden und 
auf mehrere Märsche zurückbleiben, somit alle jene Gegenstände 
und Bedürfnisse der Truppen, die ihnen zu besorgen obliegen, ohne 
die nöthige Direction sind. Dieselben sind von den Corps an sich 
zu ziehen. 

Alt-Oetting, 13. April. 

Von der angeordneten Absenduug der Pfleger nach Braunau 
hat es ganz abzukommen. Es wird dem Armeegeneralcommando 
überlassen, die Pfleger derjenigen Districte, die die Armee passirt 
hat, an den erforderlichen Punkt durch unmittelbare Einberufung 
zu versammeln. 

Die Corpscommandanten werden berechtigt, die bei der Artillerie- 
und Fuhrwesenbespannung entkräfteten Pferde durch Pferde vom 
Lande auszutauschen, welche mittelst Requisition einzutreiben; da- 
gegen sind aber eben so viele der entkräfteten Pferde an die Bei- 
steller abzugeben. Es ist Sorge zu tragen, dass hiebei keine Unter- 
schleife geschehen und nicht jeder Subalterner nach Willkür requirire, 
sondern die Requisition nur im Namen der Corpscommandanten 
durch die von solchen benannten Individuen geschehe. 

üebrigens sind durch das Oberlandescommissariat eine gewisse 
Anzahl Pferde disponirt worden und können die noch mangelnden 
Zugpferde daselbst abgeholt werden. 

Den Corpscommandanten wurde eine Instruction mitgegeben, 
wie die Requisition zur leichteren und besseren Verpflegung der 
Truppe zu Hilfe zu nehmen. Damit jedoch den nachfolgenden Corps 
nicht die Möglichkeit benommen werde, die erforderlichen Lebens- 
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mittel zu finden, so werden die Coipscommandanten verantwortlich 
gemacht, dass nicht mehr requirirt werde, als die Truppen wirklich 
bedürfen und in der gedruckten Etappenvorschrift bemessen worden. 

Die aus Oesterreich mitgenommenen Vorspannswagen sind 
durch derlei Wagen aus Baiern zu ersetzen, erstere zu entlassen. 

Neumark, 14. April 

Es ist ein für allemal bei den Begimentern einzuführen und 
die Mannschaft zu verhalten : das Tags vorher gekochte Fleisch auf 
dem Marsche mit sich zu tragen, damit sie sowohl während des 
Marsches, als bei dem Anlangen im neuen Lager nicht ohne Nah- 
rung sei ; die Suppe wird daher nach jedem Abkochen genossen, das 
Fleisch auf den andern Tag mitgenommen. Das 5. und 6. Corps 
und 2. Beservecorps kann morgen aus dem Colonnenmagazin zu 
Ekelhofen, das 3. und 4. Corps und 1. Beservecorps zu Binabiburg 
auf zwei Tage Brod und Fourage fassen. 

Damit die Artilleriemannschaft ihre gehörige Verpflegung er- 
halte, so ist es nöthig^ dass die Brigadiere die Mannschaft, sowohl 
der Artillerie als die Handlanger und des Fuhrwesens, der bei ihren 
Brigaden eingetheilten Batterien in Bücksicht der Victualienabfassun- 
gen und Gratisaustheilungen an das eine oder andere Begiment der 
Brigade anweisen. Durch das Brigadecommando haben die Batterie- 
commandanten die sonstigen Befehle und allgemeinen Anordnungen 
zu empfangen, die ihnen wegen der Entfernung von dem Beserve- 
commandanten nicht zukommen können. 

Die Beservecommandanten aber erhalten die nöthigen Weisun- 
gen durch den Corpscommandanten. 

Wenn sich diesseitige Vertraute (Kundschafter) auf den 
Vorposten melden, so sind sie mittelst der Post oder auf Ordon- 
nanzpferden oder eine sonst schleunige Art in das Hauptquartier 
mittels Escorte zu bringen. 

Es ist vernommen worden, dass 4ie Corps ihre ambulanten 
Aufiuihmsspitäler hinter dem Inn zurückgelassen haben. Solche sind 
sogleich auf die vorgeschriebene Entfernung eines Marsches vom 
Corps nachrücken zu machen. 

Vilsbiburg, 15. April. 

Bei dem morgigen Marsche hat sämmtliche fahrende Bagage 
ohne Ausnahme, hiemit auch die Froviantwagen, Colonnenmagazine 
und alle sonstigen Vorspannswagen, zurückzubleiben. Jene des 3., 4. 
und 6. Corps, dann des 1. und 2. Corps der Beserve ist auf dem 
recht^en Ufer der grossen Vils, die des 3. Corps aber zwischen 
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der kleinen und grossen Yils corpsweise in einen Park zusam- 
menzuführen. Die Wahl der hiezu angemessenen Plätze wird den 
Corpscommandanten überlassen. 

Diese werden zu diesen Wagenburgen, die in ordentlichen 
Beiben aufzufahren haben, einen Commandanten und eine kleine Be- 
deckung bestimmen, welcher fllr die Ordnung und Verpflegung zu 
sorgen, für jede Excesse und vorzüglich dafür verantwortlich bleibt, 
dass kein Fuhrwerk ohne schriftlichen Befehl des Corpscommandan- 
ten sich aus dieser Wagenburg entferne und dem Corps nachfahre. 

Das 5. Corps hat einen StabsofKcier mit einem kleinen Com- 
mando bei Geisenhausen an der kleinen Yils aufzustellen, bis alle 
Corps sammt dem Artilleriepark passirt sind. 

Dieser Stabsofficier hat nicht zu gestatten, dass irgend ein 
Fuhrwerk, es gehöre wem es wolle, die Brücke passire, sondern 
solches sogleich aus dem Wege zu schaffen und dahin zu verweisen, 
wohin es gehört; wäre es aber eine ungebührende Vorspann, die auf 
solcher befindlichen Effecten auf dem nächsten Feld herabwerfen zu 
lassen. 

Sollte es zu einer Affaire kommen, so ist es Sache der Corps- 
commandanten , den Platz des ersten Verbandes zu bestimmen und 
daselbst eine Anzahl Landwagen zur Transportirung der Blessirten 
in das Aufnahmsspital zu versammeln. 

Die Eesselpferde haben neben ihren Begimentern zu marschiren 
und hinter der 1. Artilleriereserve sind per Eegiment 1 Fleisch- 
hackerwagen mit Fleisch und 1 Marketenderwagen mit Getränken 
mitzunehmen. 

Landshut, 16. April. 

Wenn Artillerie oder Fuhrwesen oder was immer für sonstige 
Parteien unterwegs abfüttern, so hat solches nicht auf der Strasse^ 
wo sie die Passage hemmen, sondern seitwärts derselben auf dem 
Felde zu geschehen. 

Landshut, 17. April. 

Die Corpscommandanten haben zwar ihr Hauptquartier in 
jenem Orte zuverlässig zu nehmen, der ihnen vermöge Disposition 
angewiesen worden; da jedoch Fälle eingetreten und noch eintreten 
können, wo verschiedene Bücksichten es nothwendig machen, dass 
sie ihr Hauptquartier in einen andern Ort verlegen, so haben sie 
in diesem Falle in dem vermöge Disposition angewiesenen Orte die 
Anstalt zu treffen; dass ihnen diß dahin gelangen4en Befehle vor« 
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lässlich zukommen gemacht werden, und wo sie ihr Hauptquartier 
genommen, ist dem Armeecommando sogleich anzuzeigen. 

Die künftige Disponirung der Colonnenmagazine des 3., 5. und 
6., dann 1. und 2. Beservecorps wird von der Hauptverpflegsdirec- 
tion zur Vermeidung aller Kreuzungen erfolgen, da solche durch 
das Corpscommando zu veranlassen, mit zu viel Zeitaufwand 
verbunden ist. 

Sämmtliche Cavalerieregimenter haben ihre maroden Pferde 
sogleich nach Straubing abzuschicken. Die Anzahl derselben muss 
bestimmen, ob hiezu auch ein Oberofficier oder nur ein ünterofficier 
zur Aufsicht mit zu commandiren ist. Ein Bittmeister wurde als 
Commandänt des Thierspitals vom Armeecommando bestimmt, des- 
gleichen ein Curschmied und ein Feldkriegscommissär wegen der 
Verpflegung der im Spital befindlichen Mannschaft und Pferde. 

Zu Landshut ist das vom 5. Corps etablirte Aufnahmsspital 
durch das Armeegeneralcommando in ein Unterlagsspital um- 
zugestalten, das Personale des Aufnahmsspitals sodann zum Corps ein- 
rucken zu machen. 

Wenn von dem en chef dirigirenden Stabsarzte Aerzte von 
den Corps commandirt werden, so sind solche allsogleich abzu- 
schicken. 

Dieser dirigirende Stabsarzt ist auch, wenn er ß,hrt, überall 
passiren zu lassen. 

Die Chefärzte der Corps haben Beitpferde zu unter- 
halten, damit sie überall durchkommen und besonders am Tage 
eines Oefechtes, wo die fahrende Bagage zurückbleibt, in der Aus- 
übung ihrer Pflicht nicht gehemmt seien. Ebenso haben die Chefs 
aller übrigen Branchen beritten zu sein, um die Schuld ihres Zu- 
rückbleibens nicht mehr auf das Nichtdurchkommen (zu Wagen) 
wälzen zu können. 

Jedes Corps hat sogleich anzuzeigen, ob das Personale seines 
Aufnahmsspitals ordentlich organisirt ist und solches dem Marsche 
des Corps in angemessener Entfernung folge, um erforderlichenfalls 
die Aufnahme der Blessirten und Kranken oder ihre weitere Absen- 
dung in die rückwärtigen Spitäler sogleich veranlassen zu können. 

Pfaflfenhausen, 21. April. 

In Begensburg wird ein Platzcommando aufgestellt und 
an dieses der Magistrat, die Polizei und Bürgermiliz ange- 
wiesen, welch' letztere auf eine ähnliche Art in Hinsicht der Erhal- 
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tung der Ordnung und inneren Sicherheit zu beeiden sein wird, wie 
die Beamten der besetzten fremden Länder. 

So wie die ColonnenmagaziDe, erhielten auch die zweiten Be- 
seryeabtheilungen (Munition) der Armee-Corps vom Armeecommando 
directe ihre Marschbefehle, und es wurden jedesmal die Corps- 
commandanten von dem jeweiligen Aufstellungsort in Eenntniss 
gesetzt, damit sie ihre Artilleriechefs verständigen können. 

Wir übergehen die weiteren Verpflegsanordnungen wählend 

des Bückzuges der Hauptaimee durch Böhmen und während ihres 

Stillstandes im Marchfeld und Bückzuges nach der Schlacht von 

Wagram, da die Beschaffungen in ähnlicher Weise bewirkt wurden, 

wie während des Bückzuges der Armee aus Italien im Jahre 1805, 

Stadt, am Hof, 24. April. 

Die Ernennung eines Generalgewaltigen bei jedem Armee- 
corps wird anbefohlen. 

Das Ausschiessen der Gewehre, besonders während des Mar- 
sches^ ist mit aller Strenge zu bestrafen. 

Den Arri^regarden ist ganz besonders einzuschärfen, keine 
Traineurs zurückzulassen, sondern Alles aufzunehmen und mit sich 
fortzuführen, diese Leute aber an die' Wache des Corpshauptquar- 
tiers abzugeben. 

Der Marsch der Begimenter hat unfehlbar in jener Ordnung 
zu geschehen, wie solche durch den Marschzettel aufeinander zu 
folgen angewiesen sind. Das Yormarschiren, Kreuzen und Hinein- 
drängen der Begimenter in eine andere Ordnung ist durchaus 
untersagt. 

Die Leute, die ohne Gewehr zurückkommen und solche weg- 
geworfen haben, sind standrechtmässig zu behandeln. 

Cham, 26. April. 

Zu Cham und Waldmünchen wurden Aufnahmsspitäler errichtet. 

Den Generalgewaltigen ist von jedem Begimente die verlangte 
Escorte mitzugeben und derselbe hat die arretirt werdenden Exce- 
deuten entweder auf der Stelle durch Pulver und Blei, oder wenn 
ein Freimann vorhanden ist, durch solchen hinrichten zu lassen. 

27. April. 

Bei jedem Armeecorps hat täglich 1 Generalmajor, 1 Oberst 
und 2 Stabsofficiere, und wenn zwei oder mehrere Corps beisammen 
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halten. 

3. Mai. 

Das Beispiel der ßegimenter Duka und Klebek, welche bei 
Neumark zwei französische Chasseurregimenter, die in den Gärten 
und Gassen von Neumark zusammengedrängt waren, mit dem Ba- 
jonet angriffen, warfen und in gänzliche Zerrüttung brachten, zeigt 
abermals, was eine entschlossene, ihrer Kraft bewusste Infanterie 
gegen die Cavalerie vermag. 

Die Infanterie ist jedoch überhaupt hierin noch sehr unbeholfen. 
Infanterie, welche in Wäldern, Dörfern, Hecken, Gräben etc. postirt 
steht, ist im vollen Sinne des Wortes gegen Cavalerieangriffe un- 
überwindlich; sie ist es auch auf der Plaine, wenn sie die vor- 
geschriebene geschlossene Ordnung in Massen oder Quarrös bei- 
behält. 

Allein die üuUeholfenheit der Infanterie geht oft so weit, dass 
solche Dörfer und Wälder verlassen, wenn feindliche Cavalerie es 
wagt, auf der Strasse durch solche durchzujagen. Das Unsinnige 
und Gefahrliche eines solchen Benehmens ist der Mannschaft recht 
begreiflich zu machen. Jedes Haus, jede Flanke, Graben oder Baum 
ist eine FestuQg für den Infanteristen gegen die Cavalerie; allein 
die Leute dürfen nicht, wie es bisher geschehen, in Ortschaften, in 
den Gassen und an den Eingängen stehen bleiben, sondern es sind 
alle Häuser des Ortes, Dächer, Gärten und Einfriedungen, aus 
welchen man auf die Eingänge, Gassen und Plätze feuern kann, zu 
besetzen. Verlässt aber die Infanterie die Vortheile des Ortes und 
vereinzelt sie sich hinter dem Dorfe oder Walde, so gibt sie alle 
ihre Vortheile preis. 

Sollte der Feind auch ein Dorf oder einen Wald, der auf 
diese Weise vertheidigt wird, umgehen oder mit vielem Verlust auf 
der durchführenden Strasse durchjagen, so ist es um so unklüger, 
den Posten zu verlassen, indem eine solche Cavalerieabtheilung eben 
durch die Behauptung der Infanterie in dem Dorfe oder Walde von 
dem übrigen Theile der Armee getrennt, entweder bei ihrem Kück- 
zuge durch das abermalige Spiessruthenlaufen unter dem Feuer der 
Infanterie aufgerieben oder gefangen werdea wird; überhaupt aber 
muss die Infanterie in einem solchen Posten immer darauf rechnen, 
dass sie von den rückwärts aufgestellten Unterstützungen degagirt 
werden und im Angesichte der Armee den Buhm ihres nicht ^lleiu 
tapfem, sondern auch klugen Widerstandes eineraten wir4. 
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Auch der schon im Reglemeüt vorgeschriebene Angriff von 
Infanterie auf Cavalerie ist besonders im coupirten Terrain vor- 
zunehmen; und selbst auf der Ebene wird eine en masse in Quar- 
rten geschlossen vorrückende Infanterie die feindliche Cavalerie 
gewiss werfen ; nur darf sie sich auf die Verfolgung derselben nicht 
einlassen, um nicht in Unordnung zu gerathen, sondern wenn sie 
durch ihren Anlauf die Cavalerie zurückgeworfen, ist diese blos 
durch Feuer zu begleiten. 

Die Kranken sind in das Armeespital zu Neuhaus abzu- 
senden. 

4. Mai. 

Wenn Corpscommandanten gegenseitig verwechselt werden, so 
haben die Corps selbst das ursprüngliche Nummero zu behalten. 

So oft die Mannschaft nur eine halbe Brodportion fassen 
kann, wird ein halbes Pfund Fleisch gratis per Kopf bewilligt. 

Täglich Abends geht ein Courier nach Wien — es wird also 
nach zwölf Uhr Mittags keine Estaffette dahin oder auf dieser Route 
expedirt, sondern der Courier hat alle derlei Pakete mitzunehmen, 
daher ist auch nicht auf denselben „expedirt mittelst Estaffette^, 
sondern „mittelst dem gewöhnlichen Tagscourier'' zu 
bemerken, damit das Aerarium nicht eine doppelte Zahlung leisten 
müsse. 

Gratzen, 8. Mai. 

Bei dem Mangel der nothwendigen Generalstabsoßiciere werden 
die Corpscommandanten einverständlich mit ihrem Chef des General- 
stabs ermächtigt, Truppenofliciere fürzuwählen, welche die nothwen- 
digen Eigenschaften zu diesem Dienst besitzen. 

Weitrach, 9. Mai. 

Unter dem Vorwand aufgedrückter Pferde suchen viele Regi- 
menter Vorspann zu erhalten. In diesem Falle hat die Ladung 
von 4 — 6 Kesselpferden auf einen Vorspannwagen geladen zu 
werden. 

Es ist die Klage vorgekommen, dass die OfGciere im Lager 
Mangel an Getränken haben. Diesem Uebel könnten die Begiments- 
commandanten leicht dadurch vorbauen, wenn sie die vorgeschrie- 
benen Marketender hielten und darauf sehen Hessen, dass sie immer 
mit den nöthigeu Lebensmitteln und Getränken versehen sind. Da, 
wo keine Marketender sind, haben die zum Lagerausstecken voraus- 
gehenden Officiere in den ihren Lagern zunächst liegenden Ort- 
schaften mit den Obrigkeiten die Einleitung zu treffen, dass das 
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Nöthige in's Lager gefuhrt werde. Die Landescommissäre haben 
hiebe! mitzuwirken. 

Zwettl, 10. Mai. 

(Um die Zufuhr der Lebensmittel in das Lager zu erleichtern, 
wurde für die Armee ein Stabsoflicier bestimmt, der von nun an 
die Auftreibung und Zusammenführung derselben zu besorgen hatte. 
Derselbe war an den Armeeverpflegsdirector angewiesen. Jedes 
Armee-Corps hatte den mit den Lageraussteckem zu gleichem Zwecke 
vorausgehenden Officier hinwieder an diesen Stabsof&cier anzuweisen ; 
ebenso jedes Begiment gleichfalls 1 OfScier, der an den Corpspro- 
viantofficier gewiesen war., Ihre Hauptsorge war, Stroh, Holz und 
Lebensmittel aus den Ortschaften in das Lager fuhren zu lassen, 
damit der Mannschaft der Verwand des Stroh- und Holzsuchens 
und somit eigentlich die Gelegenheit zu Excessen benommen werde. 

Die Lebensmittel waren jedoch ordentlich und zur Sicherheit 
der Abliefernden zum Verkauf in's Lager zu führen) 

Neu-Poella, 11. Mai. 

Ausser den Obliegenheiten, welche das Generalsreglement für 
die Generale vom Tage vorschreibt, bestimme Ich noch insbesondere, 
dass der Feldmarschall-Lieutenant vom Tag im ersten und der 
Generalmajor im zweiten Treffen des ganzen Lagers täglich bei 
jedem Begimente sich genau überzeugen, ob die Truppe mit den 
nötbigen Lagerbedürfnissen, mit Lebensmitteln und Getränken ver- 
sehen sind. 

Um die Möglichkeit zu erleichtern, dass die Regimenter mit 
Marketendern versehen sein können, gestatte Ich, dass diese anstatt 
20 fi. künftig nur 6 fl. für die Pferdeportion monatlich fieluitions- 
betrag zu erlegen haben; mit diesem Vortheil dürfte also künftig 
der Einwurf des zu kostspieligen Unterhaltes der Pferde für die 
Marketender gehoben sein. 

Wenn von einem Armee-Corps Truppen zu andern detachirt 
werden, hat jenes Corps^ von welchem die Detachirung geschieht, 
diese Truppen im Frührapport namentlich, und wohin sie detachirt 
werden, anzusetzen. 

. Mold, 12. Mai. 

Es wird zu Jedermanns Wissenschaft bekannt gemacht, dass 
morgen durch bereits getroffene Einleitung alle bei der Armee be- 
findlichen Vorspsmnswagen angehalten^ die Ladung abgeworfen und 
vernichtet und die Pferde entlassen werden ; wo gedrückte Kessel- 
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pferde sind, haben die Leute abwechselnd die Kessel zu tragen; 
Fourage und Brod muss ohnehin auf den Pferden und in den Brod- 
säcken fortgebracht werden. 

Ziersdorf, 13. Mai. 

Morgen Früh wird das Golonnenmagazin zwischen Sonnenberg 
und HoUabrunn in eine Wagenburg auffahren und die Anweisungs- 
kanzlei sich zu Sonnenberg befinden. 

Die Begim entsproviantwagen werden bei HoUabrunn hinter 
dem Golonnenmagazin stehen. 

Das Brod ist durch die Proviantwagen zuzuf&hren, die Fou- 
rage wird sammt den Vorspannswagen erfolgt werden. 

Stelzendorf, 14. Mai. 

Jedes Corps hat beim Abmarsch aus dem Lager immer einen 
Zug Gavalerie zurückzulassen, der als Arrikegarde eine Stunde später 
aufbricht und die Nachzügler des Corps sammelt, nachführt und 
dabei auf die Verhütung der Excesse sieht. 

Ebersdorf, 16. Mai. 

Nach sicheren Nachrichten werden theils unsere Deserteurs, 
theils selbst Banzionirte, in den unter französischer Herrschaft 
stehenden Ländern angehalten und gezwungen, bei der französischen 
Armee gegen Spanien Dienste zu nehmen. Man muss die Truppen 
mit diesen gewaltsamen Handlungen eines Feindes bekannt machen, 
der alle Verträge und alles Völkerrecht verletzt, und es ist wesent- 
lich nothwendig, dem Soldaten dadurch zu beweisen, welches unglück- 
liche Schicksal jene zu erwarten haben, die diesem Feinde in die 
Hände fallen. 

17. Mai. 

Zur Erleichterung der Subsistenz der Mannschaft bewillige Ich, 
dass bis auf weiteren Befehl jeder Mann, yom Feldwebel abwärts, 
täglich ein halbes Pfund Bindfleisch gratis erhalte. Jedoch wird 
der bisherige Fleischbeitrag, so lange diese Gratiszulage besteht, 
zurückbehalten, so dass der Soldat nur seine Kriegslöhnung und den 
Theuerungsbeitrag erhalte. 

Ebersdorf, 18. Mai. 

In Iglau werden bis 20. d. M. tausend Dragonerremonten ge- 
stellt sein. Die betreffenden Begimenter, denen diese zugewiesen 
wurden, haben einen Bittmeister nebst den nöthigen Ober- und 
ünterofficieren, aber keinen von den dienstbaren Gemeinen, dahin 
zur Abfassung abzuschicken. Der Bittmeister begibt sich zu den 
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um mit dieser die Bemonten zu übernehmen und solche zu der 
Beserve-Escadron abzuführen; dort übernimmt dieser Bittmeister 
alle dienstbare Mannschaft und dressirte Pferde und führt sie sei- 
nem Begimente zu. Sollte zur Transportirung dieser Bemonten 
nicht hinlängliche Mannschaft vorhanden sein, so ist sich bei den 
betreffenden Ereisämtem um die nöthige Anzahl Wartknechte 
zu bewerben; diesen kann täglich 45 kr. Löhnung und eine Brod- 
portion gegeben werden. Auf 4 Pferde ist ein Wartknecht zu 
rechnen. 

Die Kranken werden einzeln in's Hauptquartier gebracht, wo 
keine Gelegenheit ist, sie unterzubringen. Sie müssen in der Begel 
Corps weise in den Aufnahmsspitälern gesammelt werden, welche nahe 
an den Corps zu etabliren sind. 

Breitenlee, 24. Mai. 

Es kann von den übelsten Folgen far die Armee sein, wenn 
die Corpscommandanten Mich nicht jedesmal unverweilt in die 
Kenntniss setzen, bei welchem Begiment im Lager, oder in welchem 
Orte sie anzutreffen sind, indem sonst oft die dringendsten und 
wichtigsten Befehle theils ganz irre geheU; theils zu spät anlangen. 

Die Commandanten der Begimenter, bei denen sich Vorspanns- 
wagen widerrechtlich vorfinden, werden zur Bezahlung derselben 
täglich mit 6 ff. verhalten. Zu diesem Ende wird beim Armee- 
colonnenmagazin eine Vormerkung über jeden den Begimentem 
erfolgten Wartwagen gehalten.* 

Die Begimenter haben das Medicamentenwagerl immer 
mitführen zu lassen, damit bei vorfallender Schlacht es nicht an 
den so nothwendigen Instrumenten gebreche. 

Markgraf-Neusiedl, 27. Mai. 

Um die Officiere für den Verlust ihrer Pferde schadlos zu 
halten, gestatte Ich, dass sie gegen den bestimmten Betrag von 
6 Dncaten Beutepferde erhalten können. Deshalb haben die 
Corpscommandanten darauf zu halten, dass den alten und nie wider- 
rufenen Vorschriften gemäss alle Beutepferde in das Hauptquartier 
abgegeben werden, anstatt, wie es bisher geschehen, so viele waffen- 
fähige Leute wegen der Wartung der Beutepferde dem Dienste ent- 
gehen, oder dass man alle Weiber oder Knechte der Armee mit 
diesen Pferden beritten sieht, während so mancher Offider, der sein 
Pferd im Gefechte verloren hat, sich in Verlegenheit befindet. 
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29. Mai. 

Da das Intrinsecum des Hauptquartiers der bessern Ordnung' 
wegen wieder ganz mit dem Oeneralquartiermeisterstab nach dem 
bestehenden Qeneralsreglement vereinigt worden ist, so hat dies 
auch bei dem Armee-Corps zu geschehen, und es sind demnach fär- 
hin die Stabsdragoner, Stabsinfanterie und das Auditoriatsamt an 
den Chef des Generalstabs bei jedem Corps anzuweisen. 

Die Corpscommandanten haben die Cayalerieregimenter anzu- 
weisen, dass sie den Officieren vom Generalstab, wenn sie während 
einer Affaire ihre Pferde verlieren, unverweigerlich Dienstpferde 
erfolgen lassen. 

VI. Instruction über die Verwendung der drei Waffen. 

5. Juni. 

Auf der Plaine ist die Ordre de bataille der Infanterie die 
nämliche, wie bei der letzten Schlacht (Aspern), in der sich die 
Infanterie mit so vielem Buhm bedeckt hat, nämlich Massen mit 
halben Divisionen aus der Mitte der Bataillone. Gegen 
die feindliche Infanterie kann eine leichte Chaine Flank- 
ier vor der Masse unterhalten werden. — Sollte eine Masse dem 
Artilleriefeuer des Feindes zu sehr preisgegeben sein, so überlasse 
Ich es der Beurtheilung der Brigadiere, diese Massen entweder in 
eine Linie zu formiren, wenn sie nämlich von der feindlichen Ca- 
valerie Nichts zu besorgen hat, oder aber durch eine Seitwärts- 
rückung oder die Benützung einer sonstigen, nicht zu weit aus dem 
Alignement liegenden Vertiefung sich aus der Direction des feind- 
lichen Eanonenfeuers zu ziehen. 

Die Artillerie ist in Batterien vor den Intervallen 
der Massen zu verwenden. 

Die Cavalerie hat sich nicht gleich vom Fleck in Galop und 
Carri^re auf zu grosse Entfernungen zu setzen und so zerstreute und 
nachdrucklose Attaken zu machen^ sondern solche hat eher aus dem 
Schritt, wie die Vorschrift lautet, in die schnellere Bewegung über- 
zugehen und stets mit Soutiens zu attaquiren, -— die leichte 
Cavalerie aber vorzüglich zu trachten, die Flanken des Feindes zu 
gewinnen. 

Ein Hauptaugenmerk der verschiedenen Colonnencomman- 
danten muss bei einem Angriff dahin gerichtet sein, immer so 
viel als möglich die Verbindung mit den Nebencolonnen zu 
unterhalten; wenn aber auch eine oder die andere Nebencolonne 
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augenblicklich znm Weichen gezwungen wird, darf die nebenstehende 
Colonne nicht auch zurückgehen, sondern in einem solchen Falle ist 
um so nothwendiger, dass die Nebencolonne rasch vordringe und 
trachte, den gegenüberstehenden Feind zu werfen und dann die, die 
Nebencolonne Verfolgenden in die Flanke zu nehmen und dieser 
hiedurch zur abermaligen Vorrückung Luft zu verschaffen. Bei Beob- 
achtung eines entgegengesetzten Grundsatzes hätte der Feind nur 
nöthig, eine Colonne zu überwältigen, um alle übrigen zum Rück- 
zug zu bewegen, wie solches leider einigemal erfolgt ist. 

7. Juni. 

An die Armee erging folgende Belehrung über die Verwen- 
dung der Artillerie: 

Obwohl die Artillerie in der letzten Schlacht vom 21. und 22. 
vortrefflich gewirkt, Beweise der heldenmüthigsten Tapferkeit gege- 
ben und so wie immer den alten Ruhm behauptet hat, so veranlassen 
Mich doch öfters gemachte Bemerkungen über den nicht zweckmässig 
gemachten Gebrauch des Geschützes, die Generale sowohl, als die 
Commandanten der Artillerie und Officiere des Generalquartiermeister- 
stabes zu erinnern, dass besonders an einem Tage der Schlacht es 
darauf ankommt, in den entscheidendsten Augenblicken mit einem 
äusserst überlegenen Artilleriefeuer gegen jenen Theil des 
Feindes zu wirken, von welchem man am meisten zu besorgen hat, 
oder welchen man eben durchbrechen will. Es ist daher von un- 
bedingter Nothwendigkeit, dass, ehe dieser entscheidende Augenblick 
herannaht, man nicht gleich alle seine Batterien in's Feuer bringt, 
sondern einige en Reserve behält, auch nicht seine Munition mit 
wenig Nutzen oft nur auf einzelne Leute verfeuert, woher dann nur zu 
oft Klagen entstehen, dass man sich nicht halten könne, weil man keine 
Munition mehr habe. Diesem werden oft vorsichtige Commandanten 
dadurch zuvorkommen, wenn sie alles unnütze Feuer, oft durch zu 
grosse Hitze, manchmal aber auch aus Mangel an Gegenwart des 
Geistes veranlasst, bei Zeiten einstellen. 

Die sogenannten Kanonaden sind gewöhnlich ohne allen Erfolg, 
und der Schade ist am Ende derselben, immer auf der Seite des- 
jenigen, welcher am meisten Munition verschossen hat. In diese ist 
sich also niemals zu engagiren, oder vielmehr sind diese durch die 
Herreu Generale und Stabsofficiere sogleich einzustellen, weil durch 
solche Kanonaden die Munition und die Kräfte der Bedienungsmann- 
schaft erschöpft, im entscheidenden Moment, wo die grösste Wir- 
kung des Geschützes gegen die geschlossenen feindlichen Truppen 
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oder seine Batterien in der Nähe erforderlich ist, die Artillerie ausser 
Stand gesetzt wird, mit gehörigem Nachdruck zu wirken, üeber- 
haupt ist in einem solchen Augenblick die alte, aber wichtige Begel 
zu beobachten, dass, wenn der Feind zum Angriff vorrückt, man 
seinem Geschütz nur wenig antworten, dagegen sein stärkstes Feuer 
gegen die anrückenden Trappen richten müsse, Ganz anders ver- 
hält es sich, wenn wir selbst auf den Feind losgehen; dann ist der 
Zeitpunkt, wo man sein ganzes Feuer auf die feindliche Artillerie 
richten muss, um sie zum Schweigen zu bringen, um sie unsern 
Yon*ückenden Truppen weniger schädlich zu machen. 

Unklug ist es, die Artillerie sehr nahe an vom Feinde besetzte 
Häuser, Gräben, Kavins oder Buschwerk zu bringen, wo sie nicht 
viel Nutzen schaffen kann, dagegen die Bedienung derselben von den 
feindlichen Schützen an den Stücken zusammengeschossen wird. 

Das Feuer der Artillerie muss so viel als möglich immer in 
ganzen Batterien bewirkt werden, und nur in äusserst seltenen Fällen, 
wo es sich um die locale Bestreichung eines Punktes der Passage 
handelt, sind einzelne Kanonen zu detachireu. Keine Batterie darf 
bei einem Angriff aufprotzen, sondern feuert mit eingehangenem 
Schleppseil fort, daher das Schleppseil bei einem zu erwartenden 
Angriff stets eingeknebelt sein muss. 

Die Batterien müssen stets auf eine angemessene Distanz auf 
jenen Punkt vorgeführt werden, von wo sich die beste Wirkung des 
Geschützes erwarten lässt, bei der Infanterie auf kleinere, bei der 
Cavalerie auf grössere Distanzen, und da die Kanonen gewöhnlich 
das feindliche Kanonenfeuer auf sich ziehen, so haben die Generale 
darauf zu sehen, dass die Massen, soviel es angeht, nicht in der 
Direction des feindlichen Artilleriefeuers, sondern aus demselben 
seitwärts geführt, wo es das Terrain erlaubt, gedeckt, jedoch stets 
in solcher Nähe gehalten werden, um das Geschütz bei einem feind- 
lichen Angriff gehörig sichern und dem Feind zeitlich genug ent- 
gegenwirken zu können. 

Gegen feindliche Plänkler, wie schon gesagt worden, hat sich 
die Artillerie nicht unnütz zu verfeuern. Um sie gegen solche zu 
schützen und zu verhindern, dass jene nicht zu dreist werden und 
den Kanonen zu nahe kommen, sind ihnen von den nächsten Massen 
Plänkler entgegen zu schicken; diese Plänkler müssen, wie schon 
mehrmalen gesagt worden, sehr wenige aber geschickte Leute sein, 
etwa 5—6 Mann per Compagnie, die man öfter ablösen lässt. 
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Das Gayaleriegeschütz kann auf eine beträchtlichere 
Distanz als jenes der Infanterie voi^ebracht werden; dagegen nioss 
die Cavalerie auf jene des Feindes immer attent und so bereit sein> 
jeden Angriff derselben auf unsere Kanonen zeitig genug abweisen 
zu können. 

Will man gegen einen Hauptpunkt der feindlichen Stellung 
iForrücken, wo der Weg durch die Artillerie gebahnt werden kann, 
so muss die Sorgfalt der Corpscommandanten dahin gerichtet sein, 
mehrere Batterien concentrisch gegen diesen Punkt spielen zu lassen, 
um sodann mit den in Bereitschaft stehenden Tru^^pen mit Blitzes- 
schnelle gegen diesen Punkt in dem Augenblick anrücken zu können, 
wo durch die Wirkung des Geschützes die Feinde zu wanken oder 
gar zu weichen anfangen. 

VII. Reglements vom Jahre 1807. 

Für die Infanterie und Cavalerie* wurden neue Beglements 
herausgegeben. Die Bestimmungen über die Detailabrichtung von 
Mann und Pferd wurden abgesondert in einem Abrichtung s- 
reglement behandelt. 

Die besonderen Abänderungen waren folgende: 

Bei der Infanterie: 

Das Regiment formirte wieder, wie vor dem Jahr 1805, 18 Com- 
pagnien in 2 Bataillonen zu 6, 1 Bataillon zu 4 Compagnien und 
1 Qrenadierdivision zu 2 Compagnien. 

Frontaibewegungen mit dem Begimente, d. i. mit 2 und 3 Ba- 
taillons, nämlich: Frontmärsche, parallele und schräge Richtungen, 
Frontver&itderungen im rechten Winkel, Front- und Flügelverände- 
rungen auf die Mitte des Begiments. 

Die Masse, welche bisher blos als Behelf für die Entwick- 
lung der Colonne auf beschränktem Baume war, wurde nunmehr 
vorzüglich als jene Formation bezeichnet, um ein Bataillon so 
rasch als möglich von der Stelle zu bewegen, dasselbe in eine 
beliebige neue Richtung zu entwickeb und auch, um als Auf- 
stellungsformation in der Schlachtordnung zu dienen. 

Die Verwendung des 3. Gliedes fQr die zerstreute Fecht- 
art zur Eclaircirung der Front oder der Colonnenflanken. 

Das Quarrt erhielt eine geschicktere Einrichtung, analog mit 
der Masse, so dass der Uebergang aus dem Quarrt in die Front 
oder Colonne und umgekehrt viel schneller bewirkt werden konnte. 

16 ♦ 



228 

Mit dem 3« Oliede konnten aus der Front und Colonne Züge 
zu zwei Mann hoch gebildet werden, um mit denselben eine Avant« 
oder Arriferegarde, eine Verlängerung oder üeberflügelung (Debor- 
dirung) der Front, oder auch eine Flanke hinter einem oder dem 
andern Flügel zu erhalten. 

Endlich enthielt es noch die Vorschriften zur Ablösung der 
Treffen. 

Da im Brigadeverbande die Regimenter treffen weise, nämlich 
ein Regiment im 1., das andere im 2. Treffen stand, wodurch das 
Regiment immer als ein Körper für sich in der Brigade auftrat, 
so genügten diese Vorschriften auch, um mit der Brigade am Schlacht- 
felde die vorkommenden einfachen Bewegungen auszuführen. 

Bei der Ca Valerie wurde die Aufstellung in 2 Gliedern 
beibehalten, alle einen defensiven Charakter tragenden Vor- 
schriften und Formationen, wie die Chargirung zu Pferd, die For- 
mation einer Flanke, wurden abgeschafft und der grösste Werth 
auf eine geschlossene Attake mit kräftigem Choque und auf 
den Angriff überhaupt gelegt. 

Obwohl bei der Infanterie und Cavalerie die Formation des 
Regiments und die Reihenfolge der ünterabtheilungen ein6 starre 
war, so dass die Bataillone, Divisionen, Compagnien und Escadronen 
stets nach der Reihenfolge ihrer Nummern vom rechten Flügel gegen 
den linken gestellt bleiben mussten, so waren doch die Inversionen 
oder der Aufmarsch in eine entgegengesetzte Richtung, wgdurch die 
Abtheilungen verworfen wurden, aber nur in dringenden Fällen 
gestattet. 

Für die Cavalerie gab es noch keine Vorschriften über das 
Manövriren mit mehreren Regimentern oder einer Cavaleriebrigade, 
wie es für diese Waffe jedenfalls nothwendig ist, um die ihr inne- 
wohnende grössere Beweglichkeit und Schnelligkeit nicht durch 
mündliche Dispositionen über auszuführende Bewegungen, welche 
mehr Zeit benöthigen, als kurze Schlagwörter oder Commandos, zu 
lähmen. 



Die Armeeverhältnisse im Jahre 1813/14 



I. Ordre de bataille. 

Nach der im Mai 1813 entworfenen Ordre de bataille war die 
Armee in 2 leichte Divisionen, 6 Linieninfanterie-Divisionen, 2 Infan- 
terie-Eeservedivisionen, 2 Cavalerie-Eeservedivisionen und 1 leichte, 
aus Infanterie und Cavalerie zusammengesetzte Reservedivision eiii- 
getheilt. 

Diese Divisionen zählten folgende Truppen: 
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in 6 Regim., 



davon 4 schwere zu 4 und 2 leichte Regimenter zu 6 Escadronen 
in 3 Brigaden: 2 schwere und 1 leichte. 

2. Cavalerie-Reser vedi Vision : wie die 1. 

3. Eeservedivision : aus einer Brigade von 5 Orenzbataillons und 
einer leichten Gavaleriebrigade von 12 Escadronen bestehend. Im 
Ganzen 80 Bataillons , 100 Escadrons , 29 Compagnien Extra- 
truppen und 276 Geschütze. 

Die Armee lag in Cantonnirungen zu beiden Seiten der Elbe, 
nördlich von Prag. 

Diese Divisionen standen aber nicht immer unter der unmittel- 
baren Leitung des Armeecommandanten, sondern wurden je nach 
den Operationen und den hiezu verwendeten Truppendivisionen ver- 
schieden gruppirt. 
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So wurdeu, um ein Beispiel anzufflhreu, zwischen dem 8. und 
10. August 1813 4 Linieninfanterie-Divisionen und 1 leichte Ca- 
valeriebrigade gegen Bumburg und Gabel vorgeschoben und das 
Commando über diese Armeeabtheilung dem FZM. Grafen Gyulai 
übertragen. Zur Erleichterung und Vereinfachung des Dienstes 
wurden die 4 Infanteriedivisionen in zwei Flügel getheilt, in einen 
rechten und einen linken, und jeder einem Feldmarschall-Lieutenant 
untergeordnet. 



Ordre de bataille der österreichischen Armee im 

August 1813: 
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Beseryeartillerie. 

Zur Disposition des Feldartilleriedirectors: 

1 3pfd. Brigadebatterie 

4 6pfd. Positionsbatterien 
11 12pfd, ' „ 

2 18pfd „ 

5 6pfd. Cavaleriebatterien 

Von diesen Beservebatterien gehörten 6 Batterien zum Klenau'- 
sehen Corps. Durch die Zusammenstellung aller bei den Truppen 
und bei der Artilleriereserve ausgewiesenen Batterien zeigt sich, 
dass die GeschützausrOstung für die k. k. Armee in Böhmen aus 
folgenden Batterien bestand: 

3 3pfd. Brigadebatterien 
22 6pfd. „ 
14 6pfd. Positionsbatterien 
11 12pfd. „ 

2 18pfd. „ 

Da die ursprüngliche Artillerieausrüstung im Jahre 1813 nach 
dem 1809 eingeführten System geschah, so bestand jede Brigade- 
batterie aus 8 Kanonen, jede Positions- und Cavaleriebatterie aus 
4 Kanonen und 2 Haubitzen. 

Bei den 52 Batterien befanden sich demnach: 



Zusammen 52 Batterien. 
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Die österreichische Armee war bei der Vorrückung nach Sach- 
sen in der zweiten Hälfte des August keineswegs in Corps, sondern, 
abgesehen von den beiden leichten Divisionen, nur in einen rech- 
ten und linken Flügel und in das Corps des Q. d. C. Grafen 
Klenau getheilt. 

Die Erfahrung hatte gelehrt, dass diese Gliederung viel zu 
schwerfällig sei ; denn der rechte Flügel unter dem Prinzen Hessen- 
Homburg zählte beim Marsche auf Dresden nicht weniger als 4 In- 
fanterie- und 3 Cavaleriedivisionen, der linke Flügel unter FZM. Graf 
Gyulai 2 Infanterie- und 1 Reiterdivision. 

Um nun solche üebelstände für die Zukunft zu beseitigen, kam 
man wieder auf die Unterabtheilung in Armee-Corps zurück, unstrei- 
tig die sachgemässeste und in taktischer sowohl als in administra- 
tiver Beziehung die mobilste und einfachste. 

Man nannte aber die dadurch aufgestellten Armeetheile nicht 
Corps, sondern Armeeabtheilungen, obschon die Sache die- 
selbe blieb. 

Die Armee erhielt anfangs September folgende Eintheilung: 
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2. Armeeabtheilung: 
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Artilleriereserve. 



Jede der 4 Armeeabtheilungen hatte no ch in der Beser ve 1 6pfd. 
und 2 12pfd. Positionsbatterien. 

Die Armeereserve: 1 3pfd. Brigadebatterie, 2 6pfd.^ 4 12pfd. 
und 2 18pfd. Positions- und 5 6pfd. Cavaleriebatterien. 

Die gesammte Artillerie der k. k. Armee in Böhmen bestand, 
sonach im September 1813 aus: 
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. n. OesohäftBeintheilnng beim Armeecommando. 

Am 2. Juni 1813 erliess der Armeecommandant bezüglich der 
Behandlung der Dienstesgeschäfte folgenden Befehl: 

Damit der Geschäftsgang im Hauptquartier nach einer fest- 
gesetzten Ordnung eingeleitet und die Angelegenheiten der Armee 
unter unmittelbarer Verantwortlichkeit der betreffenden Vorsteher 
verhandelt werden, habe ich alle administrativen Gegenstände in 
folgende Abtheilungen zu vertheilen befunden und jeder derselben 
ihren bestimmten Wirkungskreis vorgezeichnet. 

Der Armee geschieht davon die Eröffnung, damit in den viel- 
iUltig an mich gelangenden Eingaben, Berichten, Bittschriften, 
Dienst- und Privatschreiben und Geschäften jeder Art alle Kreu- 
zungen vermieden und jeder Gegenstand gleich an der fBr ihn 
gewidmeten Stelle vorgetragen und erledigt werde. 

Diese Abtheilungen bestehen: 
I. Aus meiner geheimen Kanzlei. 
Hieher gehören alle Privatg^enstände, welche unter meiner 
unmittelbaren Aufischrift zugeschickt werden. 

n. Aus der Operationskanzlei. 

Hier werden alle Berichte, Meldungen und Relationen an den 
Hofkriegsrath und die Länderstellen verfasst; ferner alle auf die 
taktischen Operationen sich beziehenden Ausarbeitungen, alle Marsch- 
befehle, Ordres de bataille, Dispositionen, die Erledigung aller auf 
Operationen gerichteten Meldungen, Rapporte u. s. w. 

Alle Kundschaftssachen, Aussagen der Deserteure und Gefan- 
genen, die hohe Militärpolizei im Hauptquartier und im ganzen Be- 
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zirk der Armee, die Augfertigung aller Schutz- und Geleitsbriefe, 
Ertheilung der Pässe, die Aufsicht über alle Fremden, Wirthe, B[auf- 
leute, Marketenders, die Unterordnung sämmlicher Profosen, Wagen- 
meister und Wegmeister, dann des gesammten Botenpersonals. 

Alle Angelegenheiten der Pionniers und Pontoniers. 

Alle auf diese oben specificirten Unterabtheilungen bezugneh- 
menden Eingaben, Berichte und Meldungen werden unter meiner 
unmittelbaren Adresse eingesendet und die Aufschrift mit der Zahl II 
bezeichnet. 

IIL Aus der Detailkanzlei. 

In dieser werden alle Armeebefehle, alle Kundmachungen von 
Beförderungen und Gnadensachen und alle Commandirungen im 
Dienste abgethan ; Stand- und Diensttabellen, Frührapporte, Verlust- 
eingaben etc. yerfasst und überhaupt Alles, was auf das Innere des 
Dienstes Bezug nimmt, gehandhabt, so wie alle das eigentliche Dis- 
ciplinarfach betreffenden Eingaben, Berichte und Meldungen erledigt. 

Dem Vorsteher der Detailkanzlei, dem Generaladjutanten, liegt 
ob, alle wahrnehmenden Unordnungen im Dienste überhaupt und in 
der Verpflegung und Conservation des Mannes, insoweit letztere zu 
dessen Wirkungskreis gehört, gleich abzustellen. 

Ohne Vor wissen des Generaladjutanten darf keine öffentliche 
Handlung im Hauptquartier stattfinden ; Alles, was im Dienste dahin 
commandirt wird, hat sich bei demselben zu melden, und überhaupt 
hat derselbe überall auf die pünktlichste Befolgung der ergangenen 
Befehle zu wachen. Er besorgt auch die genaue Führung des Dienst- 
rosters, der Bangsausweise etc. und referirt mir über alle Eingaben, 
Berichte und Meldungen. 

Endlich liegt demselben die Abfertigung der Adjutanten und 
der zum Hauptquartier gehörigen Branchen, so wie auch die richtige 
und pünktliche Expedition aller, sowohl mit der Post als durch 
Ordonnanzen ab- und einlaufenden Piecen ob, daher denn auch die 
zu diesem Behufe ins Hauptquartier commandirten Ordonnanzen an 
ihn angewiesen sind. 

Alle auf die eben specificirten Unterabtheilungen bezugneh- 
menden Eingaben, Berichte und Meldungen werden unter der Adresse: 
„An die Detail kanzlei^ mit der Zahl III eingesendet. 

IV. Au8 dem Armee-Qeneralcommando. 
Der Verweser' derselben und zugleich Generaldirector aller 
Verpflegsgeschäfte ist der FML. Baron Prohaska. 
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Sein Wirkungskreis umfasst folgende Abtheilungen: 

1. Das Commissariat-, Cassa-, Transport-, Montur- und Ane- 
wechslungsgeschäft. 

2. Das Verpflegs-, Fuhr- und Packwesen. 

3. Lieferungen und Prästationen. 
4 Sanitätsanstalten. 

5. Bechtspflege. 

6. Feldpostwesen. 

Im Hauptquartier befanden sich 2 Divisionen Stabsdragoner, 
aus den Cavalerieregimentern zusammengestellt, und 1 Landwehr- 
Dragonerdivision , die aus landwehrpflicbtigen Cavalerieveteranen 
errichtet war und von einem pensionirten Titularmajor commandirt 
wurde, ferner 1 Bataillon Stabsinfanterie zu 4 Compagnien und 
1 Sanitätsbataillon von 4 Compagnien. 

nL Lager-, Marsch- und Bagageordnung. 

Am 17. August kam das Hauptquartier nach Schlau, die Armee 
bezog ein Lager in der Nähe dieses Ortes. 

Nach Beziehung des Lagers hatten den Tag zu übernehmen: 
1 Feldmarschall-Lieutenant, 1 Generalmajor, 1 Oberst und 1 Oberst- 
lieutenant der Infanterie und 1 Major der Cavalerie. 

Der Befehl über den Lagerdienst lautete: 

Um 12 Uhr Mittags ist die Abfertigung im Hauptquartier, 
bei welcher sich sowohl diejenigen Generale und StabsoiBciere, welche 
den Tag übernehmen, als jene, die ihn»übergeben, einzufinden haben. 

Diese Generale und Stabsofficiere haben auch die Inspection 
über die Tikets und Feldwachen zu besorgen. 

Von der Cavalerie werden 3 Escadrons auf Feldwachen bestimmt, 
welche der Prinz von Hessen-Homburg beordern werden. Eine 
Escadron ist zur Deckung des rechten Flügels bestimmt. 

Von der Infanterie sind so viele Abtheilungen auf Feldwachen 
zu. beordern, als die beiden FML. CoUoredo und Weissenwolf zur 
Sicherung des Lagers noDhwendig finden werden, welche auch deren 
zweckmässige Aufstellung, so wie jene der Cavaleriepikets zu besor- 
gen haben. Der Generalmajor vom Tage hat die Inspection über 
die Feldwachen des rechten Flügels, der Oberst vom Tage über jene 
des linken Flügels und der Cavalerie-Stabsofficier vom Tage über 
die Cavalerie-Feldwachen zu führen. 
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Dem Feldmarschall-Lieutenant, welchem die Aufsicht über 
sämmtliche Feldwachen mid Bereitschaften anvertraut ist^ bleibt 
daher noch 1 Stabsofficier zur Disposition. 

Seine Durchlaucht befehlen^ dass sich diesfalls pünktlich nach 
dem 1. und 2. Capitel, II. Abschnittes des II. Theiles des Oeneral- 
reglements benommen werden solle. 

In stehenden Lagern hat täglich um 12 Uhr Mittags und bei 
Märschen gleich nach dem Einrücken im Lager von jeder Division 
ein Brigade- oder Divisionsadjutant im Hauptquartier einzutreffen. 

Im Lager wurde auch jedesmal der Sperrschuss zur vor- 
geschriebenen Zeit gegeben. 

In Fällen, wo nicht die ganze Armee oder ein grösserer 
Theil derselben concentrirt war, hatte bei jeder einzelnen lagern- 
den Division ein Stabsofficier den Tag und die Inspection über 
die Feldwachen und Pikets zu halten. 

Wo 2 Divisionen in einer Stellung waren, hatte 1 General- 
major oder Oberst und 1 Stabsofficier den Tag und die Inspection 
zu besorgen. Diese Generale und Stabsofficiere wurden von dem 
betreffenden Divisions- oder Flügelcommaudanten bestimmt. 

Fremden-Polizei in den Cantonnirungen. In d^n 
Stationen wurden unter dem Namen von Feuerpikets, zur Beobach- 
tung der Passanten, die uöthigen Posten und Wachen aufgestellt, 
welche die Beisenden ohne Unterschied anzuhalten und über den 
Zweck und die Bichtung ihrer Beise zu befragen hatten. 

Selbst auf Märschen und im Lager ward sämmtlichen Truppen- 
(*,ommandanten die strengste Aufmerksamkeit auf alle Fremden und 
Reisenden anempfohlen und jeder reisende Officier oder Militärbeamte, 
so wie jeder Courier war verbunden, sich mit seiner Marschroate 
oder offenen Ordre auf jeder Poststation, auf Verlangen des Post- 
meisters oder was immer für einer Polizeibehörde ohne mindesten 
Anstand auszuweisen. 

Um die Armeepolizei bei der verbündeten Armee bei ihrem 
üebertritte in Sachsen zu besorgen, wurden von jeder der drei Ar- 
meen 1 Stabsofficier und 2 Oberofficiere einem russischen General- 
lieutenant, welcher die oberste Leitung führte, beigegeben. Zur 
Bewachung des Hauptquartiers und zur Handhabung der Polizei 
erhielt derselbe eine Abtheilung ' von Infanterie, Cavalerie und Ko- 
saken. Von österreichischen Truppen wurde 1 Compagnie und 
1 Escadron bestimmt. 
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Alle einzeln herumziehenden Soldaten, die mit keinem Pass, 
keiner Marschroute oder keinem sonst legalen schriftlichen Beweis 
versehen waren, waren zu ergreifen und an die Stabsstockhäuser 
abzugeben ; falls ihnen aber sonst kein weiteres Verbrechen zur Last 
gelegt werden konnte, sollten selbe, um die Stockhäuser nicht zu 
überfüllen, sogleich mit 50 — 60 Stockstreichen abgestraft und mit 
nächstem Transport zu ihren Begimentern abgesendet werden. 

Polizei auf Märschen. Um das Marodiren zu verhindern, 
wurde für Plünderung und Excesse das Standrecht publicirt. Um 
aber jedem Unfug um so gewisser Schranken zu setzen, wurde an- 
geordnet, dass jeder Abtheilungscommandant eine verhältnissmässige, 
aus Infanterie und Cavalerie zusammenzuziehende Arri^regarde unter 
den Befehlen eines Stabsofficiers seiner Colonne folgen zu lassen 
habe. Diesem Stabsofficier wurde für die Tage seines Commanders 
das Jus gladii übertragen^ vermöge dessen derselbe jeden auf Baub, 
Plünderung oder gewaltsamer Erpressung ergriffenen Mann ohne 
Unterschied der Waffengattung oder Armeeabtheilung sogleich mit 
dem Tode durch Erschiessen zu bestrafen hatte. Alle übrigen Trai- 
ueurs und einzelne Leute, die nicht krankheitswegen zurückgeblieben 
wären, oder sich sonst über die Ursache ihrer Entfernung von der 
Truppe nicht vollständig ausweisen könnten, waren auf der Stelle 
mit 60—100 Stockstreichen abzustrafen und nach dem Einrücken 
ihren Regimentern zu übergeben. 

27. März 1814. Um die Unordnungen in den Ortschaften, 
durch welche die Truppen marschirten, zu verhindern, wurde befoh- 
len, jeden Ort, den eine Colonne durchzieht, mit einer Compagnie, 
Division oder einem Bataillon, nach der Grösse des Ortes zu besetzen. 
Diese Besetzung sollte von der nächsten Colonne abgelöst werden 
und die letzte hatte erst mit dem Nachtrß^b abzuziehen. Jeder Nach- 
zügler, jeder Plünderer, jeder, der aus seinem Gliede trat, war an- 
zuhalten und dem Kriegsgericht zu übergeben , welches jeden 
Plünderer auf der Stelle mit dem Tode zu bestrafen hatte. Im Haupt- 
quartier und in jenem jeder Armeeabtheilung wurde ein permanentes 
Kriegsgericht zusammengesetzt, welches über alle eingebrachten 
Plünderer ohne mindesten Verzug Standrecht zu halten und solche 
zum Tode zu verurtheilen hattO; welche Strafe, ohne dass eine Be- 
gnadigung eintreten durfte, auf der Stelle zu vollziehen war. 

Diese Massregel wurde auch auf die Lagerplätze der Truppen 
ausgedehnt. Jeder Ort in der Nähe des Lagers wurde von einer 
vorausgeschickten Truppenabtheilung besetzt, durch die Commau- 
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danten derselben gleich der Vorrath an Lebensmitteln untersucht 
und in Ordnung vertheilt, jedes andere Eigenthum der Einwohner 
aber streng geschützt. 

Am 3. April 1814, nach der Einnahme von Paris, wurde, um 
die Ordnung auf Märschen zu sichern , Nachstehendes angeordnet : 

1. Die Commandanten der Avantgarde haben beim Vorrücken 
alle an und neben der Strasse befindlichen Ortschaften durch ein 
angemessenes Detachement besetzen zu lassen, um solche vor Plün- 
derungen der durchziehenden Truppen zu schützen, bis andere Co- 
lonnen nachrücken. 

2. Alle in der Umgebung eines Biwaks befindlichen Ortschaf- 
ten sind sogleich beim Einrücken auf den Lagerplatz mit Sicher- 
heitswachen zu versehen, welche die Einwohner beschützen und 
keinem einzelnen Soldaten den Eingang gestatten. 

3. Da künftig die Ortschaften nicht mehr von ihren Einwoh- 
nern verlassen sein werden, so sind die Bedürfnisse für die Truppen 
nicht durch die Mannschaft selbst aus den Ortschaften abzuholen, 
sondern durch den hiezu beorderten Officier vom Maire der Commune 
abzufordern und durch die Ortsbewohner zusammenzutragen, wo sie 
von dem abgesendeten Commando ordentlich zu übernehmen sind. 

4. Jeder Armeeabtheilungscommandant wird ein aus Infanterie 
und Cavalerie bestehendes Detachement unter Commando eines Stabs- 
officiers zusammensetzen, welches den Namen „bewegliche Co- 
lonne^der n**" Armeeabtheilung" zu führen hat. 

5. Die hiezu bestimmte Mannschaft wird sich durch grüne 
Bänder am linken Oberarm unterscheiden und bei Ausübung ihres 
zur Ärmeepolizei gehörigen Dienstes wie eine PatruUe zu behandeln 
und zu respectiren sein. 

6. Bei Märschen wird diese bewegliche Colonne der Armee- 
abtheilung in einer angemessenen Entfernung folgen und alle um- 
liegenden Orte durch Detachements patruUiren lassen; in stehenden 
Lagern werden ebenfalls beträchtliche Patrullen in der Gegend aus- 
gesendet. 

7. Alle Nachzügler, Plünderer etc. ohne Unterschied der Waffen- 
gattung oder der Armee werden verhaftet. 

8. Diejenigen, welche zu einer der alliirten Armeen gehören, 
werden mit einer kurzen Species facti in das Hauptquartier der 
Armeeabtheilung abgegeben, von wo sie den betreffenden Corps der 
Alliirten unter Escorte zuzusenden sind: jene der eigenen Armee 
werden nach den bestehenden Gesetzen bestraft. 
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9. Widersetzliclikeit gegen diese bewegliche Coloune ist mit 
NiedermachuDg des Betreffenden zu ahnden. 

10. Die Commandanten der beweglichen Colonne haben dem 
Armeecommando täglich das Verzeichniss der in Verhaft genomme- 
nen Excedenten einzusenden, mit Angabe des Trappenkörpers, zu 
welchem sie gehören. 

Feindliche Parlamentäre durften niemals über die Vor- 
posten gelassen werden; dieselben waren an den äussersten Posten 
anzubauen, die Depeschen gegen Empfangsbestätigung abzunehmen 
und diese dem die Vorposten commandirenden Gefaeral oder Stabs- 
ofßcier zur weitem Verfügung zu übergeben, und wenn sich die 
Parlamentärs weigern, die Depeschen abzugeben, hievon dem Vor- 
postencommandanten sogleich die Anzeige zu erstatten ; ebensowenig 
sollen ohne ausdrücklichen schriftlichen Befehl des commandirenden 
Generals diesseitige Parlamentärs an den Feind abgesendet oder 
sonst Jemandem gestattet werden, unsere Vorpostenlinie zu passiren. 

Bagageordnung und Trainwesen. Jeder Officier erhielt 
ein Paokpferd gratis. Wer transferirt wurde, hatte jedoch das Pferd 
für seinen Nachfolger zurückzulassen. 

Bei Operationen war nur den Generalen die Mitnahme eines 
leichten Wagens gestattet; alle übrigen Officiere, vom Obersten 
abwärts, durften kein Fuhrwerk mitführen. 

Von den Regimentsfuhrwerkeu durften aber mitgeführt werden : 
die Proviantwagen, der Cassawagen, die Feldschmiede, das Stabs- 
wagerl mit den Medicinen und Instrumentenkisten , der Fleisch- 
hauerwagen und die Marketenderwagen. 

Diese beizubehalten bewilligten Wagen der Regimenter, hatten 
bei Bewegungen nach vorwärts sich stets regimenterweis an der 
T§te der Colonnenmagazine zu befinden, bei rückwärtigen Bewegun- 
gen aber an der Queue derselben, um sogleich^ wenn die Umstände 
es gestatteten, yon den Begimentem an sich gezogen zu werden. 
Unter sich selbst hatten diese Fuhrwerke in jener Ordnung zu. 
marschiren, in welcher die Regimenter in der Ordre de bataille 
eingetheilt waren. Die Fuhrwerke der Generale schlössen sich an 
die Proviantwagen ihrer Brigaden und Divisionen an. 

Es ward streng befohlen, dass kein Fuhrwerk, besonders vom 
Artillerietrain oder vom Fuhrwesen, auf der Strasse halte. 

Sollte der Fall eintreten, dass unterwegs gefüttert werden 
müsste, so hätten die betreffenden Commandanten ausserhalb der 
Strasse einen schicklichen Platz aufzusuchen, um auffahren und 
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füttern zu können, wodurch dear nachkommenden Fuhrwerk die Mög- 
lichkeit verschafft werden unaufgehalten den Marsch fortsetzen zu 
können. Es sollte ^dUcb immer die rechte Seite der Strasse beim 
Fahren eingebs^en werden. 

Wenn den Truppen nur die kleine Bagage bei einer Marsch- 
bewegung folgen durfte, so gehörten zu dieser: die Kesselpferde, 
Fleischhauer- und Marketenderwagen, dann die Officierspackpferde. 
Diese schlössen sich an die Queue der Colonne, und von jeder Di- 
vision wurde ein Officier beordert, um Aufsicht und Ordnung bei 
diesem Train zu führen. 

Es bleibt immer ein grosser üebelstand bei dem System des 
Eegimentsfuhrwesens, dass die Pferde der Infanterie keine 
ordentliche Pflege und Wartung erhalten können, weil dieser Dienst 
von der Fusstruppe selbst geleistet werden muss, die denselben zu 
wenig versteht. 

Nach der kurzen, aber immerhin beschwerlichen Operation auf 
Dresden litten daher besonders die Bespannungen der Infanterie. 

„Von mehreren Begimentern und Bataillons sind Anzeigen 
über marode Zug- und gedrückte Packpferde eingelaufen. Die grosse 
Zahl in einem so kurzen Zeiträume unbrauchbar gewordener Pferde 
beweist, wie wenig Aufmerksamkeit die Begimenter und Bataillone 
der Erhaltung ihrer Pferde und der gehörigen Packung derselben 
widmen." 

Der commandirende General empfiehlt die angelegentlichste 
Sorgfalt des Begimentproviantfuhrwesens und der Packpferde (Kessel- 
tragpferde), weil der gute Zustand derselben so wesentlich auf die 
Verpflegung, mithin auf die Erhaltung des Soldaten wirkt. 

„Da die gegenwärtigen Umstände den Austausch der maroden 
Pferde eben' so wenig als die Anweisung einer Vorspann an die 
Truppen gestatten, so sind die Kochgeschirre, solange bis die 
.Packpferde hergestellt sein werden, unter der Mannschaft zur 
Tragung zu vertheilen." 

Als Ersatz für die Zugpferde wurde einstweilen die Abnahme 
der Vorspann gestattet, die jedoch alle 5 Tage gewechselt werden 
musste. 

17. September 1813. Das Armeebespannungscommando fahrt 
die Klage, dass die Truppen die Wartung und Packung der Aerarial- 
jferde so sehr vernachlässigen und die Abgabe der vernachlässigten, 
beinahe unheilbar gedrückten Pferde so leicht erwirken. 



Die Oenölrale haben ihr Aagenmerk auf die Conserviruug der 
ärarischen Pferde zu richten und sich bei sokhan Pferden, welche 
nicht mehr zum Dienst verwendbar sind, die üeberzengung zu ver- 
schaffen, dass sie nicht durch Nachlässigkeit zu Grunde gegan- 
gen sind. 

Nur auf diese Bestätigungen haben die Eriegscommissäre die 
Abgabs- und Empfangsentwürfe zu fertigen. 

Wo Vernachlässigung wahrgenommen wird, ist auf Strafe, und 
wenn die Pferde aus Vernachlässigung zu Grunde gehen, auch auf 
Ersatz anzutragen. 

Jenen 3. Bataillons, die, getrennt von den 2 andern Feld- 
bataillons ihrer Begimenter, selbständig agirten, wurde 1 Feld- 
schmiede und 1 Stabsrequisitenwagerl bewilligt. 

Das Mitführen von nicht gebührenden Vorspannswagen nahm 
häufig überhand. Strafe und Confiscirung der auf einem Vorspanns- 
wagen gefundenen Ladung, welche plus Offerent! zu Gunsten des 
Spitalfondes veräussert werden sollte, standen auf Uebertretung die- 
ses Verbots. 

7. Jänner 1814. Alle auf das linke Bheinufer mitgenonmienen 
Landesfuhren wurdeuf ohne Ausnahme nach Hause entlassen und mit 
Certificaten zu ihrer freien Bückkehr verseben. 

Das nöthige Landesfuhrwesen^ so wie auch schwere Zugpferde 
zur Ei^änzong einiger sehr herabgekommener Artillerie- und Fuhr- 
wesensbespannungen wurden auf französischem Boden requirirt und 
diese Bequisitionen durch die Commandanten der Armeeabtheilungen 
in ihren Cantonnirungsbezirken und betreffenden IJnterpräfecturen 
bewirkt. 

Die durch die Eequisition erhaltenen Pferde wurden bei der 
Procentodivision assentirt^ mit dem Brand versehen und sodann an 
die betreffenden Batterien oder Begimentsbespannungen abgegeben. 
Ueber solche wie über jede andere Requisition musste von Zeit zu 
Zeit Bericht erstattet und die Verwendung ausgewiesen werden. 

Die Anschaffung der Zeugamts- und Fuhrwesensrequisiten, so 
wie die Beparaturen am Geschütz und sonstigen Fuhrv^erk sollte in 
Frankreich nach Thunlichkeit durch Bequisition mit billiger Berück- 
sichtigung der Lieferungsfähigkeit der betreffenden Gemeinden oder 
Bezirke vor sich gehen, und nur in äusseret dringenden Fällen 
durften Auslagen in klingender Münze gemacht werden. 

16* 
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IV. Verpflegung. 

Die Oberleitung der Armeeverpflegung war dem Prä- 
sidenten des General-Bechnungsdirectoriums von Biddacci übertragen. 
Commissariat. Jede Division erhielt einen Eriegscommissär. 
Die Fuhrwesensdivisionen, da selbe bei der Armee keine permanente 
Aufstellung haben konnten, im Gegentheile ihre Standpunkte nach 
umständen verändern mussten^ hatten sich mit ihren monatlichen 
Kechnungen und sonstigen Reehnungsthesen, der Revision und der 
Ausfertigung wegen, an den nächsten Feldkriegscommissär zu wen- 
den, welcher hiezu angewiesen wurde. 

Die bei den Truppendivisionen eingetheilten Artilleriekörper 
hatten sich in Respicirungsangelegenheiten an den Divisionscommissär 
zu wenden, die Stabsinfanterie, Sanitätsinfanterie, die Stabsdragoner, 
die Pionniere und Pontoniere aber an jenen des Hauptquartiers der 
Armee. 

Zur Respicirung der 10 Hauptspitäler waren 5 Commissäre 
bestimmt. Ein jeder Eriegscommissär hatte nebst den zur Division 
gehörigen Regimentern und Bataillons auch alle dabei zugetheilten 
Branchen der Artillerie, des Fuhrwesens etc. zu inspiciren. 

Kein solcher Beamter durfte sich von seinem Anstellungs- 
posten ohne Vorwissen des Divisionärs entfernen; im Fall aber, 
dass derselbe der Kriegsoperationen wegen sich zurück zu begeben 
hätte, hatten die Treffen- oder Divisionscommandanten jedesmal den 
Ort zu bestimmen, wo sich der ihnen beigegebene kriegscommissa- 
riatische Beamte mittlerweile mit Sicherheit aufhalten solle und 
den diesfaJligen Aufenthaltsort den unterstehenden Truppen bekannt 
zu machen, damit sie sich an denselben in allen ökonomischen An- 
gelegenheiten ungesäumt wenden könnten. 

Sämmtliche bei den Truppen angestellten Kriegscommissäre 
und Verpflegsbeamten mussten beritten sein. 

Bei Naturalfassungen durften die Commissäre keine Quittung 
coramisiren, wenn derselben nicht das vorgeschriebene Naturaljour- 
nal oder eine Marschroute beigelegt werden konnte. 

Brodvorrat h. Sämmtliche zum Feldstand gehörigen Truppen- 
gattungen waren vom 17. Juni 1813 ab angewiesen, sich für den 
Fall einer Concentrirung wenigstens mit einem zweitägigen Brod- 
und einem eintägigen Zwiebackvorrath, welcher jedoch unverzehrt 
von den Truppen unterhalten werden musste, zu versehen; in der 
Folge aber, sobald die Bäckereien in volle Wirkung gebracht wären, 
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war die Trappe in einem dreitägigen unangreifbaren Brod- und 
in einem eintägigen Zwiebacksvorrath zu erhalten. Vom 1. Juli 
an musste überdies ein weiterer unangreifbarer Vorrath von drei 
Brod- und einer Zwiebacksportion auf dem BegimentQ- 
wagen erhalten werden. Wo etwa aus Mangel kein Zwieback ge* 
fasst werden konnte, war die entfallende Gebühr ganz in Brod zu 
fassen. Bei jeder Fassung sollte immer das alte Brod aus dem 
unangreiflichen Vorrath zur Gebühr verabfolgt und der ßeservevor- 
rath jedesmal von der frischen Fassung ergänzt werden. Alle Pferde 
mussten stets mit einem viertägigen Fouragevorrath, zu IY2 Hafer 
und Va Heu die Fortion, versehen sein« 

Fleisch. Die Truppen erhielten ihre Gebühr an Bindfleisch 
aus der ärarischen Fleischregie. 

Den Truppen war zur Pflicht gemacht, stets einen zehntägigen 
Vorrath an Schlachtvieh zu erhalten, „damit der Soldat, wenn 
durch die Ereignisse des Krieges manchmal die Herbeischaffung der 
Verpflegung an den übrigen Artikeln unthunlich gemacht würde, 
wenigstens an diesem Artikel keinen Mangel leide. ^ 

Durch das Armee-Oberlandescommissariat wurden im Wege 
der Ereisämter die nöthigen ergiebigen Hutweideplätze dem bei 
den Begimentern und den Depots befindlichen Schlachtvieh zugewiesen 
und die Weideportionen den betreffenden Eigenthümern der 
Vorschrift gemäss abquittirt. 

Die Fütterung mit Heu war den Sommer über untersagt. 

Die Weide musste entweder auf ergiebigen Hutweideplätzen 
oder auf Wiesen, die nicht durchwässert und nicht sumpfig waren, 
angewiesen werden. 

Die Entschädigung an die Eigenthümer geschah nach dem 
Massstabe, dass die tägliche Weide eines Stück Schlachtviehes 
mit dem Werthe einer zehnpfundigen Heuportion, d. i. mit dem 
zehnten Theil des fQr einen Centner trockenen Heues festgesetzten 
Preises vergütet wurde. 

Der Genuss dieser Weide war dem Lande, d. h. der Orts- 
obrigkeit, Gemeinde oder dem Eigenthümer vollständig zu quittiren, 
und das Land hatte sofort über diese Quittungen mit dem nächsten 
Magazin abzurechnen, daher sich die Begimenter mit Bestätigung 
oder Abquittirung des Geldäquivalentes für die Weideportionen nicht 
zu befassen hatten. 

Das Pfund Bindfleisch wurde zu U kr. festgesetzt und um 
diesen Preis von den ärarischen Fleischregien geliefert; das Pfund 
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Eemfett kostete 18 kr., und detngemäss wurde das Fleischgeld an 
die Truppen verabfolgt. 

Es ist nicht klar, weshalb das Aerar die Fleischgebühr nicht 
analog wie das Brod an die Truppen verabfolgen liess, sondern das 
Schlachtvieh, welches das Aerar ohnehin selbst ankaufte, sich 
von den Truppen wieder abkaufen liess. Momentan erwuchsen dem 
Aerar doppelte Auslagen, da es das Schlachtvieh kaufen, zugleich 
aber auch den Truppen das Geld vorschiessen musste^ damit es sich 
dieses Fleisch vom Aerar kaufen könne. Sehr oft erhielten die 
Truppen das Fleisch billiger beim Ortsfleischhacker, z. B. zu 7 kr. 
das Pfund, wobei wohl die Mannschaft, aber nicht das Aerar einen 
Gewinn hatte, wie aus nachstehendem Befehl hervorgeht: 

„Durch das ungleich schwächere Gonsumo an Fleisch, als nach 
dem Stand der Truppen erfolgen sollte, verbleibt zum Nachtheil des 
Aerars zu viel Schlachtvieh bei den Uebernahms- und Vertheilungs- 
depots. Auch sind die weiteren Anschaffungen an Schlachtvieh für 
die Aimee nach ihrem Bedarf berechnet ; es ist daher nöthig, sämmt- 
liche Truppen zur Abfassung des ßegiefleisches nach ihrem Bedarf 
zu verhalten, welches für die den Fleischbeitrag geniessenden Trup- 
pen von keinem Nachtheil sein kann, weil der Fleischbeitrag nach 
dem bemessenen Preis von 11 kr. per Pfund den vollen Ersatz dem 
Soldaten leistet, wenn auch das Fleisch in den Gantonnirungsstationen 
unter dem Eegiepreis zu haben wäre." 

Gratis fleisch. Sobald die Armee das Lager bezog, wurde 
die Fleischportion per Kopf von y, auf V« Pfund erhöht und ausser- 
dem der Mannschaft vom Feldwebel abwärts in diesem Falle zur 
besseren Subsistenz jeden dritten Tag y^ Pfund Gratisfleisch bewilligt. 
Der Fleischbeitrag wurde eingestellt und der Mannschaft von nun 
an (18. August 1813) das Fleisch ohne Entgelt geliefert. 

Truppen, welche in der Begel so vertheilt waren, dass sie nicht 
im Stande waren, Schlachtvieh zu fassen und auszuhauen, wie z. B. 
die Pontoniere, waren ermächtigt, das bewilligte Gratisfleisch beim 
nächstgelegenen Truppenkörper gegen Quittung zu fassen. 

Den Offipieren der in Böhmen gestandenen Truppen vom Ge- 
neral abwärts wurden die Fleisch-, Gemüse- .und sonstigen 
Yertheilungen nach dem Ausmass der Brodgebühr, jedoch mit der 
Beschränkung auf sechs Portionen, als das Maximum, verabfolgt/ 

Gratiswein, Reis und Fleisch wurden den Truppen häufig be- 
willigt. 
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Pferdefutter. Wegen Mangel an altem Heu und auch an 
Hafer, welcher im Juli eintrat, wurde Y, und auch die Hälfte der 
Heuportion in Futterstroh und 7s der Haferportion in Gerste oder 
Korn gefasst. 

Marketender durften aufgenommen werden bei jeder Grenadier- 
brigade, bei jedem Infanterieregiment und jedem einzelnen Grenz- 
nnd Jägerbataillon ; sie durften Naturalien gegen vorschriftsmässige 
Bezahlung beziehen. 

Requisitionen. Mit dem üebertritt Dach Sachsen wurde 
die Cavalerie beauftragt, sich durch Fouragirung zu verpflegen, sich 
dabei pünktlich nach den bestehenden Vorschriften zu benehmen, 
nicht mehr zu fassen, als der wirkliche Bedarf und die Gebühr be- 
trägt, und sich sorgfaltig zu enthalten, dem Landmann einen grös- 
seren Schaden zuzufügen, als die umstände gebieten. 

Die Mannschaft und Officiere wurden etappenmässig ver- 
pflegt, sie erhielten Gage und Löhnung in Papiergeld ausbezahlt, 
weshalb dem Papiergeld ein gezwungener Umlauf gegeben wer- 
den musste. Die Officiere erhielten nur nach Zulässigkeit der Gas sa- 
mittel ein Drittel der Gage in Conventions münze. 

Wenn bei angestrengten Märschen und schlechter Beschaffen- 
heit der Wege den Regimentern ihre mit dem Naturalvorrath be- 
ladenen Wägen nicht nachkommen konnten, durfte aushilfsweise und 
bis die Proviantwägen ihre Regimenter erreichten, täglich ein Pfuüd 
Fleisch der Mannschaft verabfolgt werden (24. August 1813). 

Dies war auf dem Marsche über das Erzgebirge nach Dresden 
der Fall ; auch wurden die Divisionscommandanten angewiesen, Sorge 
zu tragen, dass in jenen Gegenden, wo sich Erdäpfel befandeu, die 
Mannschaft regimenter- und brigadeweise entweder aus dem Lager 
oder während des Marsches, wenn es ohne grosse Störung der Co- 
lonne sein konnte, die Fassung dieses Zugemüses auf die wenigen 
Tage, als die Proviantwägen nicht nachkommen, bewirkten. 

Der Nachschub an Lebensmitteln aus Böhmen zu der in Sach- 
sen stehenden Armee war äusserst beschwerlich, daher die Truppen 
angewiesen wurden, ihre Verpflegung vom Lande zu requiriren. 

Um allen Missbräuchon und Unordnungen vorzubeugen, wurden 
folgende Grundsätze aufgestellt (26. August): 

1. Jeder Di visionär ernennt zu diesem Geschäfte einen verläss- 
lichen OfGcier, dem ein angemessenes Commando beizugeben ist. 

2. Dieser Officier ist mit einer offenen Ordre, die vom Divi- 
sionscommandanten unterschrieben sein muss, zu versehen. 



3. Ausser Schlachtvieh, Brod, Salz, Mehl und Hafer darf nur 
noch 'die zum Transport nöthige Vorspann requirirt werden. 

4. Das von den Gemeinden erhaltene Quantum aller Gattungen 
Korns ist ordnungsmässig zu 4][uittiren^ um mit dem Lande die 
Ausgleichung treffen zu können. 

5. Unter schwerer Verantwortung der mit diesem Geschäfte 
beauftragten OfGciere darf Niemandem mehr als die Hälfte seines 
Yorrathes abgenommen werden. 

Sowohl Colonnenmagazine als Proviantwagen blieben der 
schlechten Strassen halber zurück und mussten durch ausgesandte 
Officiere und Detachements aufgesucht und zurecht gewiesen werden. 

Verpflegung in Cantonnirungen durch die Aemter 
während des Stillstandes am rechten Bheinufer. Während 
des Aufenthaltes der Armee am Bhein in Cantonnirungen geschah 
die Verpflegung mit Brod, Fleisch, Gemüse und Branntwein, sowie 
auch mit Hafer und Heu durch die Quartierträger; in dem Falle 
aber, als einzelne Quartierträger dieses nicht zu erschwingen im 
Stande waren, wurde die Aushilfe von andern, nicht mit Truppen 
belegten Orten geleistet. Die Abtheilungscommandanten (Corps) 
hatten sich bezüglich dieser etappenmässigen Verpflegung der ihnen 
unterstehenden Truppen mit den betreffenden Aemtern ins Einver- 
nehmen zu setzen, und vereint mit diesen Behörden mit dem erfor- 
derlichen Nachdruck darüber zu wachen, dass die Truppe keinen 
Mangel leide. Frankfurt a. M., 6. November 1813. 

Verpflegung während des Marsches im Auslande. 
Frankfurt, 16. November 1813. Den Abtheilungscommandanten 
wurden die Beuten und die Ortschaften, die sie täglich zu erreichen 
und wo sie zu cantonniren hatten, stets bekanntgegeben. Während 
des ganzen Marsches hatte jede Armeeabtheilung innerhalb zweimal 
vierundzwanzig Stunden voraus einen Stabsofficier zur Sicher- 
stellung der Verpflegung im Einvernehmen mit den betreffenden 
Civilautoritäten in die Armeeabtheilungs-Quartierstationen voraus zu 
schicken — welcher mit dem Naturalerfordemissaufsatze für die zu 
verpflegende Truppe und mit einer offenen Ordre versehen wurde. 
Die erhaltene Verpflegung wurde von den Truppen bescheinigt. 

Auf die Dauer dieser Verpflegungsart durfte kein Brod reluirt 
und keine Fassung aus irgend einem Proviantmagazin gemacht wer- 
den, und keine Truppe war befugt, an irgend einem Orte mehr als 
die Verpflegegebühr auf einen Tag zu fordern. Machten es die 
Umstände nöthig, dass die Truppe sich in einen zwei- oder mehr- 



tägigen Brod- oder Fouragevorrath setzen musste, so durfte dies nur 
über Anordnung der Anneeabtheilungscommandanten oder des Armee- 
oommandos geschehen^ welche sodann auch die Stationen, wo diese 
Abfassung zu bewirken war, bestimmten und daselbst die zu diesem 
Behufe nöthigen Veranstalten trafen. 

Für jeden TJebergenuss blieben die Truppencommandanten ver- 
antwortlich und hatten denselben nach dem Anschafifungspreise zu 
ersetzen. 

Für nicht abgefasstes Fleisch und Gemüse durfte keine Relui- 
tion in Geld stattfinden, jedoch war diese für die nicht gefassten 
Brodportionen, insoferne nicht eine Etappenverpflegung eintrat, 
gestattet, weil die Brodportion eine reelle Gebühr des Mannes ist, 
Fleisch- und Gemüseportionen aber nur ausserordentliche Gratisbei- 
träge sind, die sich auf den Fall der möglichen Abgabe beschrän- 
ken. Für den Fall, dass eine Brodabgabe nicht statthaben konnte, 
wurde die Portion init 2 kr. vergütet. 

Bei dem Marsche durch die Schweiz wurden die Geldgebühren 
in Silber verabfolgt und in dieser Münze auch Alles bezahlt. Mit 
dem Tage des Eintrittes in die Schweiz hatten laut Befehl vom 
24 December 1813 alle Truppen auf 8 Tage mit Brod oder dessen 
Aequivalent, auf 2 Tage mit Gemüse und auf 6 Tage mit Hafer 
verpflegt zu sein; dieser Vorrath wurde aus den Magazinen zu 
Lörrach, Engen und Stockach gefasst. 

„In dieser Voraussetzung, und da es unter den gegenwärtigen 
Umständen von der höchsten Wichtigkeit ist, dass alle Truppen 
fortan mit einem Vorsichtsvorrathe versehen sind, wird verordnet, 
dass in der Folge dieser an Brod oder Zwieback auf 4, an Keis oder 
Kochmehl auf 2 und an Hartfutter ebenfalls auf 2, an Schlachtvieh 
aber, wo nicht auf 10, doch wenigstens auf 4 — 5 Tage zu bestehen 
habe und sich stets bei diesem Vorrath erhalte, dass also die Trup- 
pen von den letztlich abgefassten Vorräthen, während des Marsches 
durch die Schweiz, nur dasjenige nach und nach consumiren, was 
den obigen unantastbaren Eeservevorrath übersteigt. An welchem 
Tage die Verzehrung der mehr abgefassten Portionen stattfinden 
solle, haben die Abtheilungscommandanten, mit der billigen Berück- 
sichtigung der von Tag zu Tag mehr oder minder bestehenden Thun- 
lichkeit der Etappenverpflegung, ihren unterstehenden Truppen 
zu bestimmen. 

Für jene Truppen, welche schon jetzt Nichts von dem abge- 
fassten Vorrathe verzehren dürfen, tritt gleich jetzt die Etappen- 
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Verpflegung ein; in der Begel aber hat solche ffir die gesammten 
Truppen tou der Zeit an einzutreten, als der abgefasste Vorrath auf 
die oben bestimmte Auslangszeit herabgekommen sein wird. 

Nur in Nothfällen sind die Abtheilungsconunandanten berech- 
tigt, die oben vorgeschriebenen Vorsichtsvorräthe anzutasten; es ist 
aber sodann deren Obliegenheit, den mit ihrer Bewilligung verzehr- 
ten Theil immer bei der ersten Gelegenheit, wo es ohne Druck der 
Landesbewohner geschehen kann, ergänzen zu machen. 

Zur Ergänzung des auf vorhergegangene Bewilligung des Ab- 
theilungscommandanten geschlachtet und verzehrt werdenden Schlacht- 
viehes wird ein Schlachtviehdepot der Armee nachfolgen und 
von Zeit zu Zeit die Aufstellung dieses Depots bekannt gegeben 

werden. 

Die Avantgardecommandanten haben, sobald sie sich auf feind- 
lichem Boden befinden, auf die Staats- und andern öffentlichen 
Gassen, auf alle Gefälle und auf das übrige Staatseigenthum Beschlag 
zu legen und die Anzeige unverweilt davon zu machen, damit die 
weiteren Anordnungen getroffen werden können." 

Mit 1. Jänner 1814 wurde zur Erleichterung der Etappen- 
verpflegung jeder Armeeabtheilung ein Verpflegsbeamter bei- 
gegeben, welcher beim Vorrücken mit der Avantgarde vorzugehen 
und im Einvernehmen mit dem Avantgardeconmiandanten die Ver- 
pflegung jener Armeeabtheilung, welcher derselbe zugetheilt war, 
zu besorgen hatte. In jenen dringenden Fällen, wo die Etappen- 
verpflegung unmöglich wurde, waren die Armeeabtheilungscomman- 
danten ermächtigt, aus den aufgefüllt werdenden Magazinen zu Pon- 
tarlier, Pruntrut und Altkirch die erforderlichen Naturalien abfassen 
zu lassen; zu Arberg und Schopfheim bei Lörrach waren Schlacht- 
viehvertheilungsdepots aufgestellt 

Limito-Bauchtabak wurde der Armee bis nach Frankreich 
nachgeführt und von den Truppen gegen Bezahlung in Einlösungs- 
scheinen nach den in den k. k. Erblanden üblichen , Modalitäten 
gefasst. 

Langres, 22. Jänner 1814. 

Die Regimenter hatten bisher einen lOtägigen Schlachtvieh- 
vorrath mitgeführt, ohne hievon Gebrauch machen zu dürfen, da 
sie theils von den Quartierträgern, theils durch Requisition das 
Fleisch täglich erhielten. Durch die anhaltenden Märsche in der 
Schweiz und in Frankreich wurden viele Schlachtochsen marode, 
wodurch das Aerar einen beträchtlichen Schaden erlitt und die 
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Trappe gar keinen Nutzen von der Mitführong dieses Vorrathes 
hatte. Am 22. Jänner erging daher die Anordnung an die Be- 
gimenter, von nun an die beihabenden Sehlachtochsen auszu- 
schroten und der Mannschaft vom Feldwebel abwärts jederzeit 
auf 2 Tage (Winter) 1 Pfund zu vertheilen. In dem Masse jedoch, 
als sie nach ihrem Stand Fleisch für die Truppe ausschrote^, soll- 
ten die Abtheilungscommandanten vom Lande die erforderliche 
Anzahl Schlachtvieh jederzeit wieder an die Begiment;er abgeben 
lassen, um diese immer bei dem zehntägigen Yorrath zu erhalten. 
Das ünschlitt durfte der Mannschaft gratis gegeben werden, dagegen 
waren die Häute alle 10 Tage mit Intervenirung des respicirenden 
Eriegscommissärs plus offerenti zu verkaufen und der Geldbetrag 
in die Ki^egscassa abzufahren. 

Der auf den Begimentswagen befindliche viertägige Brodvorrath 
ward ebenmässig an die Truppe von zwei zu zwei Tagen zu ver- 
theilen, weil derselbe sonst durch die Länge der Zeit ungeniessbar 
geworden wäre, dagegen durch Bequisitionen vom Lande hierin 
wieder so viel zu ersetzen, als an die Truppe ausgegeben worden 
war. Von nun an durfte keine Passirung für verdorbenes Brod oder 
zu Grunde gegangenes Schlachtvi^ mehr stattfinden. 

Bei allen vorgefundenen Landesmagazinen mussten jederzeit 
die erforderlichen Sicherheitswachen durch das Platzcommando so- 
gleich aufgestellt werden. 

Die f&r das Hauptquartier oder für die Magazine bestimmten 
Landeslieferungen unterwegs anzuhalten oder zum eigenen Bedarf 
zu verwenden, ward allen Truppen auf das Strengste untersagt. 

Zur Bealisirung der von der Generalintendantur ausgeschrie- 
benen Bequisitionen hatten die Truppencommandanten auf alle mög- 
liche Weise mitzuwirken und zur Transportirung der Naturalien in 
die M^azine die nöthige Escorte beizugeben. 

Alle unbefugten Bequisitionen waren bei Cassationsstrafe ver- 
boten; was zur Verpflegung und Bekleidung der Truppen vom Lande 
empßmgen wurde, war gehörig zu quittiren, das nicht Bescheinigte 
wurde als eine Erpressung angesehen und als solche bestraft. 

Hauptquartier: Paris, 2. April 1814. 

„Die Verlegenheiten, welche sich bisher in der Verpflegung 
der Armee ergeben haben^ werden entfernt, wenn die Armeeabthei- 
lungen die Hilfsquellen, welche fruchtbare, noch wenig erschöpfte 
Landesstrecken darbieten, auf eine regelmässige Weise benützen und 
alle Unordnungen und Eigenmächtigkeiten sorgftltig entfernt hal- 
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ten, welche bisher die Subsistenz der Armee so sehr erschwert 
haben. 

Damit bei künftigen Bewegungen der Armee die Verpflegung 
siehergestellt, zugleich aber alle Kreuzungen und Nachtheile mög- 
lichst vermieden werden, die von einer willkttrlichen Eequisitions- 
weise unzertrennlich sind, werden von nun an in jeder Marschdis- 
position diejenigen Bezirke bezeichnet werden, aus welchen jedes 
Corps und jede Abtheilung ihre Verpflegung zu beziehen haben wird. 

Die Gebühr eines jeden Mannes besteht in der Begel täglich 
in Va Pfund Fleisch, 2 Pfund Brod, V« Pfund Kochmehl oder V^ Pfund 
Hülsenfrüchten, dann 1 Seitel Wein oder y* Seitel Branntwein — für 
jedes Pferd in 8 Pfund Hafer und 12 Pfund Heu — Alles poid 
de marc. 

Den Offleieren und Armeebeamten gebühren so viele Victualien- 
rationen, als ihnen Brodportionen bewilligt sind. 

Gleich nach dem Eintreffen einer Marschdisposition wird der 
Ärmeeabtheilungscommandant einen schon im Voraus bestimmten 
Stabsofficier mit einem kriegscommissariatischen oder Ver- 
pflegsbeamten und einem angemessenen Cavaleriedetache- 
ment in den angewiesenen Bezirk absenden, welcher im Einver- 
ständniss mit der Districts- oder unmittelbar mit der Ortsbehörde 
die für die Armeeabtheilung erforderlichen Naturalien und Victualien 
nach einer billigen, von den Bezirksobrigkeiten selbst zu bestimmen- 
den Bepartition auszuschreiben und für deren schleunige Herbei- 
sch'affung zu sorgen haben wird. Sollte die Einlieferung im Ganzen 
mit Schwierigkeit oder Zeitverlust verbunden sein, so können die 
Divisions-, Brigade- und selbst Begimentscommandanten durch einen 
eigenen Befehl ermächtigt werden, in den ihnen zuzuweisenden Thei- 
len des für das ganze Armeecorps bestimmten Bezirks die gebüh- 
renden Verpfiegungsgegenstände auszuschreiben und solche einliefern 
zu machen. 

Sind Truppenabtheilungen in Städten oder Dörfern bequartirt, 
so hat eben diese Verpflegung stattzufinden, wobei es den Ortsobrig- 
keiten überlassen bleibt, diese entweder von den Quartierträgem 
oder aus den hiezu eigens errichteten Ortsmagazinen abreichen zu 
lassen. 

Alles, was die Truppen vom Lande empfangen, muss von den 
Begiments- und Bataillonscommandanten gehörig bescheinigt werden. 

Die Regimenter, Bataillons und Corps müssen stets mit einem 
viertägigen Vorrath an Brod, Zwieback oder einem Aequivalent, mit 
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einer zweitägigen Fonrage und einem fünftägigen noch lebenden 
Schlachtvieh versehen sein, um in keinem Falle, wenn die umstände 
die hier vorgeschriebene Verpflegsweise erschweren oder unthunlich 
machen, in Verlegenheit zu kommen. 

V. Leitung der Armeereserveanstalten. 

Bei der ursprünglichen Eintheilung der Armee in 2 Flügel 
und dieser in ^Divisionen, somit bis nach dem Bückzuge der Armee 
von Dresden nach Böhmen, waren die Colonnenmagazine nicht den 
Armeeabtheilungen förmlich zugetheilt; sondern es disponirte mit 
denselben der Armeecommandant, und die Flügel und Divisionen 
wurden stets verständigt, bei welchem Colonnenmagazine und auf 
wie viel Tage sie zu fassen hatten, so dass der Armeecommandant 
stets in Kenntniss war^ mit welchen Artikeln und auf welche Zeit 
die Truppe verpflegt war; ebenso wurde der Aufstellungsort der 
Peldspitäler, der Munitionsreserven, der Kriegscassa, der Montur- 
und Schlachtviehdepots stets mit Armeebefehl den Truppen be- 
kannt gegeben, wie dies die nachstehenden Befehle zeigen. 

Colonnenmagazine. Laun, 21. August 1813. Das Co- 
lonnenmagazin für den linken Flügel der österreichischen Armee 
ist in Dreyamischel, für den rechten Flügel von Laun vorwärts 
bei Linoschewitz, für die 1. leichte und 3. Beservedivision, dann für 
die Armeeabtheilung unter Commando des Generallieutenants Kleist 
in Brix, für die Avantgarde des Graf Witgenstein'schen Corps in 
Töplitz, für das Gros dieses Corps, dann für die Beserve des 5. und 
6. Corps der kaiserl. russischen Armee in Batschinewes bei Budin. 
Alle diese Colonnenmagazine treffen noch heute Vormittags an die- 
sen Punkten ein ; die Begimenter, welche mit dem currenten Natural- 
bedarf an Gemüse, Zwieback, Brod und Fourage bis 24. noch nicht 
versehen sind, haben sich ihre Erfordernisse zu holen. ^ 

„Am 19. März 1814 verpflegen sich die Truppen auf 4 Tage 
zur Hälfte mit Brod oder Zwieback, zur Hälfte mit Beis oder Eoch- 
mehl, und zwar die 3. Armeeabtheilung aus dem Colonnenmagazin 
zu Troyes; die 4. Armeeabtheilung und das Corps der Beserve des 
FML. Grafen Nostiz aus dem Colonnenmagazin zu Maison-blanche 
zwischen Le Grez und Troyes; die 5. Armeeabtheilung aus dem 
Cidonnenmagazin des Hauptquartiers. 

Die zur Abfassung der Naturalien Commandirten müssen jeder- 
zeit an dem Im Armeebefehl bestimmt werdenden Tage richtig an 
dem betreffenden Orte eintreffen und die Fassung bewirken, weil 
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nadi den verschiedenen Aufstellungen der Armee auch die Auf- 
stellung der Colonnenmagazine abgeändert wird. 

Munitionsreserven. Beichstadt, am 24. August 1813. Am 
Tage eines Treffens wird auf jedem Flügel eine Unterstützungs- 
reserve aufgestellt sein, wo die nöthige Munition abgefasstvirerden 
kann. Wird eine Division oder Brigade detachirt^ so hat sich der 
Commandant an den betreffenden Artilleriecommandanten des Flü- 
gels um die Zutheilung der erforderlichen Beservemunition zu 
wenden. 

Aufnahmsspitäler. Schloss Neu -Perstein bei Daubau^^ 
11. August 1813. „Bas bewegliche Aufnahmsspital ist zu Qaw- 
liczka in der Nähe von Daubau. Die 1. Linieninfanteriedivision 
sendet ihre Kranken während der jetzigen Aufstellung nach Jung- 
bunzlau in das Au&ahmsspital; die 2., 3. und 4. Linieninfanterie- 
division, dann die Cavaleriebrigade Zechmeister in das bewegliche 
Aufnahmsspital nach Gawliczka. Aus diesem werden die Kranken 
in die Prager Hauptspitäler, und aus dem Aufnahmsspital in Jung- 
bunzlau in das Hauptspital nach Nimburg transportirt. Zu diesen 
Krankentransporten ist sich durchaus der Landesvorspann zu bedie- 
nen, welche von dem Landescommissariate anzuweisen ist.'^ 

Während der Vorrückung auf Leipzig blieben alle Armee- 
Beserveanstalten in Böhmen zurück. Die Bagagen und das Pferde- 
Marodedepot wurden erst zur Armee gezogen, als das Haupt- 
quartier schon in Heinfeld stand (Ende October). 

Die von den Cavalerieregimentern während des Marsches gegen 
den Bhein etablirten Marodedepots wurden alle nach Fulda ge- 
sendet und daselbst bis zum Eiiitreffen des Hauptdepots ein Filial- 
depot errichtet. 

In Fulda wurde auch ein Feldspital aufgestellt und es hatten 
die von den Truppen in den rückwärtigen Stationen an das Civil 
übergebenen Kranken nach Zulässigkeit ihres Krankheitszustandes 
dahin abgeführt zu werden. 

Die Kriegscassa blieb der Sicherheit wegen stets mehrere 
Märsche hinter der Armee, die Marschroute derselben wurde 
aber den Truppen stets bekannt gegeben, damit die Geld fassenden 
OfGciere dieselbe finden konnten. 

Das Armee-Generalcommando oder schreibende Haupt- 
quartier blieb, wenn sich das Armee-Hauptquartier bewegte, mit 
der Feldoperationscassa, derArtilleriedirection, dem Armeefuhrwesens- 
commando und der Fleischregiedirection in der Begel noch in der 
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ursprünglichen Dislocation zurück und wurde nur successive nach^' 
rückend gemacht. 

Schuhe und Montirungsgegenstände wurden immer in 
grösseren Sendungen von Zeit zu Zeit zur Armee geschickt und von 
den Begimentem mittelst Fassungscommanden abgeholt. 

VI. Sanitätswesen. ^ 

In den Lagern und Cantonnirungen wurden von den Re- 
gimentern Marodehäuser eingerichtet für die leicht kranke oder 
durch Märsche blos entkräftete Mannschaft. Diesen wurden vorzüg- 
lich stärkende Nahrung und Wein verabfolgt. 

Die zur Verpflegung der Kranken erforderlichen Victualien, so 
wie der Wein wurden im Auslande vom Lande mittelst ordnungs- 
mässiger Kequisition herbeigeschafft und das Empfangene quittirt. 

Die bei den Feldspitälern angestellten Militärärzte, vom 
Oberarzt abwärts, erhielten eine zeitliche Zulage, und zwar jeder 
Oberarzt monatlich 8 fl., die Unterärzte und feldärztlichen Prakti- 
kanten 5 fl. 

Für den Fall, dass bei grösserer Anhäufung der Kranken und 
daraus entstehender Ansteckungsgefahr für die Feldärzte in den 
Spitälern grössere Vorsorge für deren Verwahrung gegen Krank- 
heiten erforderlich würde, war das Armeecommando ermächtigt, auf 
Vorstellung der Feldspitälerdirection, die tägliche Abreichung 
einer halben Mass Weines an dieselben, und zwar vom Begiincnts- 
arzt abwärts, wie im Jahre 1809, zu gestatten. 

Am Tage einer Schlacht wurde der allgemeine Verband- 
platz, wohin alle Verwundeten zu bringen waren und wo auch die 
Sanitätswagen aufgestellt wurden, den Truppen durch eine orange- 
farbige Fahne bezeichnet. Bei kleineren Oefechten, an denen nur 
einzelne Truppenabtheilungen, die keine Sanitätswagen bei sich 
hatten, Theil nahmen, hatte unter Aufsicht eines Officiers und 
eines Begimentsarztes ein eigener Verbandplatz errichtet zu 
werden, wo die Verwundeten zu sammeln waren. Um die zu deren 
Zurücktranspoitirung nöthigen Sanitätswagen sollte 1 Officier an 
den dirigirenden Stabsfeldarzt in das Hauptquartier abgesendet wer- 
den, welcher solche jederzeit anzuweisen hatte. 

Jeder Flügel erhielt einen Stabsarzt. Diese besorgten die 
ärztliche Leitung im Heilgeschäfte auf dem Schlachtfeld und in 
den Verbandhäusern und hatten ihre Instrumentenkästen mitzuführen. 
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An jeden derselben wurden angewiesen: 15 Sanit&tsfahrwesenswagen, 
3 Wagen mit Victualien, 1 Wagen mit Speise- und Trinkgeschirren, 
1 Wagen mit Bandagen, eine halbe Sanitätscompagnie und 2 Offi- 
dere zur Formirung des ambulanten Spitals und der Verband- 
häuser. 

Verwundete Stabs- und Oberofficiere in den Feldspitälem wur- 
den unentgeltlich verpflegt. 

Als später die Armee in Armeeabtheilungen gruppirt 
wurde, erhielt die ärztliche Oberleitung über jede derselben gleichfalls 
einen Stabsarzt. Jede Armeeabtheiluug erhielt vom Sauitätsbataillon 
eine Compagnie (24. December 1813). Aus diesem Behelfe hatten 
die Stabsärzte im Falle des Bedarfes durch zweckmässige Comman- 
dirung der Aerzte der Begimenter ein Ambulantenspital und am 
Tage der Schlacht ein Verbandhaus zu formiren und die Kranken 
und Blessirten in die rückwärtigen Armeespitäler zu schicken, deren 
Aufstellung immer mittelst Armeebefehl bekannt gemacht wurde. 

Jeder Stabsarzt hatte monatlich und halbjährig die vor- 
geschriebenen Eingaben von den Chefärzten der zur Armeeabthei- 
lung gehörigen Begimenter und Bataillone zu sammeln und selbe 
mit seiner Yidimirung an den dirigirenden Stabsarzt in das 
Hauptquartier zu senden, an welchen sie auch in allen jenen 
Gegenständen, deren Entscheidung sie nicht verantworten zu können 
glaubten, angewiesen waren. 

15. Jänner 18i4. Mangel an Militärärzten machte sich, wie 
noch in allen Feldzügen, die mit starken Armeen geführt und nicht 
mit einem Schlage beendigt werden konnten, fühlbar. Der Hof- 
kriegsrath verordnete daher, dass da, wo es nur immer geschehen 
konnte, die unverweilte Herbeiziehung einer Aushilfe durch Civil- 
ärzte statt jener zur Hauptarmee bestimmten, aber nicht angelang- 
ten Feldärzte zu veranlassen sei. 

Für marschunfähige Pferde befand sich ein Haupt- 
marodedepot bei der Armee mit den nöthigen Filialdepots, 
welche während der Vorrückung an den Bhein nothwendig wurden. 

Unter dem Schlachtvieh kam gleich anfänglich bei der Auf- 
stellung der Schlachtviehdepots in Böhmen die Hornviehseuche zum 
Ausbruch, welches Uebel während des Feldzuges nicht gänzlich aus- 
gerottet werden konnte. 

Zur möglichen Hintanhaltung der Verbreitung dieses dem 
Aer^ und dem Lande gleich schädlichen ücbels wurde Nachfolgen* 



des zur Eenntniss der Krankheit und zur genauen Beobachtung 
bekannt gemacht. 

Die Homviehseuche oder sogenannte LOserdörre äussert sich: 

1. Durch das Versagen des vorgelegten, auch besten Futters. 

2. Durch Aufhören des Wiederkauens. 

3. Durch Niederlegen mit Aechzen und Knirschen mit den 
Zähnen. 

4. Durch starke Erhitzung der Ohren, Einfallen der Augen, 
welche trüb und flüssig werden. 

5. Durch Ausfluss einer sehr übelriechenden Materie aus den 
Nasenlöchern und eines ebenso beschaffenen schleimigen Geifers aus 
dem Munde. 

6. Durch die Absetzung stark verschleimter, brandartiger, 
unnatürlicher Excremente. 

7. Endlich dadurch, dass die Zunge gleich Anfangs der Krank- 
heit welk und ohne Kraft, dabei ausserordentlich unrein und mit 
gelbem Schmutz ganz umzogen ist. 

Die Vorsichtsmassregeln zur Verhinderung der Verbreitung 
bestehen vorzüglich darin, dass bei Wahrnehmung der Symptome 
dieser Krankheit das wirklich kranke oder auch nur krank schei- 
nende bedenkliche Vieh sogleich von dem übrigen entfernt und 
wenigstens auf 1500 Schritte davon abgesondert gestellt werde; dass 
während des Triebes alle Ortschaften so viel als möglich vermieden, 
das Schlachtvieh weit entfernt davon zur Fütterung aufgestellt und 
nie zur gemeinschaftlichen Tränke getrieben, in Fällen aber^ wo 
verdächtiges Schlachtvieh durch Ortschaften getrieben werden muss^ 
die Ortsobrigkeiten davon Verständigt werden, damit sie während 
des Durchtriebes des fremden ihr eigenes Schlachtvieh einsperren 
und selbst Fenster und Thüren verschliessen, dass endlich die erweis- 
lich pestartig kranken Ochsen nach vorgängiger Untersuchung immer 
sogleich niedergeschlagen und mit Haut und Haar eingescharrt 
werden. 

Als Arzenei f&r derlei krankes Schlachtvieh werden die salz- 
sauren Eingüsse, eine Mehlsuppe oder ein Mehl- und Kleiengetränke 
am vortheilhaftesten gebraucht. Für das gesunde Schlachtvieh kann 
mit Nutzen das Steinsalz zum Lecken oder in dessen Ermanglung 
Kochsalz vermischt mit Kleien gegeben werden. Ein Siebentel Pfund 
Salz per Stück Schlachtvieh wird genügen. 

Bei der Absonderung des kranken oder verdächtigen von dem 
gesunden Schlachtvieh ist vorzüglich darauf zu sehen, dass das. 

17 
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letztere stets in angemessener Entfernung von dem ersteren, das 
eine und das andere in geschlossenen Plätzen und an einem gesun- 
den Wasser so aufgestellt werde, dass das Wasser von dem gesun^ 
den zu dem kranken Schlachtvieh hinabfliesse, dann dass demselben 
gutes Streustroh unterlegt, die sich zeigenden Excremente aber 
fleissig weggeräumt und eingescharrt werden. 

Hiernächst darf das Schlachtvieh überhaupt während der Märsche 
nicht übertrieben, und es muss immer für dessen gute und hinläng- 
liche Fütterung und Tränkung^ so wie überhaupt für die möglichst 
beste Pflege, Wartung und Unterbringung gesorgt werden. 

Vn. Ordonnanz- und Postwesen. 

Cavalerie- Ordonnanzofficiere. Diese wurden in der 
Eegel alle 10 Tage abgelöst. 

Die Anzahl dieser Ordonnanzofficiere und Mannschaft wurde 
besonders während der Operationen vermehrt; vor und nach der 
Schlacht von Dresden und bei der Vorrückung nach Leipzig gab 
jedes von« den bei der Armee anwesenden 10 Cavalerieregimentem 
1 Officier, 1 Corporal und 2 Gemeine in das Armeehauptquartier 
ab. Jeder Division scommandant erhielt 2 ünteroffidere und 
6 Oemeine zum Ordonnanzdienst zugewiesen. 

Cavalerie-Ordonnanzcurslinien. Zur Verbindung des 
Armeehauptquartiers mit den Divisionsquartieren dienten Ordonnanz- 
posten von 1 Corporal oder 1 Gefreiten und 3—6 Mann, welche in 
Abständen von 1—1 Va Meilen auf den kürzesten Konten aufgestellt 
wurden. 

Besondere Fälle ausgenommen, wurden die Piecen nur einmal 
des Tages abgeschickt und alle Pakete in einem Ritt fortgebracht. 
— Die zeitweise Visitirung dieser Posten, so wie deren Ablösung 
war den betreffenden Divisionscommandanten überlassen. 

Jeder Ordonnanzposten hatte ein Protokoll über die über- 
nommenen und expedirten Pakete zu fuhren; die Häuser, in welchen 
sie standen, waren mit Strohwischen zu bezeichnen und mussten im 
Orte auf der Hauptpassage gewählt werden. 

Feldpost. Es war die Einrichtung getroflfen, dass alle Briefe 
an Militärs von den Postämtern der Feldpost abgegeben werden 
mussten. Die Regimenter wurden hievon mit dem Beifagen verstän- 
digt, die Briefe von Zeit zu Zeit abholen zu lassen. 

Courierpost. Zur schnellen Beförderung der Couriere wurde 
von der Hofkammer die Anordnung getroffen, dass auf jedem Post- 
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amte fortwährend för Couriere 4 Postpferde, von denen 2 stets an- 
geschirrt bleiben mussten, in Bereitschaft gehalten und diese, so 
wie sie abgefahren waren, sogleich durch 2 andere ersetzt werden 
sollten. Den als Courier reisenden Officiers war die Weisung 
zu ertheilen, sich bei Wechslung der Pferde bei jeder Station zu 
überzeugen, ob die 2 angeschirrten und 2 nicht angeschirrten Pferde 
im Stalle vorhanden seien ; im entgegengesetzten Falle war die An- 
zeige an das Armeecommando zu machen, um die Bestrafung des 
schuldigen Postmeisters veranlassen zu können. Im Armeebezirke 
und während einer Marschbewegung hatten die Courierofficiere nicht 
zu fiihren, sondern zu reiten, um durch die Wagencolonnen und 
marschirenden Truppen nicht zu sehr aufgehalten zu werden. 

Da mehrmals durch die Unachtsamkeit der Couriere Depeschen 
in Verlust geriethen, so wurde angeordnet, dass jeder Armeeabthei- 
lungs- und Divisionscommandant 6 lederne Couriertaschen, die 
mittelst Kreuzriemen auf der Brust zu tragen und mit der Auf- 
schrift der Armeeabtheilung oder leichten Division versehen wurden, 
im Wege der Requisition beizuschaffen hatte. 

Wer durch Unvorsichtigkeit die ihm anvertrauten Depeschen 
verlor, wurde kriegsrechtlich behandelt (17. Jänner 1814). 

Die Postämter erhielten, um sie gegen Eigenmächtigkeiten 
und Excesse in Schutz zu nehmen, Schutzwachen. Jeder Truppen- 
commandant war gehalten, die in seinem Bezirke liegenden Post- 
ämter mit diesen Wachen zu versehen und von jeder Einquartierung 
frei zu halten. Alle Postknechte auf den Estaffetenrouten blieben 
auf die Dauer des Krieges von der Eekrutirung befreit. 

Als die Armee der A Härten am Ehein stand, wurde bezüglich 
der Postämter folgender Armeebefehl erlassen (Frankfurt, 5. De- 
cember 1813): 

„Da es sowohl der allerhöchste Militärdienst der gesammten 
alliirten Armee, als das allgemeine Beste durchaus erfordern, dass 
der Postdiehst und die Verbindungen der Correspondenzen möglichst 
befördert, beschleunigt und auf alle thunliche Weise sowohl von 
allen Militär- als Civilautoritäten gesichert werden mögen, so wird 
hiemit nachdrücklichst anbefohlen, dass die Posten, Estaffeten, Cou- 
riere, sowie leer rückgehende Postpferde durchaus frei und ungehin- 
dert passiren und denselben auch aller mögliche Schutz und Vor- 
schub geleistet werden solle. ^' 

Da die richtige, ununterbrochene und pünktliche Besorgung 
des Postdienstes in den von den alliirten Armeen besetzten Staaten 
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/Von der grössten Wichtigkeit ist und durchaus keine Stockung oder 
Störung derselben stattfinden darf, so wird in Beziehung auf die 
Besorgung des Postdienstes Folgendes verordnet: 

1. Die Posthäuser und Postställe sollen von militärischer Ein- 
quartierung firei sein. 

2. Es ist allen Militärpersonen, von welchem Sänge sie auch 
sein mögeu; so wie allen bei der Armee angestellten Individuen 
verboten, sich in die Posthäuser und Postställe einzuquartieren und 
Pferde und Fourage daraus hinweg zu nehmen. 

3. Die Postpferde müssen nach den verschiedenen Tarifen be- 
zahlt werden, und die Postmeister sind berechtigt, diese Fostpferde 
zu verweigern, wenn das Postgeld dafür nicht für die Station bis 
zur nächsten voraus bezahlt wird. 

4. Unter keinem Verwände dürfen die Postpferde weiter als 
die gewöhnliche Foststation gehen. 

5. Es ist auch verboten, die Pferde, die von ihrer respectiven 
Station ledig zurückkehren, auf der Strasse anzuhalten und solche 
zu irgend einem Dienst zu verwenden. 

6. Die Postmeister haben diejenigen, die sich dieser Anord- 
nung nicht fügen, namentlich und mit Angabe der Art ihrer Wider- 
setzlichkeit dem Armeecommando anzuzeigen. 

Da die Postämter in den von den verbündeten Armeen besetz- 
ten Departements nicht sich selbst überlassen bleiben konnten, so 
wurde zur Sicherheit der zu versendenden Dienstschriften auf jeder 
an den Hauptstrassen befindlichen Post 1 Officier zur Aufsicht und 
ControUe angestellt. ])iese Officiere hatten wenigstens etwas fran- 
zösisch zu verstehen (17. Jänner 1814). 

Vni. Transportsi^mmelhanser nnd Platzcommanden auf den Ver- 
bindungslinien der Armee. 

Damit die im Bezirke der Armeen marschirenden Transporte 
' und einzelnen Leute auf der Koute die gehörige Verpflegung und 
Instradirung erhalten und die dabei commandirte Mannschaft eine 
Ablösung finde, wurde unterm 20. Juli die Errichtung von Trans- 
porthäusern in den Quartierstationen der Truppendivisionscomman- 
danten anbefohlen. Sie erhielten einen Officier als Commandanten 
und die nöthigen Unterofficiere und Commandirten vom nächst 
gelegenen Begimente. Dieses hatte auch die erforderlichen Ver- 
pflegsgelder dem Commandanten auf Verrechnung zu verabfolgen 
und sich den Ursatz aus der Feldoperationscassa zu verschaffen. 



Die ökonomische Leitung und fiespicirung besorgte der Kriegs- 
«commissär der betreffenden Division. 

Die Transportconunandanten hatten sämtliche zu ihrer Divi* 
sion gehörigen Leute zu übernehmen und zu ihren Begimentern, die 
übrigen aber an ihre weitere Bestinunung zu dem nächsten Trans- 
portsammelhaus zu senden. 

An das Armeetransportcommando (in der Nähe des Haupt- 
quartiers) war jene Mannschaft zur weiteren Instradirung zu senden, 
welche Begimentern angehörte, deren Aufenthalt nicht bekannt war. 

Am 20. August, als die Armee gegen das böhmische Erz- 
gebirge rückte, waren folgende Transportcommanden etablirt: 

Haupttransportcommando Prag mit Filialen zu Öaslau und 
Leutomischl und zu Budweis mit Filialen zu Horazdowitz und 
Wittingau. Zu dem Zwecke der Transportinstradirung befanden 
sich militärische Bezirkscommissäre zu Trautenau, Nachod und 
Öaslau; und militärische Stationscommissäre zu Trautenau, Gitschin, 
Melnik, Nachod, Neu-Bidschow, Nimburg und Leutomischl. 

Mit Ende December 1813 waren in Deutschland nachstehende 
Transportsammeihäuser aufgestellt: 

Auf der Beute von Linz nach Basel zu Bosenheim, 
Landsberg, Wurzach, Stockach und Basel. 

Auf der Seitenstrasse von Landsberg über Kempten 
zu Wangen. 

Auf der Beute von Eger und Pilsen nach Basel zu 
Nürnberg, Begensburg, Donauwörth, Ulm, Undingen, Stockach, Basel. 

Auf der Seitenstrasse von Linz nach Donauwörth zu 
Landshut. 

Ausserdem befand sich im Hauptquartier und beim Armee- 
Oeneralcommando ein bewegliches Transportcommando, welches alle 
Transporte aufnahm und zu den Armeeabtheilungen oder zu dem 
nächsten rückwärtigen Transportsammeihaus instradirte. Der Ord- 
nung wegen befand sich im Hauptquartier eines jeden Armee- 
Abtheilungscommandanten ein Filialtransportcommando, wozu 1 Offi- 
cier mit einigen Unterofficieren und Gemeinen beordnet wurden und 
welches von einem der bei der Armeeabtheilung befindlichen kriegs^- 
commissariatischen Beamten respicirt wurde. 

Diese Filialtransportcommanden hatten die aus dem grossen 
Hauptquartier oder von andern Armeeabtheilungen anlangenden 
Transporte zu übernehmen und die Mannschaft zu den betreffenden 
Divisionen und Brigaden abzusenden. 
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Das Platzcommando im Armeehauptquartier hatte 
nebst der Ordnung und Polizei im Hauptquartier auch alle Gefan- 
genen und Deserteure zu übernehmen und das Weitere mit densel- 
ben zu besorgen. 

In mehreren Orten des Cantons Basel und nach diesem Bei- 
spiele auch in andern Cantonen waren mit gutem Erfolge Officiere* 
der Schweizer Truppen mit einem kleinen Detachement als Platz- 
commanden aufgestellt worden, deren Bestimmung die Aufrecht- 
haltung der Ordnung und die Fürsorge für die gehörige Verpflegung 
und Unterkunft der Truppen war. Mindere Militärparteien hatten 
den Verfügungen dieser schweizerischen Platzcommandanten gehörige 
Folge zu leisten; grössere Truppendetachements und ihre Comman- 
danten hatten selbe als Vermittler in allen zwischen den Ländes- 
bewohnem und den Truppen entstehenden Irrungen zu betrachten 
und ihnen mit der gehörigen Achtung zu begegnen (1. Jänner 1814). 

27. December 1813. Bei dem Einrücken der Truppen in jeder 
Stadt war ein Platzcommandant provisorisch aufzustellen, welcher 
beim Abmärsche der Truppe so lange auf seinem Posten zu ver- 
bleiben hatte, bis von den nachfolgenden Truppen ein anderer Platz- 
commandant angestellt, oder derselbe durch einen vom Armee- 
commando ernannten wirklichen Platzcommandanten abgelöst wurde. 

Der Bedarf an Platzofficieren steigerte sich in dem Masse, als 
die Armeen in das Innere Frankreichs vordrangen, da alle vorzüg- 
licheren Städte deren erhielten. Die nöthigen OfSciere wurden vom 
Truppenstande genommen, bei diesen überzählig geführt und ihre 
Chargen durch Beförderung ersetzt. 

Zu Commandänten der von deu Armeen besetzten Departements 
wurden höhere Stabsofficiere und Generäle bestimmt. 

IX. Miscellen. 

Waffenübungen. Im Juni 1813 bezog die Armee in Böh- 
men enge Cantonnirungen. Waffenübungen wurden angeordnet, um 
den Bataillonen gute Haltung und Manövrirfähigkeit beizubringen. 

Den Generalen war befohlen, darüber zu wachen^ dass sich bei 
diesen Waffenübungen blos auf das wahrhaft Praktische und vor 
dem Feinde wirklich Anwendbare beschränkt werde: „Hiehergehört 
wesentlich Fertigkeit in der Chargirung, gute Haltung im Front- 
und Colonnenmarsch, schnelle Entwicklung aus der Golonne in Linie 
und ebenso schnelle Formirung aus der Linie in Colonne und Massen, 
ganz vorzüglich Hurtigkeit und geschlossene Hältung bei Passirung 
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von Defilöen. In Bezug auf die Officiere wird es nothwendig, den 
Unterricht für selbe noch besonders auf die Führung von PatruUen, 
Aufstellungen, Posten, Angriff und Vertheidigung von Wäldern und 
Dörfern zu richten und hiebei nach jenen Grundsätzen vorzugehen, 
welche die Hefte des praktischen Unterrichtes für die Officiere im 
Felde enthalten." 

üebungen im Scheibenschiessen wurden mit der gesammten 
Mannschaft vorgenommen. 

Die Lagerverhaltungen sollten besonders den Officieren und 
ünterofficieren theoretisch ins Gedächtniss gerufen werden, da man 
beabsichtigte, nach der Ernte die Truppen aus ihren 6antonnirungen 
in verschiedenen Lagern zu vereinigen. 

Infanterie -Pionnierabtheilungen. Bei Märschen war 
es üblich, die Zimmerleute und Schanzzeugträger der Begimenter 
und Bataillons an die T^e der Colonnen vorzusenden, wo sie an 
die Pionniercompagnien angewiesen wurden. Nach dem Einrücken 
in das Lager hatten die Regimenter solche wieder an sich zu ziehen. 
Bei besonderen Gelegenheiten wurde ihnen eine tägliche Zulage bis 
zu 30 kr. bewilligt (6. September 1813). 

Truppenbeförderung mit Vorspann wurde anfangs 
August häufig vorgenommen. Um hiebei alle Stockungen in den 
Truppenbewegungen zu vermeiden und die dringendsten Feldarbeiten 
nicht zu beschränken, wurde den Truppencommandanten zur Pflicht 
gemacht, so oft sie Truppenabtheilungen in Marsch setzen müssen, 
immer 1 Officier mit den bestimmten Notizen über das eigentliche 
Eintreffen, dann die Yorspannserfordemisse dergestalt voraus zu 
senden, dass derselbe, wenn nicht 3 Tage, doch sicher 48 Stunden 
vor dem Eintreffen der Truppen die Marschstation erreiche. 

Nach jedem Gefechte mussten von den Truppen binnen 24 Stun- 
den die Verlusteingaben im Hauptquartier eintreffen. Die 
Bubriken enthielten: Todt, blessirt, vermisst, gefangen. Summa, 
Officiere, Mannschaft, Pferde. 

Ebenso hatten die Chefarzte der Begimenter nach jedem Ge- 
fechte dem dirigirenden Stabsfeldarzte den Rapport über die Ver- 
wundeten einzusenden. 

Die Commandanten der den Brigaden und Divisionen zugetheil- 
ten Brigade- und Positionsbatterien sendeten ihre Verlusteingaben 
an die Feldartilleriedirection des Hauptquartiers. 

Infanterie und Artillerie hatten stets den Munitionsersatz 
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sogleich zu veranlassen; der Ort, wo dies geschehen konnte, w^irde 
den Trappen stets bekannt gegeben. 

Die detachirten Armeeabtheilungen, so wie die aus- 
gesendeten StreiQ)arteien sollten stets die Weisung erhalten, täg- 
lich wenigstens 2 Bapporte und nach Möglichkeit der Umstände 
oder der eingezogenen Nachrichten auch 3 — 4 Rapporte ins Haupt- 
quartier zu senden. Bei geringen Entfernungen wäre sich der Or- 
donnanzofficiere — bei grösseren der Couriere — zu bedienen und 
diesen aller Fleiss in Aufsuchung des commandirenden Generale 
anzuempfehlen. 

Die Commandanten der Armeeabtheilungen und leichten Divi- 
sionen waren angewiesen, den ihnen zur Leitung der Artillerie- 
angelegenheiten beigegebenen Stabsofficieren oder Hauptleuten jeder- 
zeit die Armeebefehle und übrigen auf die Verpflegung und sonstigen 
auf das Allgemeine Bezug nehmenden Dispositionen mitzutheilen^ 
weil die Artilleriedirection ausser Stand ist, den detachirten Artillerie- 
commandanten diese Befehle schnell genug zukommen zu machen 
(10. September 1813). 

Damit der Feldherr beständig in Eenntniss über die Stärke 
seiner Armee sei, war die Einsendung von Bapporten von 5 zu 
5 Tagen nach folgendem Formulare angeordnet: 
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Die ärztlichen Eingaben wurden unter der Adresse an den 
dirigirenden Stabs feldarzt ins Hauptquartier gesendet. 

Als der Stand der Armee zunahm, wurden die Armeeabthei- 
lungen (Corps) angewiesen, Totalien über die Früh- und Standes- 
rapporte zu machen, die Particularien aber wurden bei den Armee- 
abtheilungen zurückbehalten. 

Die Ausweise über den Stand des Fuhr- und Packwesens 
wurden von den Begimentem halbmonatlich eingereicht. 



Arbeiterzulage. 22. Juli. Der bei den Feldbefestigungs- 
arbeiten commandirten Mannschaft, vom Feldwebel abwärts, wurde 
eine Zulage von 15 kr., von welcher 12 kr. dem Mann baar aus- 
zuzahlen, 3 kr. aber dem Compagniecommandanten abzureichen 
waren (Montursabnützungspauschale), bewilligt. 

um die Sammlung und Einbringung der auf dem Schlacht- 
felde liegenden Feuergewehre und Eisenmunition möglichst zu be- 
fördern und den Landmann hiezu aufzufordern, wurden folgende 
Yergütungspreise bestimmt: Für 1 completes Feuergewehr 1 fl., 
Gewehr ohne Bajonnet 45 kr., Lauf oder Schloss 30 kr., Bajonnet 
15 kr., Ladstock 10 kr., Kanonenkugel kleine 2 kr., grosse 3 kr. 

Alles was an Waffen eingesammelt wurde, musste an die 
Feldartilleriekaserne und beziehungsweise an das Feldzeug- 
amtsdetachement gegen gehörige Bescheinigung abgeliefert 
werden. 

Vom Hofkriegsrathe wurde das Beschlagen der Schuh- 
sohlen, so wie cUes far die Absätze bereits vorgeschrieben war, 
anbefohlen. Diese Nägel sollten der Truppe bei jeder Schuhfassung 
entweder in Natura oder im Anschaffungspreise verabfolgt werden. 

Um dem Landmanne während der Erntezeit (20. Juli) 
die nothwendige Aushilfe an arbeitenden Händen zu verschaffen, 
wurde gestattet, dass den Dominien, wenn sie um eine Aushilfe an 
Mannschaft zur Einerntung ihrer FeldfrQchte ansuchen, solche gegen 
billiges Entgelt an die Mannschaft, bewilligt werden können. 

X. Instmetion über taktische Verhaltungeo. 

Bei Eröffnung des Feldzuges wurde vom Feldmarschall Fürsten 
Schwarzenberg nachfolgende Belehrung über Vorhaltungen vor 
dem Feinde herausgegeben : 

Wenn es schon unbedingt nothwendig ist, dass jedem der resp. 
Herren Generale und jedem sich selbst überlassenen Abtheilungs- 
commandanten die Art und Weise anheim gestellt werde, wie er 
seine Truppen gegen den Feind aufstellen und bewegen will, so 
habe ich es denn doch nicht für undienlich gehalten, für grössere 
Aufstellungen und Gefechte folgende allgemeine taktische Grundsätze 
in Gemässheit der hierüber bereits vorhandenen Vorschriften in Er- 
innerung zu bringen und denen Herren Generalen, Segiments-^ Ba- 
taillons- und Batteriecommandanten zur genauesten Nachachtu^g 
und diesfälligen besondem Einübung bei den ihnen untergebenen 
Truppen zu empfehlen. 
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1. Jede Truppengattung ist leichter im geschlossenen als aus- 
gedehnten Körper zu bewegen. Es wird daher ein für allemal 
angenommen, dass jede Truppengattung ohne alle Ausnahme» wel- 
cher noch kein bestimmter Posten zur Vertheidigung angewiesen, 
dem feindlichen Eanonenfeuer nicht in zu hohem Orade ausgesetzt 
ist, die ferneren Befehle in geschlossener Colonne jederzeit so erwarte, 
dass sie die ihr angewiesene neue Bestimmung auf dem kürzesten 
Weg erreichen und entweder durch einen Angriff mit der Massa 
oder durch den möglichst schnellen Aufmarsch en Linie erfüllen 
kann. Es wird hierbei die Formirung der Colonne nach der Mitte 
als die zweckmässigste empfohlen. Sämmtliche dieser Colonne 
zugetheilte Batterien stellen sich neben oder hinter derselben^ auf 
sofortigen Abmarsch en Front bereitet, auf. 

Ein gleiches gilt für die Beserveartillerie, welche, wenn ihr 
noch keine bestimmt zu vertheidigende Stellung aufgegeben ist, stets 
auf dem ihr angewiesenen Punkt in so viel als thunlich geschlosse- 
ner Colonne die ferneren Befehle so erwartet, dass sie ohne alle 
Vorbereitungen schnell auf dem kürzesten Weg dahin dirigirt und 
verwendet werden kann, wo sie nöthig ist. 

2. Wenn es nicht besondere sehr seltene Fälle nöthig machen, 
so sollen — auch wenn die Armee in einer ihr bereits angewiesenen 
Stellung einrückt — sämmtliche in dem hintern Treffen und über- 
haupt in Reserve aufgestellten Divisionen jederzeit Begimenterweise, 
und nach Gutdünken der resp. Generale sogar Divisions- und Bri- 
gadenweise so in _ Colonnen aufgestellt werden. Es ist hiebei den 
Betreffenden auf das genaueste einzuschärfen, dass sie die Yortheile 
des Terrains zur Sicherung ihrer Massen gegen das feindliche Feuer 
ohne allzu ängstliche Berücksichtigung der angegebenen Hauptauf- 
marschlinie stets benützen. So wie es dann selbst für die 1. Linie 
von wesentlichem Nutzen ist, wenn sie sich durch ihre Aufstellung 
so lange als möglich dem Auge des beobachtenden Feindes zu ent> 
ziehen sucht. 

3. Bei der schwersten Verantwortlichkeit ist genau darauf zu 
sehen, dass keine Abtheilung weder bei der Infanterie noch Cava- 
lerie sich im Angriff ganz zerstreue, ohne eine Reserve hinter sich 
en Colonne zu wissen, welche bestimmt ist, die zurückgedrängte 
Angriftlinie aufzunehmen, oder — was ich für die meisten Fälle 
empfehle — auf den vom Feind am ärgsten gedrängten Punkt in 
Massa mit dem Bajonnet loszugehen, und so der bedrängten Linie 
zu Hilfe zu kommen. Zu gleichen Zwecken soll auch bei Auf- 
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Stellungen in Verschanzungen stets eine besondere Reserve be- 
stimmt sein. 

4. Es folgt hieraus, dass die Colonnen oder Massen nicht allein 
zur Yertheidigung^ sondern auch sehr wesentlich zum Angriff mit 
grossem Nutzen verwendet werden können. 

Im ersten Falle empfehle ich die Aufstellung der Bataillons- 
massen en Echeque als diejenic^e, welche dem von allen Seiten ein- 
dringenden Feind das meiste Feuer entgegenstellen. Auch hiebei 
ist der Fall nicht unmöglich und ein eigener Vortheil dieser Auf- 
stellung, dass die eine Massa der andern vom Feinde angegriffenen 
und in Unordnung gerathenen zu Hilfe eilen und das Gefecht dadurch 
wieder herstellen kann. 

Die schwierigste Aufstellui^ haben bei dieser Gelegenheit die 
zugetheilten Brigadebatterien; sie können sehr nützlich sein, aber 
auch dabei sehr leicht in Gefahr kommen. Die Stücke müssen daher 
SO aufgestellt werden, dass sie die ausspringenden Winkel bestreichen 
und dadurch sicher stellen, dem Feuer derselben aber so wen^ als 
möglich Hindernisse in den Weg legen. Auch müssen jeder Batterie 
von den zunächst stehenden Massen eine Division zur Bedeckui^ 
gegeben werden, welche durch ihr Tirailleurfeuer die ferneren An- 
griffe und im schlimmsten Fall durch das Bajonnet die Wegnahme 
der Kanonen verhindern. Die Herren Brigadiers werden jede Ge- 
legenheit benutzen, um diese Art der Yertheid^ung dergestalt ein- 
zuüben, dass jedem Abtheilungscommandanten sein Posten im voraus 
bekannt ist. Auch ist mit diesem Körper der Bückzug gleichmässig 
en Echeque zu üben. Für den Fall des Angriffs mit der Massa 
erkläre ich, dass ich ihn — trotz des unvermeidlichen Menschen- 
verlustes — in den meisten Fällen dem höchst ungewissen Angriff 
mit der Linie vorziehe. 

Man will beim Angriff entweder einen vordringenden Feind 
zurückwerfen oder einen für uns wichtigen Punkt ihm entreissen. 
In beiden La^en führt die Vereinigung der meisten Kräfte auf einen 
Punkt und ihre kräftige Verwendung allein zum Zweck, und es 
darf dabei, wenn dieser nur immer erreicht werden kann, durchaus 
nicht auf den augenblicklichen Menschenverlust Bücksicht genommen 
werden. Es wollen daher die Herren Brigadiers die unterhabenden 
Truppen im Angriff mit Colonnen oder Massen, unter Voraussendung 
einer doppelten Tirailleurlinie, zum öftern einüben. Geht der An-' 
griff auf feindliche Massen, so müssen die Tirailleurs so viel als 
thunlich alle Seiten derselben durch ihr Feuer zu beschl^fkigeii. 



suchen, während die diesseitige Massa einen Punkt der feindlichen 
noit jenem Nachdruck angreift, der hier allein zum Zwecke führen 
kann. Werden die Tirailleurs zurückgedrängt, so finden sie nach 
Beschaffenheit in oder hinter der Massa ihre Sicherheit. 

5. Wir dürften es mit einem Feinde zu thun haben, der uns 
vieles und schweres Geschütz entgegenstellen kann. Unsere Ar- 
tillerie wird es ihm jedoch in jener kalten Buhe zuvorthun, die 
sie vor allen auszeichnet und die ein unbedingtes Erfordemiss dieser 
Waffe ist. Den leichten Batterien empfehle ich daher ganz vor- 
züglich, sich dem Feinde auf die möglichst kürzeste Distanz ent- 
gegen zu stellen. Er verliert dadurch fast ganz den Yortheil seines 
schweren Geschützes, das einmal zu einer rückgängigen Bewegung 
gezwungen, eigentlich durch unser besser bedientes und leichter 
bewegliches Geschütz nicht wieder zum Aufmarsch gelassen werden 
sollte. Die Herren Generale und Stabsofficiere der Artillerie werden 
jeden Augenblick benutzen, um mehrere Batterien zu versammeln, 
zum Angriff manövriren zu lassen, wobei sie nächst dem möglichst 
schnellen Aufmarsch besonders ihre Untergebenen dahin instruiren 
müssen, dass sie stets vereint auf einen oder einige wenige Funkte 
der feindlichen Linie hinwirken sollen, durch deren Vernichtung 
im Einzelnen allein das feindliche Feuer nach und nach seine Ueber-, 
legenheit verlieren kann. Es müssen daher nicht allein den Posi- 
tions-, sondern auch den Brigadebatterien durch die Herren Artillerie- 
generale oder Stabsofficiere die Punkte angegeben werden, auf die 
sie ihr Feuer zu richten haben» 

6. Bei Passirung der Defil6es und Brücken soll jederzeit ein 
Stabsof&der oder nach Beschaffenheit selbst ein General am Ein- 
und Ausgange desselben stehen und genau darauf wachen, dass sel- 
bige ohne Stocken und in möglichster Geschwindigkeit durchschritten 
werden. In der Nähe des Feindes muss man diese Geschwindigkeit 
verdoppeln^ und wenn die Tgte der Colonne sich mit dem Feinde 
engagirt, alles was nicht ausdrücklich zur Beserve bestimmt ist, 
und vorzüglich die Artillerie — ohne noch besondern Befehl hierüber 
zu erwarten — sich bestreben, so schnell als möglich dem Feinde 
bedeutende Massen und Feuer entgegen zu stellen. 

7. Sämmtlichen Herren Generalen und Stabsofficieren empfehle 
ich auf das angelegentlichste, jede Gelegenheit zu benützen, um sich 
mit ihren Untergebenen unterhalten zu können und ihre Absichten 
für die grossen Zwecke zu leiten, für welche wir bestimmt sind. 
Auch nmss die Miumsehaft hierbei auf alles dasjenige aufmerksam 



gemacht werden, Wad ihr wähl'etid des Gefechtes ictim Angriff oder 
zur Yertheidigung nützlich sein würde. 

In gegenwärtigen Vorschriften habe ich durchaus nichts Neues 
aufstellen, sondern blos aus jenen in der Armee längst bekannten 
Grundsätzen diejenigen herausheben wollen, auf welche die Herreu 
Generale und Stabsofficiere ihr Augenmerk sowohl im Gefechte selbst^ 
als bei den vorhergehenden Uebungen besonders richten sollen. 



Geht man diese Instruction aus dem Jahre 1813 genau durch 
— die nur der österreichischen Armee schon längst bekannte 
Grundsätze in Erinnerung bringen soll, so zeigt es sich, dass 
sie wirklich Lehren enthält, wie sie heute, nach nahezu einem Jahr- 
hundert, noch als giltig in eine Manövririnstruction aufgenommen 
werden können. Dazu wären zu rechnen: 

Die Selbstständigkeit der Abtheilungscommandanten. 

Die Bewegung mit der Colonne im Gefechtsbereich steta auf 
der kürzesten Linie. 

Die Aufstellung der zweiten Treffen und Seserven en Colonne 
unter dem Schutze des Terrains, ohne ängstlicher Berücksichtigung 
der Hauptaufmarschlinie. 

Das stete Verwenden einer Beserve, aber nicht allein zur 
Aufnahme der Zurückgedrängten, sondern zum offensiven Ein- 
greifen ins Gefecht, durch das Darauflosgehen in Masse mit ge- 
fälltem Bajonnet auf den am meist bedrängten Punkten. 

Die Verwendung von Massen und Colonnen nicht blos zsr 
Vertheidigung, sondern auch zum Angriffe. 

Die Echequierstellung für die Vertheidigung mit offen- 
siver Einwirkung des zweiten Treffens. 

Zweckmässige Verwendung der Artillerie und der Tirail- 
leurs zwischen den Colonnen. 

Energie im Angriff, Vereinigung der Kraft, verstärkte 
Tirailleurketten, Einwirkung derselben auf die Flanken des Feindes. 

Das muthige Vorrücken der Artillerie auf die kürzeste 
Distanz. 

Verwendung vereinigter Batterien als Massen artillerie. 



Anhang. 



Taktische Belehrung über den Gebirgskrieg. 

Im Jahre 1800 von dem damaligen General-Quartiermeister der k. k. italienischen 

Armee FML. Freiherm y. Zach herausgegehen. 

In der Ebene, sowie im Gebirge, ist eine Armee um ihre 
Flanken besorgt. Man muss alle Seitenwege entweder decken oder 
beobachten. Von da leiten sich die Versendungen der Corps in 
grössere Entfernungen, die Commandos, Picketer etc. her. Aber der 
Unterschied der hierin zwischen dem ebenen und Gebirgskrieg sich 
vorfindet, besteht darin: 

1. Sieht oder erfährt man in der Ebene gleich, wenn der Feind 
einen Weg, uns zu umgehen, eingeschlagen; 

2. Ist man leicht im Stande, sich nach dem Feinde zu be- 
wegen; die ganze Armee oder einen Theil derselben an den bedroh- 
ten Punkt zu bringen. 

Nicht so ist es im Gebirge. Wirft sich der Feind mit seiner 
Stärke auf einen von uns zu schwach besetzten Punkte so ist das 
Gefecht eher entschieden, als man die Nachricht davon erhalten 
kann. Noch weniger ist man im Stande, Verstärkungen dahin zu 
bringen^ denn zwischen den verschiedenen Gebirgswegen liegt immer 
ein mehr oder weniger ungangbares Gebirge; die Gebirge von einem 
Wege zum anderen gehen mehr rückwärts, entweder da, wo die 
Thäler zusammenkommen, oder da, wo das Gebirg gangbare Wege 
zusammen zu führen erlaubt hat. — Wäre der Terrain am 4. No- 
vember 1799 (Schlacht bei Genola) im Gebirge gewesen, so hätte 
man die feindlichen Colonnen des Generals Grenier nicht die öster- 
reichischen. Vorposten zurückdrücken gesehen; — man hätte nicht 
so geschwind die Einrückung des Generals Le Meine in Carru erfah- 
ren — die Armee wäre nicht auf einem Punkte versammelt gewesen. 
Der Commandirende hätte nicht den Entschluss fassen können, die 
ganze Armee auf den General Grenier zu werfen und den General 
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Le Moine nicht zu beachten. Wir wären in Marenne vielleicht 
froher umgangen gewesen, als der Rapport deswegen vom General 
Somariva hätte einlaufen können. — Die Gebirgslage macht es also 
nothwendig, dass man oft die Armee in viele kleine Corps verthei- 
len muss, wovon jedes, als eine besondere Armee, sich selbst über- 
lassen Jjleibt und nur in sich selbst seine Vertheidigung suchen 
kann. Die Niederlage eines solchen Corps zieht grösst^ntheils den 
Bückzug aller Nebencorps nach sich und setzt die nächst daran 
stehenden oft in die grösste Verlegenheit. 

Die grösseren Gebirgswege laufen in den Thälern, und so wie 
deren Bäche sich in ' grössere und kleinere Flüsse vereinigen, so 
kommen auch die Wege zusammen. Man findet daher, nach der 
Ebene zu, die Vereinigungspunkte, welche immer mehr und mehr 
die Aufetellung grösserer und folglich wenigerer Corps erliauben. 
Die Ebene selbst gestattet diesen Vortheil am meisten. Die ganze 
Armee kann versammelt stehen^ auf eine oder die andere Colonne 
fallen, die aus diesem oder jenem Gebirgswege hervorbrechen muss. 
— Wenn aber einmal eine Armee von der Ebene in das Gebirge 
vor operiren muss, so vermehren sich diese Schwierigkeiten, je weiter 
man darin fortrückt; das Labyrinth der Wege nimmt zu, und man 
findet sich am Ende gezwungen, seine Armee in lauter Posten auf- 
zulösen. Bleibt man in einer solchen Lage stehen und will man 
so die Gebirge vertheidigen, so ist man sicher geschlagen. Hieraus 
folgt nun, dass die Vertheidigung der Gebirge eine äusserst schwere, 
wo nicht eine in der Länge unmögliche Sache sei. Dies beweiset 
uns die Geschichte seit Jalirhunderten. 

Wenn man also offensiv operiren kann, so weicht man den 
genannten Schwierigkeiten aus und wälzt sie auf seine Gegner. Bei 
allen Offensiven muss doch auf die Vertheidigung der Colonnen 
gedacht werden, da jede in ihrer Vorrückung umgangen werden 
kann. Dringen wir demnach offensive in die Biviera und der Feind 
vertheidiget selbe, so bleibt uns die Wahl des Angriffspunktes immer. 
Er aber ist besorgt für alle, steht in Corps aufgelöst, und fürchtet 
umgangen zu werden. Diese Corps, besonders grosse, haben wir 
während unseres Angriffes nicht zu fürchten, d. h. dass der Feind 
selbst auf einem eigenen Punkt in das Land dringen wollte^ um 
uns ftr unsem Bücken besorgt zu machen und zur Aufhebung 
unserer Projecte zu zwingen. Die Ursache davon liegt klar am 
Tage. Der Feind stösst überall auf Festungen, die ihm an weite- 
rem Fortschreiten hindern ; wir aber sind in ihrem Besitz und finden 



in ihnen eine Unterstützung im Unglück. Öies macht uns dreist, 
unsere Pläne zu verfolgen. Aber für den Feind sind unsere Um- 
gebungen wahrhaft gefährlich und entscheidend. Wir schneiden 
ihm eine schmale und einzige Verbindung nut Frankreich ab. Sobald 
wir ihm mit dem Angriffe zuvorkommen, so muss er sich ganz auf 
die Yertheidigung einschränken. — Es bleibt denmach nur übrig, 
die verschiedenen Angi'iffscolonnen vor Umgehungen zu sichern, 
damit während dem Marsch, oder während eine mit dem wider- 
stehenden Feinde kämpft, ihnen nichts in Flanke und Bücken kom- 
men kann. 

Das Gebirg, welches wir vor uns haben (die Apenninen), ist 
so beschaffen : Ein hoher Bergrücken läuft parallel mit dem Meere. 
Auf der einen Seite rinnen alle Gewässer in die See, auf der andern 
in den Po. Der Bücken selbst ist also durch keine Thäler durch- 
schnitten und &st überall gangbar. — Der Feind hat dermalen 
diesen höchsten Bergrücken nur in seinen Cols gedeckt. In den 
gegen uns laufenden Thälern befindet sich nichts von ihm. In den 
gegen die See laufenden Thälern aber, und besonders längs der 
Eüste, stehen seine Unterstützungen. Mit einem Angriff muss 
also diese Höhe gewonnen werden; denn es kann kein Aufenthalt 
bis zu dieser Eroberung stattfinden. Jede Zwischenstellung bis zu 
dieser Ersteigung ist schädlich und verschafft dem Feinde Zeit, auf 
Umgehungen zu denken. — Der höchste Bergrücken durchschneidet 
alle aus der Biviera kommenden Wege und bietet die Gelegenheit 
dar, unsere Flanken zu sichern und auf mehreren Wegen zur Um- 
gehung des Feindes herabzusteigen. Dieser Bücken ist demnach der 
wichtigste Punkt. Auf demselben erhält man erst Sicherheit für 
die Flanken; auch treffen dort alle die kleinen Seitenabhänge zu- 
sammen, durch welche der Feind heraufkommen — wir zu Umge- 
hungen hinabschreiten können. 

Wenn man nun sich einen Punkt zum Eindringen fürgewählt 
hat, worauf dann der Hauptangriff geschieht, so müssen Seiten- 
colonnen die Flanken decken. Aber man muss sich damit einzu- 
schränken wissen; denn jede Seitencolonne hat wieder ihre Flanken, 
und wenn man auf jedem Nebenweg wieder Colonnen schicken wollte, 
so wäre keine Armee, um dieses zu bestreiten, stark genug. Indem 
man also eine Hauptcolonne vorschickt, benöthiget man nur so viele 
Flankendeckung, dass diese in ihrem Unternehmen nicht gehindert 
werden könne. Alle Umgehungen sind nicht zu hindern; aber jene, 
die unsem Hauptplan nicht verwehren können, sind zu verachten. 
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Man muss nicht Alles decken wollen; man muss Terrain zu ver- 
lieren wissen und vorsehen, was dem Feinde Nutzen bringen kann 
und was ihm schädlich werden muss. So z« B. fall^ alle Umge- 
hungen in grosser Entfernung ihm zum Schaden aus, wenn die 
Hauptcolonne ihren Zweck erreicht. Auf diese Art wurden bei 
Verona (am 31. März 1799) alle Truppen von der Division Serrurier 
gefangen gemacht, welche über das Gebirg gegen Verona umgehen 
wollten, weil inzwischen die Hauptcolonne in der Ebene längs der 
Etsch den Feind über die Brücke bei Pola warf. — Wenn daher 
eine Hauptcolonne ihre Flanken so gesichert hat, dass der Feind zu 
einer Umgehung mehr als einen Tag benöthiget, so kann man ihre 
Flanken für vollkommen gesichert halten. Die Hauptcolonne kann 
getrost ihren Plan verfolgen und kümmert sich um so weit aus- 
greifende Umgehungen nicht. Glücket die Unternehmung^ so sind 
alle Umgeher selbst umgangen. 

Hieraus folgen nun die Pflichten der Haupt- und der zu ihrer 
Bedeckung bestimmten Nebencolonnen. Auf das thätigste verfolgen 
die ersten ihren Zweck ; die andern zwar eben so, wenn sie können ; 
wo nicht, so halten sie den Feind wenigstens auf und verschaffen 
Zeit, dass die Hauptcolonne nicht gehindert werden könne. Miss- 
lingt aber Alles, dann decken sie den Bückzug. — Kein kräftigeres 
Hilfsmittel gegen feindliche Umgehungen gibt es, als das rasche 
Vordringen im Angriffe. Der Feind hat da nicht Zeit, einen Ent- 
schluss zu fassen, wenn wahre und falsche Bapporte auf einander 
folgen. Hat man dem Feind erst Sorge f&r Umgehungen gemacht, 
so denkt er selbst auf keine mehr, sondern nur auf Vertheidigung, 
die dann kaum mehr möglich ist. Man muss demnach keinen Weg, 
nicht den geringsten Fusssteig, unbenutzt lassen, auf welchem man 
bei einem Angriff nicht etwas hinschicken sollte, und wenn es auch 
nur zehn Mann oder für uns gutgesinnte Bauern wären« Sie ver- 
schaffen uns Sapporte und machen Lärm, der den Feind beunruhiget 
und falsche Entwürfe bei ihm hervorbringen kann. 

Zwar werdec in den Dispositionen des Armeecoinmandos die 
Wege der Hauptcolonnen und so viel möglich, die bekannten Neben- 
wege vorgeschrieben; aber dieses ist bei Weitem nicht hinlänglich; 
denn der Terrain gibt nicht nur yiele unbekannte Nebenwege und 
Stege bekannt, sondern die Berge sind selbst da oft gangbar, wo 
sie für ungangbar angegeben sind. — Die Colonnenwege gehen 
meistens in den Thälem an den Flüssen oder auf Bergfüssen, die 
beiderseits von andern Bergen überhöhet sind. Keine Golonne kann 
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einen solchen Weg einschlagen, ohne eine Seitenabtheilnng zu haben, 
welche auf dem nebenlanfenden Bergrücken die Colonne begleitet. 
Gewöhnlich liegt dieser Blicken zwischen zwei Tfaälern; folglich 
sieht eine solche Abtheilnng, indem sie vor sich schaut, ob der 
Feind nicht auf diesem Bücken vorkomme, auch in die nebenlaufen- 
den Thäler und zugleich die über den Thälem befindlichen Berge. 
Wird aber ein solches Hauptthal durch ein von der Seite einlaufen- 
des durchschnitten^ so muss die begleitende Seitencolonne herab- 
steigen und jenseits wieder zur weiteren Deckung hinaufmarschiren. 
Wäre dieses nicht möglich, so schliesst sie sich im Thale an die 
Colonne an. Solche Seitenthäler haben meistens einen schlechten 
Weg auf die nächste Höhe, wohin FatruUen zu schicken sind^ die 
vielleicht mit den nächsten Golonnen sich verbinden können. — So 
wird ein Marsch gesichert und oft auch ein Zusammenhang mit der 
nächsten Colonne erhalten. Liegen unersteigliche Hindernisse auf 
den Flanken, so sichern sie dieselben ohnehin, und unsere Auf- 
merksamkeit reicht nur bis zu ihnen. 

Es ist ein grosser Unterschied zwischen den Umgehungen, die 
man in einer Stellung -— jener, die man während eines Marsches 
— und jener, die man im Oefechte selbst zu besorgen hat. In der 
ersten hat der Feind alle mögliche Zeit, kann grosse Umwege dazu 
einschlagen, grosse Stärke dazu nehmen, nicht so auf einem Marsch, 
am allerwenigsten aber in der Schlacht. Besorgt angegriffen und 
geschlagen zu werden, wagt er nicht leicht Schwächungen durch 
weite Versendungen, die zu spät kommen könnten. Da schränken 
sich dann alle Umgehungen nur auf den nächsten Terrain ein. In 
der Schlacht selbst geht es nur auf den höchsten Anhöhen. Der 
Yortheil des Angriffes ist demnach gross, so wie auch der Nachtheil 
der Yertheidigung. Entschlossenheit in der Yörrückung benimmt 
dem Feind die Zeit, aaf Gegenangriffe zu denken, und man darf 
nur noch flir die nächsten Umgehungen besorgt sein. Wird man 
vom Feinde in einem Thale vorzurücken gehindert, so muss der 
Angriff gegen ihn auf den zweiten nächsten Anhöhen geschehen. 
Das Gefecht in der Höhe entscheidet über das Thal. So auch ist 
eS; wenn man am oberen Ende des Thaies auf einen Col stosset. 
Diese liegen inuner in Einsattlungen und sind beiderseits fiberhöht. 
Entweder man gewinnt sie mit versteckten Märschen oder man mnss 
sich auf ihnen schlagen, und dazu gewähren sie immer einen grossen 
Baum. Indem man nun, es sei schon von der Feme oder von dem 
Schlachtfelde aus, Truppen hinauf schickt, beschäftiget man den 
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Feind im Thal. — Sobald ein Gol erstiegen ist, muss der Berg- 
rücken gleich der Länge nach patruUirt und vom Feinde gereiniget 
werden. So lange man nicht Meister davon ist und darauf seine 
Flanken nicht gesichert hat^ bleibt die weitere Yorrückung immer 
bedenklich. Aber ein jeder solcher eroberte Bergrücken gewährt 
einen sicheren Schritt, von dem man getrost weiter rücken kann 
und ist ein Funkt, auf dem man seine Macht mehr zu entwickeln 
im Stande ist, die sonst nur in Coionnen bestand. — Ein solcher 
Bücken ist der Hauptrücken in der Biviera. Wie man einen Col 
darauf genommen, muss man sich dessen so weit als möglich links 
und recht versichern und die kleinen Abhänge nach der Biviera, 
wie man ihnen nach und nach in Bücken kömmt, besetzen, durch- 
streifen und zu Umgehungen benützen. 

So nothwendig auch diese Vorsicht ist, so kann man auch 
hierin zu viel thun, d. h. aus zu viel Vorsicht die Zeit verlieren. 
Denn während man sich auf dem Col festsetzt, auf dem Bücken vor- 
rückt und seine Flanken darauf sichert, kann der Feind zu gleicher 
Zeit ohne Aufenthalt bis an das nahe Meer verfolgt werden« 

Man muss von der Flucht und Verwirrung eines Feindes Nutzen 
ziehen. Jedoch lässt sich das wahre Mass, wo Klugheit an Ent- 
schlossenheit grenzt, nicht vorschreiben. Es kömmt also auf die 
Kenntnisse, die man vom Feinde hat und auf die Art, wie er sich 
im Gefechte betragt, an, ob man zaudern oder rasch verfolgen müsse. 
Hat der Feind beim Angriffe des Cols viele Leute verloren — ist 
der Sieg daselbst schon glänzend — war die Flucht unordentlich — 
haben seine Truppen schlecht gefochten, so kann man Alles wagen, 
doch darf die höchste Höhe des Bergrückens nie verlassen werden. 
— Indem nun eine bis an das Meer vorgedrungene Colonne längs 
der Meeresküste und über die Bergfüsse fortschreitet, muss auch die 
auf dem Bücken zurückgebliebene Truppe längs derselben in gleicher 
Höhe darauf fortrücken; dadurch werden alle Thäler vom Feinde 
nach und nach gereinigt und dieser grösstentheils gefangen. Beide 
Coionnen müssen durch die Thäler stets ihre Verbindung suchen. 
Bei solchen raschen und glücklichen Fortschritten werden alle Um- 
gehungen des Feindes fruchtlos sein. Er findet sich zu zerstreut, 
folglich geschwächt, und am Ende fällt Alles zu seinem Nach- 
theil aus. 

Das bisher Gesagte geht besonders die Colonnencommandanten 
an. Was die in der Colonne befindlichen Truppen und besonders 
den gemeinen Mann betrifft, kennt dieser keine andere Umgehung, 

18* 
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als die er sieht; — bis dahin geht er unbesorgt fort. Aber desto 
schrecklicher ist die Wirkung, wenn er sich umgangen oder nur iu 
den Flanken fiberhöhet sieht. Es ist der Vorgesetzten Pflicht, ein 
solches Schauspiel zu verhindern. Allein, da es doch geschehen 
kann, so muss die Truppe darauf vorbereitet sein, und man muss 
sich bemühen, ihr den schrecklichen Eindruck des ümgehens zu 
benehmen. Manche suchen eine Entschuldigung darin, um sich der 
Gefahr zu entziehen. Wir haben Beispiele gesehen, dass starke Ab- 
theilungen sich vor wenigen in Flanke und fificken erschienenen 
Feinden zurückziehen zu müssen glaubten — • sich sogar gefangen 
gaben. Es ist demnach zuvörderst nöthig, dem Worte umgangen 
die Zauberkraft zu nehmen, indem man den Leuten das Vertrauen 
auf den Commandirenden, die Generale und sonstigen Commandan- 
ten, von welchen die Abtheilungen abhängen, einflösst, dass diese 
gegen grosse, wirklich schädliche Umgehungen schon gesorgt haben 
werden. Von den kleineren Umgehungen, die zufälliger Weise in 
den Flanken erscheinen, zwar herabfeuern, aber nicht herabzukommen 
sich getrauen, spricht man mit Verachtung. Ihr Feuer ist nicht 
schädlich, und dass der Schuss von oben herab schädlicher als jener 
von unten hinauf sei, muss ^Is ein Vorurtheil aufgegeben werden. 
Eine Colonne, die sich in ihrem Fortrücken nicht aufhalten lässt, 
wird bald für ihren Bücken besorgt sein und ihren Posten verlassen, 
wenn - sie keine Unterstützung hinter sich aufstellt. — Solche kleine 
feindliche Umgehungen bringt oft nur der Zufall hervor, und sie 
sind nichts weniger als planvoll. Die französischen Jäger und Flank- 
ier durchstreifen auf Gerathewohl den Terrain und finden sich oft 
zufällig am Abhänge eines Berges^ von wo sie eine marschirende 
Colonne entdecken. — Man muss dem Mann den Wahn benehmen, 
dass der Franzose zum Gebirgskrieg geeigneter als er sei. Was 
sollen denn die Bekruten, die aus den Ebenen Frankreichs zusam- 
mengetrieben werden, an Kenntnissen und Geschicklichkeit gegen 
unsere Soldaten voraus haben, die bisher immer siegten? — Hatte 
man nicht dasselbe Vorurtheil, ganz Italien als ein durchschnittenes, 
für die französische Kriegsart eigens geschaffenes Land zu halten 
und hat nicht der verflossene glorreiche Feldzug dieses Vorurtheil 
zu Schanden geno^cht? ~ Bei kluger Anführung der Vorgesetzten 
braucht der Mann nur Folgsamkeit^ Muth und Geduld, die Beschwer- 
lichkeiten des Gebirgs zu ertragen. In dem nächsten Feldzug hoffen 
wir, auch dieses Vorurtheil zu vernichten. Dieses ist wenigstens 
die Sprache, die jeder Pflichtliebende führen muss, um bei der 
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Trappe Vertrauen auf sich selbst und auf die Vorgesetzten, und Ge- 
ringschätzung des Feindes zu erwecken. Gefehlt aber ist es sehr, 
wenn man, besonders vor Untergebenen, die Geschicklichkeit der 
Feinde in was immer für einem Funkt herausstreicht und ihnen 
Vorzüge einräumt. 

Eine im Thal marschirende Colonne muss mit Bataillonsdistan- 
zen von 100 Schritten vorrücken. Jedes Bataillon muss eine aus- 
gesuchte Vortruppe von 1 Hauptmann, 2 OfiSciers und 100 Mann 
bestimmt haben, die vor der Spitze des Bataillons fünfzig Schritte 
Distanz häli Diese bleibt bestimmt, umSeitenabtheilungen abschicken 
zu können. Auf deren Einziehung, nachdem sie wieder unnöthig 
geworden, muss man besondern Bedacht nehmen, damit sie nicht, 
wie es oft geschieht, beim Gefechte noch abgehen. Der Marsch in 
der Nähe des Feindes muss in grösster Stille geschehen, um zu 
hören, ob nicht eine Seitenabtheilung auf den Höhen im Feuer sei. 
In diesem Falle müssen, wenn es möglich ist, gleich PatruUen 
gerade hinauf, auch Verstärkungen gesendet werden, je nachdem 
man das Feuer stark hört oder jene Abtheilung wohl gar sich zu- 
rückgezogen hat. Jetzt muss man den Feind, der eine Abtheilung 
zurückdrückt, zu umgehen suchen. 

Die vortheilhafteste Art, Truppen zum Angriff zu führen, ist 
eine leichte Flänklerkette, mit einer nachrückenden geschlossenen 
Front, so wie oß das mehr oder weniger ausgebreitete Terrain erlaubt. 
Diese Schlachtordnung gilt sowohl für eine Hauptcoloime, als für 
jede Seitenabtheilung. V7ir haben schon durch den letzten glorreichen 
Feldzug erfahren, welche Wirkung eine geschlossene Truppe, die mit 
klingendem Spiele vorrückt, auf Flankier macht. Mehrmalen hat, 
so zu sagen, die blosse Trommel den Feind zum Weichen gebracht. 
— So auch ist es, wenn man in einem Thale den feindlichen An- 
griff anzunehmen gezwungen ist. Die besten Stellungen in den 
Thälem sind jene, welche breite Fronten gestatten, gegen die aber 
von vorne nur ein schmaler Zugang herkömmt. Das Feuer der 
Fronte zieht sich dahin zusammen; dann, wenn ein paar Dechar- 
gen den Feind erschreckt haben, ist es Zeit, vorzubrechen und ihn 
gegen den schmalen Zugang zurückzudrücken, wodurch er wohl in 
Verwirrung kommen wird. — Auf diese Art kann man sich geflissent- 
lich in ein hiezu ausersehenes Terrain zurückziehen und von da den 
unbedachtsam folgenden Feind, der uns auf der Flucht glaubt, anfallen. 

Zur Sicherheit solcher Angriffe, die gewiss nicht misslingen^ 
und um die Gegenwart des Geistes bei den Truppen zu erhalten^ 
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muss man in zwei oder auch mehreren Treffen hinter einander stehen, 
welches den starkem Colonnen meist möglich ist. Aber jede solche 
Stellung erhält in die Länge pur dann ihre Sicherheit, wenn die 
beiderseitigen Anhöhen besetzt und behauptet werden. Massena war 
in Italien gewöhnt, ohne Entwurf und Klugheit Krieg zu fahren, da 
er wegen Schwäche unserer Armee keinen Widerstand fand. Seine 
Truppen sind von jeher ohne Bück- und Vorsicht darauf losgegangen, 
und was gegluckt hat, schrieb französischer Stolz der unüberwind- 
lichen Tapferkeit zu. Bei klugen und geflissentlichen Bückzügen 
läuft dieser Stolz und Leichtsinn hin auf den Terrain, wo man ihn 
bekämpfen will, so wie er zu Anfang des Feldzuges 1799 auf Verona 
und Legnago lief. In seinem freudigen Wahn betrogen, verzweifelt 
er eben so schnell, als er sich mit glänzendem Erfolge schmeichelte. 
Nichts schreckt einen Feind mehr ab, als wenn seine Entwürfe 
vereitelt sind und er auf der Stelle andere annehmen soll. — Die 
Franzosen sind am wenigsten geschaffen, eine schleunige Umänderung 
zu fassen. Man sollte es sich zur allgemeinen Begel machen, sich 
nie von ihnen angreifen zu lassen, und wenn dies nicht möglich ist 
— man sie in ihrer Stellung nicht angreifen kann, sondern sie in 
der Hauptsache uns angreifen, so muss man ihnen ganz entgegen 
gehen, sie nie auf der Stelle erwarten. — Es ist demnach noth- 
wendig, die Leute auf planmässige Bückzüge vorzubereiten, damit 
dieses Wort nicht gleich den Muth der Truppen niederschlage. Wenn 
man einen wirklichen Bückzug vornimmt, so sollte der Mann immer 
eine Kriegslist darunter vermuthen. Jeder sollte beflissen sein, dem 
Mann ein unbegrenztes Zutrauen auf den Commandirenden, die Ge- 
nerale und alle seine Vorgesetzten einzuflössen. Nur dann fahren 
Armeen grosse Thaten aus und die Unfälle werden ohne grosse Fol- 
gen sein. 



1 



i 



iT 



I^ 



Li 



Buchdnickerid tmi Cail Gerold*t Soha In Wl«n. 







Bachdmekerel tmi Cail Gerold*t Soha In Wl«n. 




■u*i 



'y 



" 



I 




CiL. l- 









ß»^- 



,.-' 



BEITRÄGE 



zur 



Geüclilclite iliiii isterreicUscIieD Heorf eseis. 



Zweites Heft: 



Qnellen der österreicliisclien Kriefs- nnil Orfanisattons-ßescliiclite 



nebst einem Anhange über die 



Aufgabe der nülitarischen Geschicfatsschreibang ood ihre lethode. 



WIEN. 

Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 

1872. 



J ^^^.'k.i 



QUELLEN 



der 



Oesteimiiiicliei Im- il Um 




nebst einem Anhange 



über die 



Aufgabe der militärischen Geschichtsschreibung und ihre Methode 



von 



Gustav Bancalari, 

k. k. Hauptmann im 27. Lin.-Inf.-Beg., Generalstabs-OfAcier. 



I» ■ Ül ■ «1 



WIEN. 
Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 

187S. 



Vorrede. 



Die vorliegende Schrift hat den Zweck, dem Freunde des Ge- 
sehichtsstadinniB, sowie dem militärischen Geschichtsforscher eine 
allgemeine üebersicht über die besten Quellen zu verschaffen. 

Zu diesem Zwecke wurden besonders die militärischen Archive 
in Wien mit grösserer Genauigkeit geschildert und im Anschlüsse 
an das. Werk von G. Wolf: ^Geschichte der k. k. Archive in 
Wien^ auf jene Schätze der ttbrigen Staatsarchive hingewiesen, die 
besonders fQr die militärische Geschichtsforschung wichtig scheinen. 

Es wurden die noch unbenutzten Manuskripte im k. k. Eriegs- 
archive, welche Bearbeitungen einzelner Epochen enthalten; femer 
die noch ganz unbearbeiteten Epochen der österreichischen Kriegs- 
geschichte und die lange Reihenfolge derjenigen ofKciellen Arbeiten, 
welchen hauptsächlich die Quellen des Eriegsarchives zu Grunde 
li^en, aufgezählt. 

Durch die Zusammenstellung Aer Entwicklung der verschiede- 
nen Staatsbehörden soll dem Geschichtsforscher die Arbeit erleich- 
tert werden. Noch besitzt der österreichische Staat keine Geschichte 
seiner Organisation; die Unwissenheit fiber die Wirkungskreise der 
Behörden in verschiedenen Zeiten bildet daher ein schwer zu fiber- 
windendes Hindemiss für Jeden, der sich in irgend eine Epoche 
vertieft Diese üebersicht soll nur als ein oberflächlicher und nicht 
unumstösslicher Leitfaden gelten, denn eine genaue Bearbeitung der 
Organisationsgeschichte wäre durch einen einzelnen Bearbeiter nicht 
zu lösen, und zudem nicht die Aufgabe dieser Schrift. 

Die im Anhange festgesetzten Erfordernisse der modernen 
Kriegsgeschichte entspringen nicht allein der persönlichen Meinung 
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des Verfassers ; bedeutende Werke der neuesten Zeit haben dieselben 
berficksichtigt, und diese ver&nderte Ansicht fiber die Attribute 
pragmatischer Kriegsgeschichte entspricht wohl auch den durch die 
Verwendung grosser Heere angebahnten materiellen und ideellen 
Veränderungen. Durch den Umstand aber, dass die modernen Kriege 
Prüfungen sind, welche nicht all^n die Armeen, sondern auch die 
staatlichen Einrichtungen bestehen müssen, da sich Begierungskunst 
und kräftige Organisation am besten bei einem Kriege bewähren, 
und da endlich die nieisten politischen und militärischen Beforinen 
Folge glücklicher oder unglücklicher Kriege sind, so scheint das 
grosse Gewicht, welches bei dieser Darstellung auf die Quellen einer 
Organisationsgeschichte des Staates gelegt wurde, gerechtfertigt. 
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Die Quellen der Kriegsgeschichte. 



In Bezug auf die Quellen der Kriegsgeschichte mnss vorans- 
gesandt werden, dass sich in denselben Niemand znreeht finden 
kann, der nicht mit der allmähligen Entwicklung der Behörden, 
woran die Oliedemog der Ardiiye geknüpft ist, vertrant wäre* 

In der fortwährenden Umwandlung der Behörden und ihrer 
Wirkungskreise liegt der Grund der Zersplitterung der gleichartigen 
Materien in alle Archive; darum ist auch mancher Quellenschatz 
noch unbenutzt geblieben, weil man. ihn . dort, wo er nach der 
heutigen Yertheilung der Geschäfte nicht hingehört, auch nicht 
sucht — 

Aus diesen Gründen soll der Schilderung der militärischen und 
der Erwähnung der übrigen Staatsarchive eine geschichtliche Skizze 
der höchsten Behörden vorausgehen. 



I. Entwicklung der Central-Behörden des österreichischen 

Staates. 

Die folgende IJebersicht soll ein ganz allgemeines Bild der 
allmähligen Entwicklung der Staatsgewalt geben, und zwar, wie er- 
wähnt, blos zu dem Zwecke, um wenigstens einigermassen das Ver- 
ständniss der Yertheilung der Archivs-Materien zu vermitteln. Bei 
dem Mangel an übersichtlichen und zusammenhängenden Darstel- 
lungen dieses Gegenstandes und da diese Arbeit durchaus keinen 
Hauptzweck des Budies bildet, muss jede Anforderung an grosse 
Genauigkeit unterbleiben. Mögen Fadimänser yiell6tdKtm''der -ge- 
wählten Form der tabellarischen üebersicht Anregung finden, den 
Gegenstand eisgehender und an der Hand besserer Quellen beeser 
zu behandeln. 
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Entwicklung der Central-BeMrden 
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Epoche 



Angelegenheiten 

aes , 
deutschen Reiches 



AeoBsere 
Angelegenheiten 



Politische Verwaltaiig 



1498 Max I. 



Allgemeine Kammer 
m Innsprnck. 



.Hofkanzler. 



Allgemeine Kammer in 
Innspmck, (4 Bäthe). 



1501 Max L 
Das „neue Regi- 
ment*' nach hnrgan- 
dischem Yorhilde. 



Hofkanzler nnd Hofrath in Wien. 



Kammer in politicis in Enns. 
Hofkanilei. 



Als oberste Behörde bestand der .Hofrath** in der 



1502. 



wie oben. 



1520. 



Beichshofrath; 
Reichserzkanzler, 
Reichsvicekanzler. 



HofkanzleL 



dehnten ihren Wirkungskreis auch auf Angelegenheiten der Erb- 
lande ans; besorgte den Verkehr mit den fremden Mächten. 



Principat Gommis- 

sion, Chnrböhmische 

Gesandtschaft und 

bei den 10 deutschen 

Reichskreisen, femer 

bei den 7 Churfar- 

sten, bei Reichs- 

stödten und 



Gesandte in Däne- 
mark, England, 
Frankreich, Italien, 

Polen, Portugal, 
Rom, Spanien u.s.w. 



1526 Ferdinand I. 
Organisation nach 
spanischem Muster. 



bleibt im Allgemei- 
nen bis 1^. 



Hofrath, Hofkanzler in 
Wien, Statthaltereien (Re- 
gierungskammem) in den 

Ländern. Stände, Land- 
tafeln ; Oestreich-nngarisch- 

böhmische Hofkanzlei. 

1528 erscheint ein oberster 

Kanzler. 



Secretäre für die Angelegenheiten des Reiches, von Inner-Oester- 
reich, WürtemMrgs, des schwäbischen Kreises n. s. w. 



Theilung Oester- 
reichs nach dem Tode 
Ferdinands 15(>5. 



Die ngeheime Stelle* „Hof 

rath<^ und «Hofkanzlei'* in 

Wien und Graz; bis 1595 

auch in Innsprnck. 

Das andere wie Mher. 



des fisterreichischen Staates. 



■aSSB 



Finanzwesen 



Kriegswesen 



Gerichtspflege 



Hofkanimer in Wien als 
Theil der allgemeinen Kam- 
mer. 



Hofkammer in Wien 



Haaskammer fftr den Hof. 
Umgebung des Kaisers, mit der nHofkanzlei"* and der „geheimen Stelle''. 



Hofgericht in Neastadt. 



Kriegsräthe ernannt, aber 

nocn nicht als Behörde. 

Gehilfen and B^thgeber der 

Hofkammer and des Hof- 

rathes. 



Hof kamm er in W ien 
Haaskammer 



wie oben* 



Hofgericht in Neustadt. 

ßeichskammergericht in 

Wetzlar 

(bis 1806). 



(Patrimonialgerichte.) 



1537. Die Hofkammer in 

Wien entwickelt sich za 

einer ei|[entlichen selbst- 

st&ncugen Behörde. 



1556 „steter Kriegsrath** 

entwickelt sich zu einer 

Behörde. 



Secretar der Hofkanzlei als 
Leiter des Jastizwesens. 



Hofkammer in Wien, Graz 

und Innsprack. 

1568 : Hofkammem in Press- 

borgy in der Zins, Prag, 

Breslau, Wien. 

Selbstständiee Kammer in 
InnspruÄ bis 1705. 



Kriegsräthe in Wien und 

Graz. 
1575 feste Organisation des 
Grazer- oder J. 0. H. Krths. 
1584 „Hofkriegsrath-GoUe- 

gium* in Wien. 

1592 Erster „Hofknegs- 

raths-PrSsident* in meo. 
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Epoche 



Angelegenheiten 

des 
dentschen Beiches 



9amaB9am 



Aeussere 
Angelegenheiten 



PoliÜBebe Yervaltaiig 



1620. Ferdinand U. 



Leopold L 



Beichshofkanzlei för 
die rein staatlichen 
und diplomatischen 
Sachen and die An- 
gelegenheiten des 
Reiches. 



Oesterr. Hofkanzlei für die 
österr. Provinzen, hesorgte 
bis 1714 auch den Verkehr 
mit Born und Italien. Ver- 
mischte Wirkungskreise. 



Oesterreichische, Böh- 
mische, ungarische, seit 
1691, auch Siebenbüi^isehe 
flofkammer. 



1700. Besitz ital. 
Erblande. 



Carl VI. 



Oberste Hofkanzler 
als Chef der ganzen 
politischen Verwal- 
tang tersah auch den 
Verkehr mit dem 
Auslande. 



Wie oben, noch eine 
„italienische Hofstelle''. 
1711: oberste spanische 
Junta. 1714: oberste spa- 
nisch-italienischer Bath. 
1737 oberster Ital. Rjith. 

1719 und 1720 Geschäfts- 
kreise der ungarischen und 
böhmischen Uofkanzlei ge- 
trennt. 

1719 böhmische Hofkanzlei. 

, — ^ 

1. Senatus publicorum 
2. justitialis. 



Somit zum ersten Male die Theilung der Mi- 
nisterien der Justiz, des Innern und Aeussem 

ausgesprochen. 



1724. Carl VI. 



Maria Theresia. 



Kaiser Franz L 
von Oesterreich. 



Aus der oben erwähnten Dreithoilung der Geschäfte entwickelt 
sich allmälig die geheime Haus-, Hof- und Staatskanzlei. Oberste 

Hofkanzlei. 



1757, der oberste ital. Bath 
der H. H. u. Staatskanzlei 
untergeordnet (als Depar- 
tement). 



1758. Volle Entwicklung der Haus-, Hof- und Staatskanzlei. 

Der Kanzler führt auch die Beziehungen mit den nicht erbländi- 

schen ital. Eeichen und mit dem deutschen Beiche. 



Beichshofrath be- 
steht fort. 



Beichshofrath auf- 
gelöst 1806. 
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1759. Oesterreich. Hofstelle 

publiois et cameralibus — 

litischen und financiellen 



1762 wieder böhmisch- 
österr. Hofkanzlei. 
Galizisohe Hofkanzlei. 

179d, ital. Angelegenheiten 

einer ^ital. Hofkanzlei* 

übergeben. 

1797—1805 wegen Verlust 

der Länder ital. Hofkanzlei 

aufgehoben. 



SB 



Finanzwesen 



Kriegswesen 



Gerichtspflege 



Nach der Wiedervereini« 
gang Oosterreichs blos Hof- 
kammer zu Wien. 
1674 : Ho&telle mit domi- 
nirender Stellang; Einfluss 
aof die Finanzsachen des 
Reichs. Ein Präsident und 10 
Bathe. 

£aniiiiem,Bentamter, Bach- 
haltereien. 



Wiener oder nordinari Hof- 

kriegsrath** in Wien. 

J. Gest. Hofkriegsrath in 

Graz untergeordnet der 

österreichischen Hof kanzlet 



Gen. Er.-Gommissariat wird 
Hofstelle, aber der Hof- 
kammer untergeordnet. 



1705. Auflösung der selbst- 
ständigen Kammer in Inn- 

spruck. 
1717 : Neben der Hofkam- 
mer die „Universal-Ban- 
calitaf fOr das Schulden- 
wesen, üeber beiden stand 
die geheime Finanz- 
Gonferenz. 
Im Ganzen 30 Hofkammer- 
rathe. 



1705 ordnet Josef L den 
Hofkriegsrath in Graz jenem 
zu Wien unter; Concentri- 

rung des Milit&wesens. 



Grazer Kriegsrath aufgelöst. 



1719 unter der Oberleitung 
des SenatuB justitialis. 



und das Directorium in 
somit Yerquickung der po- 
Verwaltung der Erblande. 



1762: Hofkammer wieder 
selbstständig. 

1782 Directorium, 1790 Hof- 
kammer. „Oberste Finanz- 
stelle (Leopold IL). 1792 
wieder vereint mit der po- 
litischen Verwaltung, 1797 
getrennt, 1801 vereinig^, 
1802 f&r immer getrennt. 



Hofkriegsrath, wie oben. 
Fast alle militärischen Ge- 
schäfte werden durch die 
HofsteUe referirt. 
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Epoche 



Angelegenheiten 

des 
deutschen Beiches 



Aeossere 
Angelegenheiten 



Politische Verwaltung 



Kaiser Franz I. 



Ferdinand 1. 



Hofkanzler und Ge- 
sandter beim Bunde 
Bundes - Commission 
Frankfurt. 



m 



1805 Ministerium 
des Auswärtigen. 



Seit 1821 Beiohs- 
kanzler. 



1807 niederländische Kanz- 
lei aufgehoben. 

1805—1810 dalmatisch-al 

banische HofkanzIeL 
1815 Verkehr mit Italien 
(Lombardie, Venedig) durch 

die Hofkanzlei. 

1^15—1848 Vicekönig in 

Mailand« 

Vereinigte Hof- 
kanzlei 
Landes-Gubemien in den 

Erblandem. 
Die Hofkanzlei vereinigt 
die gesammte Verwaltung 
und referirt auch über 
militärische Angelegen- 
heiten. 



1848. 



Gesandter beim 
Bunde; Bundes- 

Commission. 
Bundestag (Parla- 
ment), IS^chsver- 
weser. 



Ministerien des 

Aeussem und des 

kaiserl Hauses. 



1848-1859 General-Gou- 
verneur in Mailand ver- 
kehrte mit den verschiede- 
nen Ministerien. 
Ministerium des 
Innern 



Landescultur- ünterrichts- 
Ministerium Ministerium. 



1852-1860. 



1860. 



1867. Dualismus. 



Durch das Ministe- 
rium des Aeussem. 



Staatsministerium, ungarische, siebenbürgische 

Hofkanzlei. 



Ministerium des 

Aeussem u. d. kais. 

Hauses als Beichs- 

minister. 



1859-1866 Statthalterei in 
Venedig. 



Oesterreich: 
Ministerium des Innem (a. 

Polizei), 
„ „ Handels, 

„ n Ackerbaues, 

„ „ Oultusund 

Unterricht. 



Ungarn: 
Ministerium des Innern, 
„ „ Ackerbaues, 

„ der Cbmmuni- 
cation. 



Finanzwesen 



Kriegswesen 



Gerichtspflege 



Hofliammer. 



Hofkriegsrath. 



Finanzministerium. 



Kriegsminister ium . 



Justiz-Ministerium. 

Oberster Gerichtshof. 

Milit. Justiz-Senat. 



Finanzministerium/ 



Beichsfinanzminister. 
Oesterr. Finanzminister, 
Ungar. 

Bechnungsbof als Beichs- 
behörde. 



Armee-Obercommahdo, 

Centralkanzlei S. M. des 

Kaisers. 



1860—1867: Kriegsmini- 

sterium. Armee- Obörcom- 

mando. Centralkanzlei. 



1868 : Beichskriegsmini- 
sterium. 



Oesterreich. Ungarisch. 
Landesvertheidigungs- 

Ministerien. 
Milit. Kanzlei Sr. Majest&t 

des KaiserSt 



Beichsgericht. 
Oesterreich. | Justiz- 
ungarisches ) Ministerium 

Oberster Gerichtshof. 

Milit. Justiz-Senat. 



II. Die k. k. militärischen Archive in Wien und ihre 

Verwerthung. 



a) Registraturaarcbiv des k. k. Reichskriegs- 

niinisteriums. *) 

Die ScMlderuDg der militärischen Archive bezweckt die lieber- 
sieht ihrer reichen Qaellenschätze, soll aber auch darthun, dass der 
Oeschichtsschreiber österreichischer Kriege nur Oberflächliches und 
unvollständiges leisten könnte, wollte er sich allein auf die Aus- 
beutung des Eriegsarchives beschränken. 

Bei dieser Gelegenheit erscheint es als Pflicht, auf das reich- 
haltige Werk von G. Wolf hinzuweisen, welches die Geschichte 
der k. k. Archive behandelt und auf dem Tische des Geschichts- 
schreibers nicht fehlen soll. In Bezug auf die militärischen Archive 
aber hat der Verfasser einen Verstoss begangen. Er beschreibt 
unter dem Titel: „Das Archiv des Beichskriegs-Ministe- 
riums*" (S. 160) an der Hand einer Arbeit des Herrn Oberst- 
Lieutenants Bothauscher nicht das Archiv des Beichskriegs- 
Ministeriums, sondern das k. k. Eriegsarchiv — , eine Institu- 
tion, welche im Anfange dieses Jahrhundertes aus jenem speciell 
zu Geschichtsschreibungszwecken errichtet wurde. Es geht aus 
dem ganzen Texte hervor, dass Herr Wolf ein anderes, ungeheu- 
res Archiv, welches durch Jahrhunderte unter dem Namen „Hof- 
kriegsraths-Begistratur"" bestand und heute unter dem Namen: 
„Begistratur des k. k. Beichskriegs-Ministeriums'' besteht, nicht 
kennt. 

Das Eriegsarchiv enthält beiläufig 1,400.000 Schriftstücke. 
Das eigentliche Archiv des Beichskriegs-Ministeriums ist sehr enge 
in Bäumlichkeiten untergebracht, welche villeicht zwanzigmal so 
gross sind, als jene des Eriegsarchives; es ist daher keine über- 
triebene Annahme^ die Anzahl seiner grösstentheils sehr wichtigen 
und historisch denkwürdigen Schriftstücke auf mehrere Millionen zu 

*) Die Schildemng der milit. Archive folgt grossentheils officiellem 
Actenmateriale ; der grösste Theil der Angaben ist einer umfassenden Arbeit 
des Herrn Oberstlieutenants Bothauscher mit dessen Genehmigung entlehnt. 
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sehatzen. Namhafte Gelehrte schöpfen seit vielen Jahr^ aus dem« 
selben; es hätte in der „Geschichte der t k. Archive in Wien" 
von Wolf gewürdigt werden müssen. 

Das Eanzleiarchiv des Beichskriegs-Ministeriums 
ist besser geordnet, als es nach der Schilderung des Herrn Wolf 
8&mmtliche übrige Archive sind. 

Wir gehen auf die Beschreibung desselben über. 

Als durch die Instruction des Jahres 1556 for den Hofskriegs- 
rath die Geschäfte nach einem gewissen Systeme begannen; nahm 
auch die Sammlung der militärischen Schriftstücke ihren Anfang 
und es wurden Protokolle geführt Diese Acten und Protokolle 
Messen nun über zwei Jahrhunderte „hofkri^räthliohe Acten^, ein 
Titel, welcher sich bis heutigen Tages erhalten hat 

Ein festes System der ProtokoUirung nimmt jedoch erst vom 
Jahre 1600 seinen Ursprung, während sämmtliche Fascikel vor dieser 
Zeit bis zum Jahre 1565 zurück nur sehr unvollständig und unsyste- 
matisch ausgewählte Schriftstücke enthalten, die Protokolle aber nicht 
zum Yortheile des raschen AufSndens verfasst sind. Es ist aus der 
Uebersicht der hofkriegsrätblichen Entwicklung bekannt, daas .die 
geheimen Bäthe, die Hofkanzlei u. s. w. das Becht hatten, die 
Acten des innerösterreichischen und des Wiener Hofkriegsrathes in 
ihren Archiven niederzulegen, während nur die Einschlüsse oder 
deren Abschriften der letzteren Stelle zurückgegeben werden mussten. 
Dieses Yerhältniss scheint fortgedauert zu haben, denn man findet 
heutzutage in dem Archive des k. k. Finanzministeriums und in 
dem Hof- und Staatsarchive u. s. w. nicht nur fast eben so viele, 
sondern weit mehr des Wichtigen und Interessanten über militärische 
Verhältnisse und besonders über die militärische Administration, als 
in den älteren Jahrgängen der Begistratur des Beidiskriegs-Mini- 
steriums. Besonders das Abhängigkeits-YOThältniss des Kriegs- 
wesens von der Hofkammer ist durch diesen umstand ausgedrückt, 
denn selbt über die wichtigsten Dinge, wie z. B. die Anzahl und 
Benennung der Begimenter in einem gewissen Zeitraum des 17. 
und der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, mangeln hie und da 
in den speciGsch militärischen Archiven alle Behelfe, die man hin- 
wiederum ini Finanzarchive mit allen anderen Agenden vermischt, 
aufzufinden vermag. 

Sowie nun die Acten eines Archives durch ihren Inhalt ein 
Spiegelbild der Zeit und der Menschen, von welchen sie herrühren, 
gewähren, so spiegeln sich in der Form der Archive in ihrer Ver-r 
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theilUDg und Aufbewahrang, in ihrer Vallständigkeit oder Mangel- 
iiaftigkeit^ vielleicht selbst in der Art ihrer Unterbringung die 
mehr oder minder systematische Entwicklung der Behörden und der 
gesammten staatlichen Thätigkeit. Von jener Zerfahrenheit, von jener 
Bildung des Staates gleichsam durch Anhäufen von Lfindem in rein 
äusserlichem Zusammenhange — ein Zustand, für den uns heutzu- 
tage jede Vorstellung fehlt — dürfte nichts klareres Zeugniss ge- 
ben, als ein Blick auf die in Oesterreich herrschende und in Bezug 
auf die ältere Zeit schwer gut zu machende archivalische Yer* 
wirrung. 

Die ältesten Acten des Hofkriegsrathes reichen bis in das 
Jahr 1566 zurück. Meist sind sie Bestellungen und Verordnungen, 
welche die Käthe von der Hof kanzlei erhielten, und endlich Berichte 
und Outachten, welche wieder darüber von jenen an die Hofkanzlei 
erstattet wurden. 

Es scheint ein eigener Unstern über diesen militärischen Acten 
gewaltet zu haben. 

In einem Gewölbe der kaiserlichen Burg aufbewahrt, wurden 
sie schon im Jahre 1683 bei einer Feuersbrunst arg hergenommen; 
neuerdingS; im Jahre 1699,*) bei einer neuen Feueisbiunst wurden 
sie durch die Fenster in den sogenannten „Zwinger^ geworfen, und 
zwar vom Feuer verschont^ aber durch den Wurf in schlammiges 
Wasser theilweise verwüstet und es ging ein Theil derselben ver- 
loren. **) 

Als Kaiser Josef I. den innerOsteneichischen dem kaiserli- 
chen Hofkriegsrathe in Wien unterordnete, wurde, wie erwähnt, mit 
dem militärischen Dienste auch die Registratur concentrirt. Die 
Dienst- und Kriegsacten wurden von den Justiz- und Oeko- 
nomieacten der Armee gesondert aufbewahrt und als erster Kriegs- 
archivar Bernhard Bosenbaum nebst einem Adjuncten angestellt. 
Ein kaiserliches Handschreiben vom 4. April 1711 zeichnete diesem 



*) Bei der Hochzeit des nachmaligen Kaisers Josef I. (1699, 16. Juli). 
Die Acten von 1561-62, 1578, 1586, 1602 gingen zum Theile verloren; femer 
die ExhibitenprotokoUe 1559, 1560, 1573, 1579, 1580, 1590 und 1637. 

**) Seit 1700, ja noch unter Kaiserin Maria Theresia war das Mili- 
tärische Archiv in mehreren Gebäuden zerstreut. Im „Schlosserhofe" der Burg 
und in der „Stallburg'', im Zeughaus auf der Seilsrstätte, im ehemaligen 
Fortificationsgebäude auf der Bastei, im gräflich Lascy*schen Hause, in einem 
Gebäude der Wollzeile (der späteren Post), in der Widlnerstrasse und in meh- 
reren Casamatten waren Acten-Depositorien zerstreut 
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aeiven Wirkongskreis in kurzen Worten vor. Der Zweck seiner 
Ernennung sei, die durch mehrere Jahrhunderte in Unordnung und 
Vergessenheit gekommenen^ aber sehr wichtigen und denkwürdigen 
Schriften wieder herrorzusuchen und in gute Ordnung zu bringen. 

Der Inhalt der Instruction war in Kürze folgender: 

Die in der kaiserlichen Hof kriegskanzlei befindlichen Säiriften 
sollten durchgesehen, geordnet, in Monats- und Jahresabtiieilungen 
getheilt und die wichtigsten Stücke in ein Protokoll eingetragen 
werden. Dazu wurden gerechnet: Hauptrelationen der comman- 
direnden Generale, der Gesandtschaften ; Conmiissionen über Friedens- 
schlüsse, Waffenstillstände, Bündnisse, Cartelle; Einrichtung und 
Befestigung von Grenzen; Einrichtung der Generalate, der Gom- 
manden; Streitigkeiten über Gerichtsbarkeit, wichtige Gerichts- 
verhandlungen wegen üebergabe von Festungen, ünterschleifen, 
Executionen u. s. w. 

Das Bedürfniss nach geschichtlicher Erkenntniss äussert sich 
in einem weiteren Punkte der Instruction, dass nämlich in Mheren 
Zeiten vorgefallene Hauptschlachten vorgemerkt; dass untersucht 
werden solle, wer die Armeen commandirt, wie stark diese gewe- 
sen seieUy wer dabei sich ausgezeichnet oder wer sich mit Schande 
bedeckt habe^ und zwar so, dass, wenn eine Auskunft darüber 
verlangt würde, solche sogleich „staute pede^ gegeben werden könne. 

Bis 1752 blieben die Acten in „Expedit"" und „Begistratur" 
getheilt. Erstere Abtheilung enthält die Einlaufe, letztere die 
Goncepte und Erledigungen. In beiden liegen die Schriften monat- 
weiee geordnet und in jedem Monathefte numerirt. Die älteren 
Protokolle führen keine Schlagworte sachlichen Inhalts, sondern blos 
die Namen der Personen und Behörden, wodurch die Aufsuchung 
eines gewissen Actes &st unmöglich ist Man muss eben die — 
freilich sehr spärlich asservirten — Papiere durchlesen. 

Es ist natürlich^ dass im Laufe der grossen Kriege und beson- 
ders durch die Bedeutung, welche Prinz Eugen dem Hofkriegsrathe 
verliehen hatte, die Geschäfte ungemein anwuchsen. 

Im Jahre löö7 hatte der Hofkriegsrath blos 1360, im Jahre 
1696 2750, im Jahre 1710 erst 4260, 1750 schon 5449 Acten- 
Stücke registrirt. Später wuchsen die Acten in grossen Proportionen 
an. Von 1753 bis 1761 wurden dieselben in 124 Bubriken einge- 
tragen (0axqui*8che Einrichtung) und nach chronologischer Ordnung 
als „publica, politica, commissariatica und justitica'' eingelegt« 
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Am 27. December 1776 sah sich der Hofbiegsraths-Präsident 
Graf Hadik bewogen, alle Pläne und Karten aus dem Archive 
auszuscheiden und im Genieamte aufzubewahren, beiläufig gesagt, 
ein Befehl, dem nicht mit voller Genauigkeit nachgekommen wurde, 
denn noch heute findet man in den Fasdkeln der Begistratur höchst 
interessante von Kriegsingenieuren an Ort und Stelle aufgenommene 
Karten in ziemlicher Anzahl. 

Ein Stabs- und ein Oberoffider vom Geniecorps wurden zur 
Ordnung dieser Kartensammlung bestellt und waren dem Coznnian- 
danten des Ingenieuroorps untergeordnet. 

Durch die Theilung des Hofkriegsrathes in Departements (A — K) 
im Jahre 1777 hatte jedes „Beferat^ sein eigenes Exhibiten-Proto- 
koU, aus welchem sodann ein Begister mit 63 Materialrubriken 
zusammengesetzt wurde. In diesem Jahre wurden schon 28.563, 
ja 1800 schon 69.000 Stacke, und von da an 56—68.000 registrirt. 

Dem frfiher erwähnten Uebelstande der Zerstreuung der mili- 
tärischen Aemter und Archive half 1774 Kaiser Josef II. ab, indem 
er das ehemalige Jesuiten-CoUegium am Hof zum „Kriegskanzlei- 
gebäude^ bestimmte, woraus bald im Volksmunde der Name „Kriegs- 
gebäude^ wurde. Es wurde in demselben der Hofkriegsraths-Präsi^ 
dent, dessen SecTetäre und Beamte, das Kriegszahlamt; das Einrei- 
chungsprotokoll und das Expedit des Hofkriegsrathes, das Genie^ 
und Portificationshauptamt^ die Militärdepositen-Administration, 
das Artillerie-Hauptzeugsamt, das Militär-Hauptverpfiegsamt, das 
Ihvalidenamt, das niederösterreichische Generalcommando, dann das 
Stabsauditoriat , das Oberkriegscommissariat , die Hofkriegsbüch- 
haltung und endlich die B^stratur untergebracht. 

Im Jahre 1778 wurde eine „Actenuntersuchungs- und Ver- 
tilgungscommission ^ aufgestellt, welche bis 1849 wirkte und jährlich 
dem Kaiser Bericht erstatten musste. Ueber ihr Wirken soll im 
Abschnitte über das Kriegsarchiv gesprochen werden: Seit 1849 
sichtet das Begiistraturspersonale die aufzubewahrenden Acten. 

Bis zum Jahre 1779 konnte man' natörlich von dem in der 
Ordnung begriffenen Archive und von den Plänen und Karten des 
Geniearchives mä einen beschränkten Gebrauch machen, denn die 
grtsstentheils ungeordnete Actenmasse üe^s sieh in drei Jahren kaum 
handsam hinterlegen. 

Kaiser Josef IL veranlasste am 22. November 1779 an Feld- 
marschall Grafen Hadik folgenden Befehl: 
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„Um eine Grundlage zur Eenntniss der verschiedenen Positio- 
nen in den Ländern Ihrer Majestät, sowie auch in den angrenzen- 
den zn legen, ist es höchst nothwendig, dass vom Jahre 1740 her 
sowohl aus dem Archive^ als wo man immer einige Kenntnisse, 
Pläne und Journale von den unterschiedenen Kriegen, welche 
Sayem, Niederlande, Italien, Böhmen, Mähren, Schlesien, Sachsen 
m 8. w. getroffen haben, erholen könnte, solche in eine ordentliche 
chronologische Sammlung zusammengesetzt und aus selben eine Art 
detaillirter Historie verfasst werde, aus welcher die lehrbegierigen, 
mit Talenten und Witz begabten Generale und Oberofficiere Kennt- 
nisse für die Zukunft einziehen und diese den grössten Theil der 
Monarchie durchwanderten Kriege sowohl mir, als allen anderen 
Nachfolgern zur nützlichen Aufklärung dienen könnten," 

Kaiser Josef II. war somit der Begründer der wissenschafb- 
lichen Kriegsgeschichte in Oesterreich, und gewissermassen lag in 
dieser Idee auch jene Einrichtung begriffen, welche man heutzutage 
die Landesbeschreibung nennt. 

Diese Arbeit war for den Druck bestimmt und bedurfke nach 
des Kaisers Meinung keiner Baisonnements ; sie sollte nur „soviel 
als möglich alle Hauptrubriken zur Kenntniss der Vorgänge in 
sich fassen, die Stärke der Armee, die Art ihrer Yerpflegimg; die 
verschiedenen Lager, wenn nicht eigene Pläne vorhanden wären, 
nach den besten Karten aufzeichnen. Die Märsche, Wege, nebst 
den Orten, wo Brücken geschlagen und Flüsse passirt worden ; die 
Sektionen von den vorgefallenen Schlachten sammt den Plänen, 
mit dem Verluste oder den gemachten Gefangenen ; die Belagerun[gs- 
journale mit den Plänen; die Postirungen oder Winterquartiere, 
die Cartellverträge, kurz alles, was in das militärische Fach ein- 
schlägt und zur detaillirten Kenntniss der Länder^ in welchen man 
Krieg geführt hat, leiten kann'', sollte darin enthalten sein. 

Mit dieser Arbeit betraute der Kaiser den Feldmarschall- 
Lieutenant Fabris und den General Browne, welche den Auftrag 
erhielten, den siebenjährigen Krieg und die schlesischen Kriege bis 
1740 aufwärts zu beschreiben. 

Zur Unterstützung dieser Arbeit wurden die noch lebenden 
Generale und höheren Officiere, so wie die Familien und Erben der 
verstorbenen und Privatpersonen zur Mittheilung der bei ihnen vor- 
handenen Schriften und Pläne eingeladen. Die Beichs- und Staats- 
kanzlei erhielt den Aufkrag, mitzuhelfen, und selbst in der IVemde 
fahndete man nach Behelfen. 



Am 20. M&rz 1784 überreichte General Browne die Geschichte 
des österreichischen Erbfolgekrieges vom Jahre 1740—1748, and 
Ende 1786 wurde bereits die Bearbeitung der Feldzüge gegen die 
Türken vom Jahre 1737—1739; endlich eine Geschichte des Türken- 
kriegs des Prinzen Eugen vom Jahre 1716—1718 vorgelegt, worauf 
ihm der Monarch in einem eigenhändigen Schreiben seinen Dank 
und sein ,, Wohlgefallen und Vergnügen, sie zu lesen"* bezeigte. 

Feldmarschall-Lieutenant Fabris hatte die nöthigen Vorbe- 
reitungen für seine Arbeit gemacht, als er starb. Das Eriegsarchiv 
besitzt seine Correspondenz aus den Jahren 1778 und 1779 und 
einige Bruchstücke aus der Geschichte des siebenjährigen Krieges. 

In dieser Zeit lieferte General Browne auch noch die Bear- 
beitung des Eugen'schen Feldzuges 1697 ein. Diese Schrift ent- 
spricht nun in keiner Weise den Anforderungen, welche man heut- 
zutage an die Schilderung eines Feldzuges macht. Es ist vor allem 
daraus zu ersehen, dass die in der Instruction des Kaisers nieder- 
gelegten Ideen über den Zweck dieser Bearbeitung nicht verstanden 
worden waren. Mit der trockenen Kenntniss der Begebenheiten 
konnte unmöglich gedient sein; ein Bild des Landes aber mit den 
entsprechenden „Positionen^, der Zustand der Wege, die Stärke der 
Armee, die Art der Verpflegung; mit einem Worte, die ungeheure 
Thätigkeit, welche Prinz Eugen zur Handhabung eines ungeordne- 
ten administrativen Apparates erforderte, ist darin kaum berührt^ 
konnte auch nicht vollständig abgehandelt werden in einer Zeit, 
wo die Archive trotz der Sorgfalt des Kaisers noch ungeordnet 
und nodi nicht durch all' jenes massenhafte Materiale bereichert 
waren, welches heute zu Gebote steht. Was freilich die Thatsachen 
selbst betrifft, so hat die spätere Geschichtsschreibung den Arbei- 
ten des Feldmarschall-Lieutenants Browne nicht erheblich wider- 
sprochen. 

Die türkischen Kriege und der Tod Kaiser Josefs IL verur- 
sachten einen gänzlichen Stillstand in den historischen Arbeiten. 
Die Archive wurden nicht gänzlich geordnet und blieben unbenutzt 
und unzugänglich. Für den Feldgebrauch beschränkte sich die Be- 
nützung derselben auf die Ausgabe einiger Karten an die comman- 
direnden Generale. 

Die Idee Josefs II. blieb jedoch wirksam und allgemein 
wurde die Ansicht, dass die Sammlung und militärische Bearbeitung 
^^^S^ntlicher Me^Loires, Entwürfe, Vorschläge u. s. w. zi^ systema- 
tischen Erkenntniss jener Kunst fahren köante, welche m,an bis nun 
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lediglich für eine Inspiration des Genie's gehalten hatte, nSmlich 
der Taktik and Strategie. Erzherzog Karl war es, der in Folge 
einer Anregung des G^eralquartiermeisters Feldmarschall-Lieate- 
nant von Duka dieser Ueberzeogung Ausdruck gab. Als Präsident 
des Hofkriegsrathes schritt er zur Gründung des „Kriegsarchivs" (1801). 
' Feldmarschall-Lieutenant von Duka hatte aufmerksam gemacht, 
dass sich häufig unter den Papieren verstorbener Generale Schriften, 
Karten und Acten von rein dienstlichem Charakter beenden, obwohl 
nach den bestehenden Gesetzen niemand im Besitze von Dienst- 
schriften sein, ja nicht einmal Copien davon nehmen dürfte. Er 
wies ferner auf die Notizen und Tagebücher höherer Generale und 
auf die . werthvollen Sammlungen von Befehlen und Instructionen 
hin, welche manche zum eigenen Gebrauche angelegt hätten. Um 
solche Schriften vor Verschleppung durch Unwissende zu bewahren, 
sollten derlei Nachlässe zur Durchsuchung an den Hofkriegsrath 
eingesendet werden, weil „der Fund auch nur eines wichtigen 
Documentes hinreichend entschädige, für Zeitverlust und Trans- 
portkosten". 

In Bezug auf das Actenmateriale erkannte der Erzherzog, dass 
in dem ungeheuren Wüste, welchen die Gesammtheit des militäri- 
schen Archivs bildete, nur mit grösster Schwierigkeit das rein 
Militärische herausgefunden werden könnte und bestimmte daher 
einen gewissen Sammelpunkt, wo dasselbe geprüft, beurtheilt, über- 
sichtlich eingereiht und aufbewahrt würde. Zu jener Zeit, wo die 
Technik der Kriegsführung, Verpflegung, Administration u. s. w. 
nicht nach voller Gebühr gewürdigt wurde, beschränkte sich auch 
Erzherzog Karl auf die Sammlung der Papiere, welche besonders 
auf Operations-Gegenstände Bezug nahmen; alles andere wurde 
abgesondert und sollte bei dem Hofkriegsrathe und bei 
dem Genieamte verbleiben. Es bestand somit ein hofkriegs- 
räthliches und ein Kriegsarchiv, und mit dem ersteren waren die 
Archive des Depositenamtes und des Pensions wesens, der Justizpflege 
u. s. w. verbunden. 

Soviel das Kriegsarchiv im Laufe dieses Jahrhanderts benützt 
wurde, so wenig kümmerten sich um den imposanten Best des 
militärischen Archivs, das „Kanzleiarchiv^ — die Geschichts- 
schreiber; ja wie erwähnt, ein so emsiger archivalischer Forscher 
wie G. Wolf hat keine Ahnung von seiner Existenz. Nur einzelne 
Gelehrte und die mit der Verfassung von Kegimentsgeschichten 
beschäftigten Officiere kennen es, und kennen auch seine für die 



li 

Arbeit höchst ungfinstigen, eisigen Räume, welche in den Kreisen 
des Beichskriegs-Ministeriums unter dem Namen ^der Thurm^ be^ 
kannt sind. 

h) Das k. k. Kriegs - Ar ehiv. *) 

L Oeschichte. 

Mit Behagen geht man an die Erörterung dieses Archivs. 
Es ist das erste Archiv Oesterreichs und unseres Wissens, auch der 
Welt, das mit Rücksicht auf blos wissenschaftliche Zwecke gegründet 
und weitergeführt wurde. Fast von Jahr zu Jahr vermag man der 
Entwicklung desselben zu folgen. Da ist keine, auch niclit die kleinste 
Partie, welche nicht genau registrirt, kein wichtiges Schriftstück, 
welches nicht copirt wäre, kein Jahrgang, der nicht zur unmittel- 
baren wissenschaftlichen Benützung bereit läge. 

Der erste Director dieses Archivs war Generalmajor von Gomez. 

Das Eriegsarchiv wurde im Eriegsgebäude untergebracht, und 
zwar die Acten abgesondert von den Earten im ersten Stockwerke, 
die Büchersammlung im Erdgeschosse , wo sie sich noch heute 
befindet. 

Das Geniecorps wurde angewiesen, alle Aufnahmen und Earten, 
welche keine directe Beziehung auf den Festungskrieg oder -Bau 
hätten, an das Eriegsarchiv abzugeben; die im hofkriegsräthlichen 
Archive und bei der Registratursdirection liegenden Acten wurden, 
wenn sie für das Eriegsarchiv zu passen schienen, übernommen. 
Die andern Departements des Hofkriegsrathes wurden befehligt, alle 
Acten über taktische und operative Gegenstände abzugeben oder 
Abschriften nehmen zu lassen. 

Es ist kaum möglich, sich von der Schwierigkeit eine Vorstel- 
lung zu machen, womit diese erste Gründung verbunden war. Vieles 
Werthvolle, was es heute enthält, fand sich nicht in den kaiserli- 
chen Archiven; die auf Landesvertheidigung früherer Zeit bezüg- 
lichen Acten waren zum grossen Theile in den Archiven der Länder 
zerstreut. Viele Sachen kamen durch blossen Zufall an'ä Licht, so 
z.B. dieActenWallenstein's, Montecuccoli'sundPicolomini's. 
Im ersten Jahre kamen auf solche Weise 3500 Actenfascikel zusam- 
men. Diese ganze Masse musste durchsucht, nach ihrer Brauch- 
barkeit gesondert und geprüft, und es musste dasjenige, welches 



*) Die Darstellung dieses Archivs stützt sich ftuf officielle Dooumente 
und eine eingehende Arbeit des Herrn Oberstlieutenants Roth au seh er. 
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f&r unbrauchbar gehalten wurde, verstampft werden. Leider yerfuhr 
man bei diesem schwierigen Geschäfte nicht mit voller Umsicht. 
Aus irriger Auffassung und geringem Sinne für die Sache, welcher 
eine streng wissenschaftliche Arbeit für eine rein mechanische neh- 
men mochte, gingen viele Acten verloren^ woraus wir über manche 
organisatorische und administrative Fragen die wichtigsten Auf- 
schlüsse hätten ziehen können; so finden sich im Kriegsarchive nicht 
von allen Feldzügen genügende Papiere über die Aufstellung und 
Ausrüstung der Armeen, über das Yerpflegswesen u. s. w. 

Im Jahre 1802 wurden vom Generalquartiermeister Befehle 
erlassen, wie die Einrichtung des Kriegsarchives einzuleiten sei. 
Es sollte als Quelle der Geschichte und der Länderkenntniss dienen. 
Zu diesem Zwecke sollte es aus zwei Abtheilungen bestehen; die 
erste das vorhandene Material aufbewahren, ordnen und neues her- 
beischaffen; die zweite, in welcher Officiere des Generalstabes ver- 
wendet wurden, das Material sogleich zu geschichtlichen Darstellungen 
verarbeiten. Sechs Stabs- und Oberofficiere des Generalstabes und zwei 
zugetheiite Officiere nebst zwei Beamten bildeten nun den Fersonal- 
stand. Die erste Arbeit war die Darstellung des niederländischen 
und der darauf folgenden französischen Bevolutionskriege , welche 
binnen zwei Jahren vollendet wurde. Dann kam die Beschreibung 
des letzten preussischen Krieges 1778—1779 und der letzten Türken- 
kriege von 1788-1791 an die Eeihe. 

Bei 30.000 Stück Karten und Pläne wurden in diesem Jahre 
entweder länderweise oder aber nach der Aufeinanderfolge der Feld- 
züge, zu welchen sie gehörten, geordnet. 

Schon seit Kaiser Josef hatte die Landesaufnahme grosse 
Fortschritte gemacht; von den österreichischen Provinzen fehlten 
nur noch die Karten von Italien, Tyrol und West-Galizien ; ja mehrere 
derselben waren schon auf kleineren Massstab reducirt. unter den 
Karten fremder Länder besass man die Ferari'sche Karte der Nieder- 
lande und vieles von Mittel- und Süd-Italien, von Preussisch- 
Schlesien, Sachsen, Elsass, der ganzen Walachei und Serbien. 

An Kupferstichen besass man Karten von Italien, den Nieder- 
landen und Frankreich ; von den übrigen Ländern waren nur Theile 
gestochen. 

Ueber den siebenjährigen Kri^ besass man gleich anfangs eine 
treffliche Sammlung von gezeichneten Feldzugsplänen, jene des letz- 
ten Türkenkrieges aber vollständig, während die Türkenkriege vom 
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Ende des 17. und Anfangs des 18. Jahrhunderts nur lückenhaft durch 
Pläne illustrirt waren. 

Die Feldzugskarten von 1800 und 1801 in Deutschland und 
Italien; ferner aus den Jahren 1795, 1796 und 1799 waren nur 
spärlich vorhanden. Viele Pläne soUen 1796 vor der Uebergabe der 
Festung Mantua verbrannt worden sein. 

Bei der Gründung des Eriegsarchives waren die historischen 
Quellen — wie bereits erwähnt — noch ungeordnet, aber auch 
ärmlich. Man begann nun zwar die Materialien nach den Feldzü- 
gen abzutheilen, aber man besass noch kein Stück über den grössten 
Theil der Eugen'schen Zeit und die Acten des Markgrafen Ludwig 
von Baden fehlten vollständig. 

Es ist kein Zweifel, dass die von E. H. Karl bestimmte 
Methode^ die Ordnung der Materialien gleichzeitig mit der Ausar- 
beitung in Angriff zu nehmen^ wenn sie auch von einem Bedürfnisse 
hervorgerufen war, nicht ganz zweckmässig genannt werden kann. 
Nur aus einem geordneten Archive vermag man mit Yerlässlichkeit 
die Geschichte einer Epoche zu schöpfen, während ohne dieses die 
Besorgniss immer nahe stand, der Archivar könnte durch fortwäh- 
rende Funde und Entdeckungen die Bemühungen des mit ihm ge- 
meinsam arbeitenden Historikers zu einer Sisiphusarbeit gestalten. 

Nichtdestoweniger gingen schon im Jahre 1803 die histori- 
schen Ausarbeitungen der Feldzüge in den Niederlanden und in 
Deutschland von 1792-1795 beträchtlich vorwärts. 

In der ersten Epoche des Archivs kamen die Schriften des 
Prinzen Karl von Lothringen, des Prinzen von Hildburgshausen, 
des Feldmarschall-Lieutenants Beck, Feldzeugmeisters Brown e, 
Feldmarschalls Michael Wallis, des Feldmarschalls Clairfait und 
die grossartige Actensammlung des Prinzen Eugen von Savoyen; 
bald darauf die Schriften des Feldmarschalls London, Lacy, Gene- 
rals der Cavallerie Josef Kinsky; Feldzeugmeisters Franz Graf 
Einsky, Feldmarschalls Alvincy u. s. w. hinzu. Die Feldacten 
Wallenstein's (1629—1632) wurden in Budweis 1804 entdeckt 
und in*s Eriegsarchiv gebracht (1811). 

Wegen Baummangels blieben die Acten Wil heims von Baden, 
Montecuccoli's und Caprara's in der hofkri^sräthlichen B^- 
stratur zurück. Von den später entdeckten Eriegsacten Picolomiui's 
und Gallas' waren viele bis zur Unbrauchbarkeit beschädigt. 

In Bezug auf die Bevolutionskriege forderte E. H. Earl alle 
UOQh leb60<len Generale u. 9. w. auf, ihre Schriften und Pläne dem 
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Eriegsarchive zu schenken oder zur Abschrift za leihen, — ein Vor- 
gang, welcher seither durch die rechtzeitige Abforderung der Feldacten 
entbehrlich gemacht wird. 

Mehrere hohe Officiere setzten das Eriegsarchiv zum Erben 
reicher archivalischer Schätze ein. Im Jahre 1807 wurde, um die 
Bechte der Erben zu wahren, eine genaue Grenzlinie gesetzt zwischen 
denjenigen Schriftstücken, welche die Militäradministratioh an sich 
zu bringen berechtigt wäre, und zwischen jenen Stücken, für welche 
die Erben entschädigt werden müssten. Erst am 29. Mai 1869 
wurde diese Bestimmung durch eine Verordnung des Beichskriegs- 
Ministeriums aufgehoben. Die Direction des Eriegsarchives hat 
seither die Verpflichtung, solche Schriften, deren Erwerbung werth- 
voU w&re, dem Beichskriegs-Ministerium anzuzeigen, damit dieses 
die Verfügung wegen der Erwerbung im Wege der Licitation oder 
des üebereinkommens mit den Erben treffe. 

Während dieser Gründungsarbeiten des Eriegsarchives erspähte 
Erzherzog Earl so manche fühlbare Lücke in den wissenschaftli- 
chen Grundlagen unserer Armee. Er trug somit dem Archive die 
Verfassung der bekannten Instructionswerke über „Terrainlehre^, 
die „Beiträge zum praktischen Unterricht im Felde^ und die 
„Grundsätze der höheren Eriegskunsf" zur Bearbeitung auf, und 
überwachte ihre Verfassung persönlich. Nebstdem lagen dem Archive 
die Bearbeitungen von Beglements, mehreren kriegswissenschaftlichen 
Werken und endlich auch noch die Herausgabe der österreichi- 
schen militärischen Zeitschrift, und die zeitraubende Druck- 
legung, Correctur und Ausgabe aller Dienstbücher ob.*) 

Zur Zeichnung der Pläne wurden 22 Officiere und 8 Cadeten, 
und später noch Zöglinge des Neustädter-Cadetenhauses und Bom- 
bardiere zugetheilt; ja endlich selbst eine Eupferstecher-Schule mit 
dem Archive vereinigt. 

Diese Ablenkung von der ursprünglichen Bichtung war dem 
Fortschreiten in archivalischer Bichtung weit schädlicher, als die 
vorübergehenden Störungen durch Feindesgefahr. •♦) 



*) Bericht des FML. Prochaska. 

**) 1805 im Monate April wurde Feldmarschall-Lientenant Baron Dnka 
Commandirender im Banate, und Feldmarschall-Lientenant Baron Mack statt 
seiner Greneralquartiermeister. Während des Krieges brachte Oberstlientenant 
Ernst das Kriegsarchiv zu Schiffe nach Ofen und Peterwardein, und zwar in 
200 Kisten verpackt. 

Von 1806— :1809 war das Kriegsarchiv nach seiner Rückkehr de^ QenerAl« 
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Im Februar 1809 bewilligte Erzherzog Karl die Errichtung 
eines Feldarchives, damit daraus die Generalstabschefs im Kriegs- 
falle mit ihren Bedürfnissen an Karten und Schriften versehen wer- 
den könnten. 

Im Laufe des Jahres 1809 flüchtete das Archiv zum zweiten- 
male auf zwei .Schiflfen nach Ungarn. Oberst Ernst wurde beauf- 
tragt, mit dem einen Schiflfe in Komorn zu verweilen, um dort alle 
jene Karten und Pläne, die der Armee nothwendig würden, zur Ab- 
gabe vorzubereiten. Das andere Schiff wurde nach Pest bestimmt. 
Zwischen Hainburg und Theben lief das erstere auf eine Sandbank, 
und bei Peterwardein gerieth das andere , auf welchem das ganze 
Actenmaterial geborgen war, in Brand. Nur mit grösster Mühe 
konnten die Schätze des Archivs gerettet werden. Es war dies nun 
schon das viertemal, dass wichtige Theile noch unbenutzter öster- 
reichischer Geschichtsquellen in dringende Gefahr kamen. 

Am 16. Juni 1810 kehrte das Archiv wieder glücklich nach 
Wien zurück. Die Sorgfalt Erzherzog KarTs für seine Schöpfung 
bedachte das Institut mit zahlreichen Arbeitskräften; 1 General, 
4 Stabs- und 25 Oberofficiere, und endlich 1 Civilprofessor zur Ent- 
zifferung schwer lesbarer Handschriften nebst einem Begistranten 
machten das Personale aus. 

Bis zum Jahre 1811 war der jedesmalige Chef des General- 
stabes auch der Director des Kriegsarchives. Stabil war kein Officier 
angestellt. Oberst Ernst war seit 1810 Chef der Kegistratur; *) 
er kann als der Begründer der tadellosen Ordnung betrachtet wer- 
den, in welcher sich das Kriegsarchiv heute befindet, obwohl es noch 
mancher aufopfernden Leistung verdienstvoller, aber ruhmloser 
Arbeiter bedurfte, um dieses Ziel in solchem Masse zu erreichen. 

Hauptmann Aigner der Begistratursabtheilung, leidenschaft- 
lich an den Archivsdienst hingegeben, starb 1813 in Folge seiner 
Ueberanstrengung. 

Im Jahre 1811 leuchtete ein, dass man den Dienst im Kriegs- 
archive besser begrenzen müsse, sollte nicht jeder Krieg und jedes 
neu dazu gekommene Erforderniss die eigentlichen Arbeiten unter- 
brechen. 



Militär-Direction untergeordnet, da der neu ernannte Generalquartiermeister 
General Mayer im Bange unter Generalmajor v. Gomez stand. In diesem 
Zeiträume wurde das Archiv, wie erwähnt, seinem eigentlichen Berufe entzogen. 

*) Das Handarchiv wurde Fehruar 1810, das ührige erst im Juli von 
Hauptmann Aigner wieder in VTien ausgepackt. * 
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Ausser den früher erwähnten ausserordenüichen Arbeiten kam 
ja dem Archive noch die Verfertigung der Pläne und Karten als 
Beilagen der Kriegsgeschichte und die Copirung älterer Aufnahmen 
zu; das Archiv sollte noch die zum Stechen bestimmten Karten 
reduciren und >die fortschreitende Landesbeschreibung zur Zusammen- 
stellung einer Militärstatistik ausbeuten — , eine DoetriU; welche 
einem grossen Bedürfhisse der Armee abhalf und noch von keinem 
Staate vor Oesterreich angebahnt worden war. 

Um allen diesen weit verzweigten Aufgaben zu genügen, wurde 
die Direction des ganzen Kriegsarchives dem Generalmajor Richter 
übertragen. Ihm unterstanden die Chefs der Hauptabtheilungen: 
1. der Registratur unter Oberst Ernst und 2. der literarisdien Ab- 
theilung unter Oberstlieutenant Br. ßothkirch.*) Die Trianguli- 
rungs- und Mappirungsarbeiten, sowie die Eedaction und der Ver- 
schleiss der Karten blieben unter unmittelbarer Leitung des Gene- 
rals^ und wurden als zum Kriegsarchive gehörige Geschäfte auch 
weiterhin betrachtet.**) 

Noch im Jahre 1811 begann denn die topographische Abthei- 
lung eine neue Bevision und Eintheilung der Karten und begann die 
Verfassung eines kritischen Kataloges über den Gehalt und Werth 
jedes einzelnen Stückes. Auch der Katalog der Bibliothek wurde 
in diesem Jahre begründet. 

Eine lange Zeit hindurch blieb — im Jahre 1812 durch die 
Sorgfalt Badetzky^s — das Personale stark und unter diesem 
einsichtsvollen General wurden die meisten fremdartigen Geschäfte 
dem Archive abgenommen und das ganze Gewicht auf die Vervoll- 
ständigung des topographischen Materiales , der Bibliothek , und 
auf die ProtokoUirung und Eegistrirung der Kriegsacten gelegt. 
Es geschah dies aus dem richtigen Gesichtspunkte, dass der Geschichts- 
schreiber wohl allein die Quellen zu würdigen verstehe, dass er aber 
der gründlich vorbereitenden Thätigkeit des Archivars benöthige, 
und dass er ohne gute Protokolle und Eegister im Finsteren tappe ; 
dass man ihm, der genöthigt ist, den riesigen Stoff geistig zu um- 
fassen, mit der materiellen Sichtung und Ordnung desselben zu Hilfe 
kommen müsse. 



*) Seit 1810 arbeitete Hauptmann Seh eis im Archive. 

**) Instruction des Generalquartiermeisters Feldmarscball - Lieutenant 
Graf Badetzky. Die Registratur zerfiel in zwei Abtheilungen: i^lte und 
neue Zeitt 
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Nachdem 1813 bis 1815 die Dienstleistung im Archive aber- 
mals unterbrochen worden war, erfloss aus der Einordnung der in 
Paris genommenen Karten, Pläne, Manuscripte u. s. w. intensive 
Arbeitt 

Im Jahre 1818 endlich wurden die seither gemachten Erfah- 
rungen in einer genauen dienstlichen Instruction niedergelegt. 

Die Wirkungskreise: 1. der Begistratursabtheilung für Ejiegs- 
acten, 2. der topographischen Abtheilung für die Aufbewahrung der 
Karten, und 3. der Kriegsbibliothek, wurden genau abgegrenzt. 
Jede dieser Abtheilungen erhielt einen StabsofKcier als Vorstand 
und einen Oberofficier als Gehilfen, und die Begistratursabtheilung 
noch vier Oficiere zur Bearbeitung der Acten. Zur Aushebung der 
Acten für den täglichen Dienstgebrauch wurde ein Beamter der 
hofkriegsräthlichen Begistratur beigegeben, nach dessen Abgang 
ein Oberofficier diese Stelle einnahm und zugleich die Adjutantur 
besorgte. 

Da aber nun massenhaftes Material zusammengeströmt war, 
so wurde das Ziel der vollständigen Bearbeitung der Acten immer 
weiter hinausgeschoben. Dieser Zustand dauerte bis zum Jahre 1856; 
dann erst erhielt das Kjdegsarchiv zwölf Officiere des Truppen- 
standes zur zeitlichen Aushilfe fQr die VoUendong der archivalischen 
Sichtung. 

• Im Jahre 1860 bestand das Personal aus 1 General oder Oberst 
als Director, 3 Stabsofficieren als Vorständen der früher erwähnten 
3 Abtheilungen und 11 Oberofficieren als Archivbeamten. Die Er- 
gänzung wurde aus solchen pensionirten Officieren gewählt, welche, 
ohne Anspruch auf eine Gebühr ausser ihrer Pension, freiwillig sich 
hiezu verwenden Hessen. Zur Aushilfe wurden endlich aus^ den da- 
mals zahlreichen Supernumerären 6 Officiere zugetheilt. 

Mit solchen Kräften konnten natürlich die eigentlichen Archivs- 
arbeiten rasch gefördert werden; ja es sind bis heute sämmtliche 
vorhandene Acten bearbeitet und die dazu gehörigen Begister sind 
in tadelloser Ordnung vorhanden. 

Es ist früher von der „Actenuntersuchungs- und Vertilgungs- 
Commission" gesprochen worden."] 

Generalquartiermeister Feldmarschall-Lieutenant Baron Pro- 
chaska gab derselben eine Instruction über die dem Kriegsarchive 
zu übergebenden Acten (1817), Diese betraf folgende Fächer: 

Kriegsrüstung; die hofkriegsräthlichen Befehle und Besulo- 
tionen mit Bezug auf Kriegsoperationen; Rapporte der Generale, 
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Vorträge an den Kaiser, kaiserliche Entschliessungen, die Correspon- 
denz des Hofkriegsrathes mit anderen Stellen, Schlachtenrelationen, 
Operations-, Belagerungs- und Vertheidigungs- Journale, Operations^ 
Entwürfe und Vorschläge, Standesausweise und Schlachtordnungen, 
A^'erpflegungsnachweisungen, Documente über die Stärke und Beschaf- 
fenheit der Artillerie, des Ponton- und des Armeefuhrwesens, Ver- 
theidigungsanstalten überhaupt, Errichtung und Aufstellung von 
ßeservecorps oder Armeen, Ausrüstung und Dotirung der Festungen, 
die auf den Krieg bezüglichen Pläne und Zeichnungen und endlich 
die Feldacten. 

Aus Memoiren und Vorschlägen, Grenzförhandlungen, Gegen- 
ständen der Landesmappirung, allgemeinen und Special-Landesbe- 
schreibungen, Karten und Pläne zur Grenzvertheidigung, von Pässen 
und festen Punkten, insoferne alle diese Gegenstände auf die Kriegs- 
geschichte und Kriegskunst Bezug nehmen. Alle übrigen sollten, 
insoferne sie nicht für den Dienstgebrauch im Kanzleiarchive „asser- 
virt" würden, der Stampfe anheimfallen. Es wurden wirklich z. B. 
vom 1. Jänner bis Ende Juni 1817 65.653 und im Jahre 1819 
15.720 Actenstücke vertilgt und im ersten Falle nur 546, in letzte- 
rem blos 589 aufbewahrt. 

Es fehlt nicht an einem Zeugnisse, dass die Actenvertilgungs- 
anstalt nicht immer im Dienste der Geschichte gewirkt habe. So 
ertheilte Kaiser Ferdinand Ende October 1845 der .Vertilgungs- 
commission eine Rüge, weil dieselbe eine grosse Anzahl der wich- 
tigsten Papiere über den Stand der siebenbürgischen Eegimenter 
vom Jahre 1745 und 1756 und dann von späteren Epochen, in wel- 
chen Rekrutenstellungen unmittelbar von der Regierung angeord- 
net worden waren, sammt allen dazu gehörigen Behelfen vertilgt 
hatte. Es wai-en im Jahre 1806, 1808, 1817 und 1827 eindring- 
liche Befehle in Bezug auf die Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
in dieser Beziehung ergangen. Oflfenbar trat hier nur die Folge 
einer sehr verhängnissvollen Einrichtung zu Tage. Die Entschei- 
dung ob ein Schriftstück für historische Zwecke werthvoU oder un- 
brauchbar sei, kann nicht in die Hände von Registratursbeamten 
gelegt werden ; anderseits hätte wenigstens ihre Auswahl eine höchst 
sorgfältige sein müssen. Man hatte versäumt, gebildete Fachmän- 
ner den Commissionen zuzuweisen und dadurch erwuchs für die 
Geschichtsschreibung ein unersetzlicher Verlust. 



2. Inhalt, Vm&ng nnd Ordnnng der Aeten. 

Die vorhandenen Quellen bestehen aus Urkunden, Denk- 
schrifken, Documenten über die entstehende Gründung, Erhaltung 
und Yervollkommnung des Militärstandes — femer aus Actenstücken 
für die kritisch - pragmatische Kriegsgeschichte , und endlich den 
G^enständen, welche sich auf Länderkunde beziehen. 

Die ältesten Kriegsacten rühren aus dem 15. Jahrhundert her. 
Wie bekannt begann erst im 16. Jahrhundert die systematische, 
wenn auch noch unvollkommene Ordnung und Aufbewahrung der 
Acten. Eigentliche Seldacten beginnen erst mit dem Jahre 1528 
(Feldzug des obersten Feldhauptmannes J. Katzianer gegen den 
Fürsten von Siebenbürgen, J. Zäpolya in Oberungarn). Aus dem 
Jahre 1529 sind Schriftstücke über den Feldzug dieses Jahres und 
die Belagerung von Wien enthalten. Leider sind diese und die bis 
zum Jahre 1600 reichenden Schriften nur lückenhaft, ohne Zusam- 
menhang und viele derselben von Moder zerfressen. 

In den Acten von 1550 — 1740 sind neben den deutschen und 
lateinischen auch viele ungarisch geschriebene Acten enthalten, und 
in den über die Türkenkriege gesammelten Schriften befinden sich 
viele in serbischer Sprache, mit cyrillischen Lettern geschriebene 
Kundschaftsberichte u. s. w. vor. 

Beichlich und wichtig sind die Acten aus der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts über den dreissigj ährigen Krieg, das Wallen- 
stein'sche Feldarchiv vom Jahre 1632, vom General-Commando in 
Böhmen 1804 eingesendet und in der Folge von anderer Seite er- 
gänzt. *) 

Unter den Wallenstein'schen Acten befindet sich der gesammte 
Wallenstein'sche Frocess aus dem Jahre 1634 und 1635, der aus 



*) Die Wallenstein'schen Schriften waren anf dem Bathhause zu Badweis 
gelegen und wurden im Jahre 1801 vom Stadt-Magistrate dem Feldzeugmeister 
Grafen Sztäray, welcher die Legion EH. Karl commandirte, übergeben. Von 
diesem wurde Oberstlieutenant Häusler zur Durchsicht und zur Verfassung 
von Auszügen beauftragt. Durch einen Irrthum wurden diese Schriften wieder 
dem Bud weiser Magistrate zurückgestellt , wo sie Jahre lang in einem Winkel 
vergessen liegen blieben. Generalstabschef Feldmarschall-Lieutenant Graf Ba- 
detzky endlich betrieb im Jahre 1811 auf Anregung des Oberstlieutenants 
Baron Bothkirch die Einziehung dieser Schriften in das Eriegsarchiv, und 
da aus mehreren Original-Urkunden unzweifelhaft hervorging, dass dieselben 
unbestreitbares Eigenthum des Hofkriegsrathes seien, wurden sie übernommen 
und nach Wien gel?racht. 



der hofkriegsräthlichen Begistratur ausgehoben und dem Kriegs- 
archive übergeben wurde. 

Aus dem 18. Jahrhundert sind sehr zahlreiche Acten der 
Eugen'schen Epoche, besonders aber jene des siebenjährigen Krieges 
hervorzuheben. Von den Eugen 'sehen Acten sind nur die diplomati- 
schen Correspondenzen des Prinzen in 22 Fascikeln ausgeschieden 
und nach den Jahrgängen von 1711 — 1735 geordnet, alle übrigen 
aber in die Operationsacten eingereiht. Die ersteren wurden seither 
bei Gelegenheit eines Actenaustausches in das Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv übergeben. 

Die Acten des siebenjährigen Krieges wurden allmählig durch 
die Verlassenschaftsacten der Prinzen von Lothringen und Hildburg- 
hausen, der Feldmarschälle Dann, Lacy und London und der 
Peldzeugmeister Beck, Macquire und anderer Generale namhaft 
vermehrt. 

Schon im Jahre 1808 waren auf Anregung des Hofkriegsrathes 
von der vereinigten Hofkanzlei die Verzeichnisse der alten Acten 
über Kriegs- und Militärgegenstände zur Einsicht und die wichtig- 
sten Actenstücke zur Abschrift übergeben worden. Aus ihnen wurde 
manche Lücke ergänzt und die Uebersicht ganzer Begebenheiten 
hergestellt.' 

Aus dem Ende des 18. Jahrhunderts befindet sich im Kriegs- 
archive die geheime Correspondenz Kaiser Josefs IL mit den com- 
mandirenden Generaleu in Böhmen, Grafen von Siskovics und 
Wallis, mit grösster Mühe gesammelt und chronologisch geordnet. 
Sie umfasst den Zeitraum vom 11. Juni 1778 bis 26. Februar 1779 
und bezieht sich auf die Feldzüge dieser Jahre, ferner auf die Ver- 
anstaltung von Kundschaften, Aufhebung von Klöstern zum Zwecke 
besserer Unterkunft des Heeres und des Geueral-Commando's in 
Prag; — ferner die Aufnahmen von Emigranten, Versetzung ver- 
dächtiger oder gefährlicher Personen, Untersuchungen über erhaltene 
Anzeigen und Beschlüsse über Erfindungen im Gebiete des Kriegs- 
wesens. *) 

Ueber die Zeit vom Jahre 1538—1742 wurden aus der hof- 
kriegsräthlichen Begistratur einzelne Actenfascikel verschiedener 
Jahre übernommen, welche militärische Vorschläge und Einrichtun- 
gen, Vertheilung der Türkensteuer, zahlreiche Projecte wegen Auf- 



*) Diese CoiTespondenz ist nicht ganz yoUstänclig und nicht gut er« 
halten. 



bringuDg der Geldsummen zur Bestreitnng der Criegskosten n. s. w. 
enthalten. 

Aus dem geheimen Haus-, Hof- und Staatsarchive wurden die 
Picolominischen Verlassenschaftsschriften einverleibt, und zwar, be- 
stehen diese aus Correspondenzen mit verschiedenen hohen Personen 
und Feldherren vom Jahre 1622—1656. 

Sind die zuvor erwähnten Schriften je nach ihren Urhebern 
oder nach ihrem sachlichen Zusammenhange geordnet, so sind die 
letztangeführten nach den Feldzügen, zu welchen sie gehGren, und 
alle übrigen in den Kriegsacten, und zwar über die Kriege vom 
Jahre 1523 bis auf die gegenwärtige Zeit eingetheilt. Diese Kriegs- 
acten enthalten die Originalfeldacten (Standesausweise, Berichte, 
Anfragen, kaiserliche Eesolutionen, Vorschläge Verzeichnisse, Kela- 
tionen u. s. w.), auch hofkriegsräthliche und Cabinetsacten. Am 
wichtigsten in denselben sind die Befehle der Monarchen und des 
Hofkriegsrathes (später des Kriegsministeriums), die dienstlichen 
Correspondenzen der Oberbefehlshaber in jeder Hinsicht und mit 
allen Stellen und Truppenkörpem, die Correspondenz der Corps mit 
den untergebenen Truppen; Correspondenz der Directoren besonde- 
rer Waffengattungen; — die Operationspläne, die Vorschläge und 
Anstalten zur Kriegsrüstung; die Errichtung der Keserven; — Ver- 
pflegsentwürfe, insoferne sie auf die Operationen einwirkten, die 
Dotirung der festen Plätze — ; ferner die Operations- Journale, die 
Tagebücher der Generalstabschefs, der einzelnen Generale und der 
detachirten Truppencommandanten ; Belationen über alle Gefechte 
vom Voi'posten-Scharmützel bis zu den Hauptschlachten; Bericht 
über Blokaden und Belagerungen;, über Becognoscirungen ganzer 
Länder, Grenzen, Stellungen, Lagerplätze, Pässe und fester Punkte; 
über Flussübergänge, Hinterhalte, Ueberfälle etc.; die Standesaus- 
weise und Schlachtordnungen der Truppen,*) die Disposition zu 
Märschen und Gefechten; die Verluste - Eingaben und Truppenein- 
theilungen; Pläne der Lager, Schlachten, Belagerungen und die 
wichtigsten Kundschaftsberichte über die feindlichen Armeen, über 
ihre Verfassung, Stände, Operationspläne, Absichten, Bewegungen, 
Verluste ; ferner die aufgefangenen Papiere feindlicher Generale und 
Officiere; wichtige Mittheilungen von Augenzeugen und Theilneh- 
mern der Kriegsereignisse u. s. w. 

Sehr werthvoU für die Geschichte der Ansichten über die 
Kriegskunst sind 28 Abtheilungen unter der Bezeichnung „kriegs- 

*) Wie erwähnt, besonders aus älterer Zeit sehr unvoUständig. 



wissenschaftliche Memoirs." Diese enthalten Denkschriften und Ver- 
handlungen über Feldzüge, aber Taktik der Infanterie und Cavallerie; 
über Errichtung, Vermehrung und Verminderung der Truppen, der 
Artillerie und der technischen Körper ; über das Seewesen, den Sani- 
tätsdienst, Fferdekenntniss, Heeresergänzung und Länderkenntniss; 
eine Sammlung von Patenten, Cartellen, Judicialien und üebersich- 
ten über die Adjustirung der Truppen, zum Theile auch jener frem- 
der Armeen aus verschiedenen Epochen u. s. w. 

Diese letzteren Schriften stammen fast alle aus Erbscaaften* 
Die ältesten sind jene von Montecuccoli, dann folgen jene des 
Herzogs von Lothringen, der Marschälle London, Lacy"") u. s. w. 

Die Memoiren und Schriften Montecuccoli's sind bis heute 
noch nicht für die Geschichtsschreibung, besonders aber für die 
Biographie dieses ausserordentlichen Mannes benützt worden, denn 
sie sind zwar in trefflicher italienischer Sprache, aber so schwer 
lesbar geschrieben, dass es einer überaus gründlichen Kenntniss der 
Sprache und eines besonderen Studiums bedarf, um sich mit den 
Schriftzügen und der häufig abgekürzten Schreibweise vertraut zu 
machen. Oberstlieutenant Bothauscher hat einen Theil dieser 
interessanten Schriften in's Deutsche übersetzt und die üebersetzung 
den Orginalacten beigelegt, zum Theile auch in der österreichischen 
militärischen Zeitschrift von Streffleur herausgegeben. 

Hoch interessant sind die Briefe und Tagebücher Monte- 
cuccoli'S; wenn sie auch nur grösstentheils Familienangelegenheiten 
betreffen. Die Tagebücher haben für den Biographen grosse Wichtig- 
keit, denn sie wurden von Montecupcoli eigenhändig auf seinen 
Beisen geführt; aus ihnen ist, wie aus keiner anderen Quelle, eine 
genaue Uebersicht des damaligen Ceremoniells u s. w. zu schöpfen. 

Die auf die Kriegsgeschichte und das Kriegswesen Bezug 
nehmenden Schriften Montecuccoirs befinden sich in den Feldacten 
der betreffenden Jahre. 

In den Acten des 16., 17. und 18. Jahrhunderts ist eine Lücke 
höchst fühlbar; es fehlen nämlich, theils den Eigenthümlichkeiten 
der früheren militärischen Organisation gemäss, theils aus Mangel 
an Interesse und Verständniss für die Erfordernisse geschichtlicher 
Quellensammlung, meistens die monatlichen Stände und Dienstes«^ 
tabellen der Armee. Erst vom Jahre 1780 bis auf die Gegenwart 
sind dieselben (1801—1815, auch die genaue Uebersicht der Dis- 

*) Lascy ist allgemeine Schreibweise; dieser General schrieb ab^r stets 
aeinen Namen mit „Lacy*'« 



locationen), und vom Jahre 1546 bis heute sehr viele gedrackte 
Befehle, Verordnungen und Patente gesammelt 

Das Eriegsarchiv ist im Besitze einiger ganz besonders merk- 
würdiger Schriftstücke, welche unter dem Titel: „Historische Gu- 
riosa^ begriffen sind. Das älteste Schriftstück ist eine Schenkungs- 
urkunde über einige Ländereien, welche Heinrich der Löwe der 
Gemeinde Rostock im Jahre 1323 ausstellte. Der älteste Originalact 
aus der österreichischen Geschichte ist ein im Jahre 1466 ver- 
fasster „Kathschlag wider den Türken, als das Reich 20.000 Mann 
in Hungam geschickt"; — des Kaisers Max I. Reichstags-Protokoll 
über die gesammten Mitglieder des römisch-deutschen Bundes gegen 
die Türken 1436—1493; ferner ein Manuscript, welches das Bruch- 
stück der Nürnberger Chronik, eine Schilderung des Kriegswesens 
der Reichsstadt Nürnberg vom Jahre 1449 und 1453 enthält. 

Andere Stücke sind: eine Original-Instruction Kaiser Max I. 
über Abrichtung des ungarischen Kriegsvolkes ; das älteste österrei- 
chische Kriegsreglement Max 1. vom Jahre 1498 für die Reiterei — 
die „Kyrissen"; — aus dem Jahre 1528 finden wir den bereits er- 
wähnten Feldzug des Feldobersten Johann Katzianer, das erste 
Operations- Journal. Ein Mandat Ferdinand's L (1. Juli 1546) 
„verbot, in fremde Kriegsdienste zu gehen". Originalbericht von 
Altringer und Tilly über die Schlacht bei Leipzig 1631, die 
Schlacht bei Lützen 1632; eigenhändige Dispositionen von G alias, 
Holke und Pappenheim. Bericht Tilly's von seinem Sterbe- 
bette 1632; das mit dem Blute Pappen he im's getränkte Befehls- 
schreiben Wallenstein's an ihn.*) Revers Albrecht's v. Wallen- 
stein, k. k. Obersten, über Errichtung von 1000 Kürassreitern vom 
24. März 1619. Correspondenz Picolomini's 1642. Originalrelation 
Montecuccoli's über die Schlacht bei Augsburg 1648. Original- 
bericht des Polenkönigs Johann Kasimir an Montecuccoli 1658. 
Vertrag zwischen dem Dogen Antonius Justiniani und dem Her- 
zog von Würtemberg 1687. Relationen August des Starken über 
die Operationen 1696 gegen die Türken. Originalbericht des Prinzen 
Eugen über die Schlacht von Zentha 1697, mit dem Abdruck des 
türkischen Reichssiegels, welches bei dieser Schlacht erbeutet worden 
war. Originaltagebuch des Prinzen Eugen über den Feldzug in Bos- 
nien 1697. Eigenhändig geschriebenes Notizbüchlein der Kaiserin 
Maria Theresia 1754 über die Errichtung von Festungen (Ofeu; 



*) In der militärischen Zeitschrift von Streffleur abgebildet, 



Peterwardein und Temesv&r). Original-HandbiUet Friedrich's ded 
Grossen an den pretlssischen General-^Iieatenant FoaquJ 1756. 
Handschreiben der Kaiserin Maria Theresia an Dann nach der 
Schlacht von Eolin, an Feldmarschall Graf Neipperg wegen eines 
Deserteurs, den sie begnadigte. Militärisches Vademecnm für Kaiser 
Jo^of IL, von Feldmarschall Graf Lamberti verfasst, welches ein 
Yortx^iches Bild über die damaligen kriegerischen Ansichten gibt. 

Ein Originalschreiben des Consnls Napoleon nach der Schlacht 
von Marengo, wahrscheinlich an Melas, 1800. '*') 

Im Eriegsarchive befinden sich, weit über 1,400.000 Acten« 
stücke. Ueber die ungeheuere Arbeit, welche zu deren Ordnung ver- 
wendet wurde, mag es einen Begriff geben, dass sämmtliche Acten 
nach Kriegen und Friedensjahren, Feldzügen und Monaten in chro- 
nologischer Ordnung bezeichnet und eingetheilt s^ind. Die Acten 
zweier unabhängiger Armeen sind nach der Zeitfolge, aber wieder 
besonders gelegt; ebenso sind die Acten jedes selbstständig deta 
chirten Truppenkörpers abgesondert. Jedes einzelne Stück kann mit* 
telst der Protokolle und Register schnell gefunden werden. Die 
Stücke ohne Datum, sowie die Protokolle, Operationsjournale u. s. w. 
sind für jedes Jahr in einem dreizehnten Fascikel vereinigt. 

Diese Ordnung äussert nun ihren vollen Werth erst vom Be- 
ginne des dreissigjährigen Krieges an, weil — wie bereits mehr- 
fach erwähnt — die früheren Quellen sehr unvollständig sind. Die 
sj^rlichen Documente der zehn ersten Jahre des dreissigjährigen 
Krieges sind in zwei Fascikeln vereinigt. Das Material des Jah- 
res 1632 ist das zahlreichste aus jener Epoche. 

Ueber die Unruhen in Ungarn und Siebenbürgen 1620—1711 
enthalten nur die Jahre 1651—1654 drei, die Jahre 1665-^1670 
drei Fascikel; vom Jahre 1671 — 1678 blos Bruchstücke und die 
zwölf Jahrgänge von 1702—1713 nur drei Fascikel. 

Der Türkenkrieg 1661—1664 ist in neun Fascikeln hinterlegt. 

Der Krieg mit Frankreich im Reich und im Elsass 1672—1678: 
neun Fascikel. 

Weniger vollständig ist das Actenmaterial des Türkenkrieges 
1683—1698; fünf Fascikel enthalten den Krieg mit Frankreich 
in den Niederlanden, Deutschland und Italien, von 1688— lö97. 
Der spanische Erbfolgekrieg von 1701—1714 und die Kriege von 



*) In der österreichischen militärischen Zeitschrift und durch Dr. tt. 
WolfinSyhers historischer Zeitschrift (1869, lU.) veröffentlicht. 
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(1717—1720) sind in 63 Fascikel geiheili Die beiden Jahre des 
Türkenkrieges von 1716—1718 bilden 11, die Kriege mit Frank- 
reich und Spanien i733— 1735 24 FascikeL 

Der Türkenkrieg 1736—1739 enthält 17, der österreichische 
Successionskrieg von 1740—1748 41, der siebenjährige Krieg 
(1756—1763) hat 153, der bairische Erbfolgekri^ (1778-1779) 
19; die Zwistigkeiten mit den Qeneralstaaten 1784—1791 5; der 
Auj&narsch gegen Preussen 1790 3; der Türkenkrieg 1787—1791 
32; der französische Bevolutionskrieg von 1792—1815 622 Fascikel 
und 40 Bände Cabinetsacten. Der Krieg gegen Neapel, Sicilien und 
Piemont 1821—1827 enthält 30; die Gorrespondenz des Generals der 
GavaUerie Grafen Badetzky aus ItaUen 1830—1846 5; die Ereig- 
nisse in Galizien 1846 5; der Krieg in Ungarn und Siebenbürgen 
1848—1849 107; der Krieg in Italien gegen Piemont 1848—1849 
86; die Acten des Obercommando's der dritten und vierten Armee 
1854 und 1857 in Galizien und Siebenbürgen etc. 11; der Kheg 
gegen Frankreich und Piemont 1859 74 Fascikel. 

Die Kriege gegen Dänemark und der Doppelkrieg gegen Preussen 
und J^talien 1866 sind in der Zusanmienstellung begriffen, zum grössten 
Theile vollendet und enthalten eine sehr grosse Anzahl von Abthei- 
lungen und Fascikeln. 

Endlich umfassen die 28 Abtheilungen kriegswissenschaftlicher 
Schriften 99 Fascikel, worunter auch viele Druckwerke und Ab- 
bildungen sich befinden. 

Darunter sind besonders — nebst den bereits erwähnten — die 
eigenhändig geschriebenen Arbeiten B a d e t z k y 's hervorzuheben. Diese 
enthalten strategische, taktische, fortificatorische und geographische 
Monographien und militär-politische Abhandlungen, administrative 
und vermischte Schriften, Ansichten über Heeresschulung und Aus- 
bildung, über Administration und Organisation. 

Nach der Eroberung von Venedig im Jahre 1849 waren die 
Acten der revolutionären B^ierung in Mailand und Venedig in das 
Kriegsarchiv abgegeben worden. Diese wurden im Jahre 1866 nach 
dem Friedensschlüsse wieder an Italien abgetreten ; zum Glücke waren 
bis dorthin sämmtliche geschichtlich merkwürdige Daten aus den- 
selben ausgezogen und ausgebeutet worden. 

Das Kriegsarchiv bewahrte Acten über die Kriege fremder 
Mächte in grosser Anzahl. Sie stammen aus verschiedenen Zeiträumen 
und aus Erbschaften, z. B. des Prinzen Eugen. Sie enthalten Berichte 
und Correspondenzen der Geschäftsträger an den Prinzen und dessen 
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Briefe an dieselben. Sie betreffen hauptsächlich die nordischen Mächte 
und geben Aufschlüsse über die politischen Verhältnisse und Be- 
ziehungen dieser Mächte zu einander, während des Türkenkrieges 
1716. Auch diese wurden dem Haus-, Hof- und Staatsarchive im 
Tauschwege überlassen. 

Ferner sind hervorzuheben die Berichte aus Kopenhagen, Pe- 
tersburg, Constantinopel, aus dem südlichen Ungarn, Hamburg, Dan- 
zig, Dresden u. s. w.; ferner die Berichte über den Ausbruch des 
Krieges zwischen den Bussen und Türken 1705—1708; die Memoiren 
des französischen Botschafters Besen val; Schlachtenrelationen aus 
dem nordischen Kriege; die Correspondenzen über die in Schlesien 
aufgestellten kaiserlichen und alliirten Neutralitätscordons 1712 und 
1713; Feldmarschall Grafen Schulenburg's Correspondenz über 
den Krieg Venedigs mit der Pforte 1716; sonstige Berichte über 
die Belagerung von Corfu; Berichte Daun's aus Neapel über die 
Vorfälle in der Levante; sehr reichhaltige Auszüge, Operationspläne 
und Journale über die Kriege Busslands gegen Polen, Schweden, 
Türkei und die Tartaren 1733 und 1734. 

Auch aus den, fremde Staaten betreffenden Acten sind einige 
besonders merkwürdige Stücke ausgelesen und als Curiosa aufbe- 
wahrt worden, z. B. Memoire über die Erfordernisse des Gebirgs- 
krieges; ein Bruchstück des Feldzuges des Duo de Bohanim Val- 
telino 1635; eine gedruckte deutsche Belation über den Sieg der 
Venetianer gegen die Türken bei Smyrna 12. Mai 1649 u. s. w. 

Häufig haben Gelehrte Klagen darüber erhoben, dass in den 
österreichischen Archiven das Zusammengehörige nicht nur nicht 
concentrirt, sondern ohne alles System bei den verschiedensten Be- 
hörden hinterlegt sei. Wenn auch die Kriegsgeschichte, um gründ- 
lich an's Werk zu gehen, sich mit der Durcharbeitung eines Ar- 
chives in jedem Falje nicht begnügen dürfte, so geht doch die Zer- 
streuung unserer Acten zu weit. Sowie die Verhandlungen, Vorschläge 
und Eingaben eben bei den Behörden behalten worden waren, so 
lagen sie, ja so liegen sie theilweise auch heute noch, obwohl seit- 
her das Bedürfniss die Behörden vernünftiger hat organisiren lassen 
und obwohl z. B. die zahlreichen militärischen Acten der alten 
Hofkammer von den Beamten nicht benöthigt und von den Gelehrten 
nicht dort gesucht werden. 

Der Director des Haus-, Hof- und Staatsarchives, Hofrath 
Ritter von Arneth, empfand diesen Mangel bei der Verfassung 
seiner geschichtlichen Darstellungen über Guido von Starb emberg 
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und den Prinzen Eugen auf das Bitterste. Dieser Mann gab der 
glücklichen Idee Ausdruck, alle gleichartigen Archivalien in den 
betreffenden Archiven zu concentriren. *) Es gelang ihm, die grossen 
administrativen, besonders aber wissenschaftlichen Vortheile einer 
solchen Massregel zu beweisen und sein Beformplan, welchen er im 
Jahre 1871 dem Ministerium des Innern vorlegte, wonach unter 
vielen anderen Dingen auch noch der Austausch von Archivalien 
empfohlen war, drang durch. 

Die leitende Idee dieses Projectes war folgende: 

Jede Behörde ist nur in der Aufbewahrung jener Acten ver- 
lässlich, welche für dieselbe eine gewisse Wichtigkeit haben. Die 
nicht in das Archiv gehörigen Stücke werden naturgemäss von den 
Beamten als unnützer Ballast betrachtet und in vielen Fällen auch 
so behandelt. Es ist natürlich, dass die archivalische Evidenthaltung 
am wenigsten dem unbrauchbaren Theile des Archives zu Gute 
kommt, und so ist es begreiflich, dass historische Schätze in manchen 
Archiven ganz vergessen wurden. Was in früheren Zeiten auf solche 
Weise ausgemerzt und vertilgt worden sein mag — diesen schmerz- 
lichen Gedanken wollen wir ganz verbannen. 

In Erwägung dieser Umstände müsste somit das Gleiche mit 
dem Gleichen vereinigt und jede Behörde mit ihrem Archive zum 
Sammelpunkt für jene Geschichtsquellen gemacht werden, welche 
der Gelehrte naturgemäss bei dieser Behörde sucht. 

Die Eichtigkeit dieser Ansicht mag durch folgenden Fall be- 
leuchtet werden: Als General Baron ßothkirch bei der Verfas- 
sung des Feldzuges 1743 an die Darstellung der merkwürdigen 
Schlacht von Campo santo am 8. Februar dieses Jahres kam, ent- 
deckte er zufällig die Schilderung derselben im Staatsarchive, wäh- 
rend im Kriegsaxchive nichts über sie vorhanden war. So sind noch 
heute im Staatsarchive und in anderen Archiven gerade die wich- 
tigsten Operationsentwürfe, Vorschläge u. s. w. über speciell kriege- 
rische Dinge verstreut. 

Der Vorschlag des Hofraths v. Arneth fand allseitige Bil- 
ligung, besonders von Seite des Beichs-Kriegsministeriums, und so 
ist nun der Austausch der Acten zwischen dem k. k. Kriegs- und 
dem Haus-, Hof- und Staatsarchive im Gange, während der Aus- 

*) Eine Idee übrigensi welche man anftaachen sieht, so oft ein neu an- 
gestellter Archivar an die Spitze eines wichtigen Archivs tritt, und welche so 
grosse Kosten und Schwierigkeiten gegen sich hat, dass man ihre Fruchtlosig- 
keit versteht, wenn man sie auch bedauert. 
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tausch zwischen dem ersteren und dem Archive des Ministeriums 
des Inneren für einen nahen Zeitpunkt vorbehalten ist. 

3. Bie topographische Abtheilung des Eriega-Archives. 

Seit der Errichtung des geographischen Institutes wurde das 
Kriegsarchiv von der Besorgung des eigentlichen Kartenwesens ent- 
lastet. Es blieb demselben nur die Anschaffung der vom militär- 
geographischen Institute verfertigten und die Aufbewahrung und 
Evidenthaltung des für das Eeichskriegs - Ministerium erforderlichen 
Vorrathes an Karten und Plänen. 

Die topographische Abtheilung beurtheilt kritisch sämmtliche 
neuen kartographischen Erscheinungen und sie erforscht oder verfasst 
die ftr die kriegsgeschichtlichen Arbeiten nothwendigen Karten und 
Pläne. ' 

Die Kartensammlung umfasst: 

a) Pläne von Festungen, Stellungen, Engpässen, Marschlagern, 
Schlachten, Belagerungen; Operationspläne, Grenzkarten, Militär- 
Beschreibungen und Denkschriften über ganze Länder und ihre 
Theile; Vorschläge, Berichte, welche nähere Kenntniss des Landes 
oder Aufschlüsse über die Begebenheiten in der Gbschichte geben 
können; Sachen der Evidenz fremder Länder, der Statistik u. s. w.; 
endlich eine Anzahl gestochener Karten aller Länder. 

V) Die Pläne zu einzelnen Feldzügen. 

Die Kartenwerke theilen sich in Uebersichtskarten , Special- 
karten und Pläne. Unter den ersteren sind physikalische, ethno- 
graphisch^, Beligionskarten , historische Atlanten, üebersicht über 
die Aenderung der politischen Eintheilung, Karten der gegenwärtigen 
Land- und Wasserverbindungen und Karten der militärischen Ad- 
ministration enthalten ; ferner bestehen Karten der festen Plätze un^ 
der wichtigsten Städte, Pläne derselben sammt der Umgebung ; von 
den wichtigsten Orten sind Pläne und Karten aus mehreren geschicht- 
lichen Epochen vorhanden. ' 

Von jedem Kartenwerke wird eine Anzahl Exemplare fortlaufend 
berichtigt und ergänzt, um sie für jede Kri^srüstung bereit zu 
halten. Eines davon bleibt als Evidenthaltungs-Exemplar stets im 
Kriegsarchive. 

Für die Evidenthaltung der inländischen Karten genügen die 
vom geographischen Institute von Fall zu Fall gegebenen Berichti- 
gungs-Oleaten. Die Bectificirung der Karten nach diesen Oleaten 



ist neuerdings Verpflichtung der Generalstabs-Abtheilungen der Divi- 
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sionen geworden. 

Nach der Benützung der Oleaten werden dieselben der topo- 
graphischen Abtheilung des Eriegsarchives nebst einer Bestätigung, 
dass sie wirklich beiiützt wurden, zurückgestellt und von demselben 
deponirt. 

Durch die letzt erwähnte Einrichtung wurde die Aufgabe der 
topographischen Abtheilung bedeutend erleichtert, denn ihr obliegt 
nur mehr die Evidenthaltung jener Kartenexemplare, die zum Dienste 
des Beichskriegs-Ministeriums nothwendig sind. 

Die Grundsätze, wonach der topographische Theil des Eriegs- 
archives verwaltet wird, sind folgende: 

a) Bei der Wahl der anzukaufenden Karten wird die Autorität 
ihrer Verfasser und die Glaubwürdigkeit der angegebenen Quellen 
untersucht, die Karte aber wird mit den besten, bekannten und im 
Kriegsarchive vorhandenen Materialien verglichen — ein Vorgang, 
welcher bei einer so ausgebreiteten Kartensammlung keiner Schwierig- 
keit unterliegt. 

Als Resultat der bisher gepflogenen Untersuchungen wurde im 
Jahre 1859 ein umfangreicher Kartenkatalog und im Jahre 1870 
ein Supplement zu demselben herausgegeben. 

Bei Karten, in welchen die Benennungen in fremder, weniger 
in der Kartenliteratur vorkommenden Sprachen geschrieben sind, 
wird die Uebersetzung dem Kartentexte beigefügt. 

Die Eintheilung der Karten geschieht nach zwei Gesichts- 
punkten : 

1. Abtheilung für solche Karten, welche blos historischen 
Werth haben, und 2. solche, welche noch heute als geographische 
Hilfsmittel gebraucht werden können. Die ältesten gezeichneten 
Lager- und Schlachtenpläne sind vom Anfange des dreissigjährigen 
Krieges. Von Schriften, welche sich auf Länderkenntniss beziehen, 
bestehen 2797 Stück, worunter 594 Duplicate. 

I. Geographische Karten. 

1. Allgemeine Weltkarten und Theile derselben. 

2. Europa überhaupt und zwar mehrere Staaten und Staaten- 
theile zusammengenommen und Europa's einzelne Staaten. 

3. Afrika überhaupt. Mehrere Staaten und Staatentheile zu- 
sammen und einzelne Staaten* 
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4. Asien überhaupt. Mehrere Staaten und Staatentheile zu- 
sammen und einzelne Staaten; ebenso 

5. Amerika. 

6. üebersichtskarten Australien*s. 

n. Kriegskarten. 

1. Dreissigjähriger Krieg; 2. Türkenkriege 1660—1698; 3. fran- 
zösische Kriege von 1672- 1697; 4. spanischer Erbfolgekrieg von 
1701—1720; 5. Türkenkriege 1716—1739; 6. Krieg mit Frankreich 
und Spanien 1733—1736; 7. österreichischer Successionskrieg 1740 
bis 1748; 8. siebenjähriger Krieg; 9. bairischer Erbfolgekrieg 1778 
bis 1779; 10. Zwistigkeiten in den Niederlanden 1790; 11. Krieg 
mit der Türkei 1787—1791; 12. Krieg der Franzosen gegen Spanien 
1635—1659; 13. Kriege der Venetianer gegen die Türken 1648 bis 
1718; 14. Krieg Hollands gegen England 1608; 15. Kriege der 
Bussen gegen die Türken 1694—1774; 16. der Strelitzen- Aufruhr 
1698 und 1699; 17. Kriege der Dänen gegen die Schweden 1700 
bis 1721: 18. Kriege der Schweden gegen die Dänen 1700—1721; 
19. Kriege der Preussen gegen die Schweden; 20. Kriege Englands 
gegen Spanien 1727 — 1782; 21. Krieg der Schweizer gegen die 
Franzosen 1744; 22. Kriege der Engländer 1745 u. 1746; 23. Kriege 
der Engländer gegen die Franzosen 1755 — 1762; 24. Krieg der 
Spanier gegen die Mauren 1774 — 1775; 25. Krieg der Engländer 
gegen Amerika 1775 — 1782; 26. Krieg Frankreichs gegen die Türkei 
1798; 27. Krieg der Franzosen gegen die Bussen und Preussen 
1806 und 1807; 28. Krieg in Spanien und Portugal 1806 u. 1807; 
29. Bussland gegen die Türkei 1810; 30. Frankreich gegen die 
Cortes in Spanien 1823; 31. der türkisch - griechische Krieg 1827; 
32. Krieg Busslands gegen die Türkei 1828 und 1829; 33. der 
polnische Insurrectionskrieg 1830 und 1831 ; 34. Zwistigkeiten zwi- 
schen Frankreich und Belgien mit Holland 1832; 35. Krieg Eng- 
lands, Frankreichs und der Türkei gegen Bussland 1854 und 1855; 
36. französischer Bevolutionskrieg; 37. Krieg in Ungarn und Sieben- 
bürgen 1849. 

m. Die geognoBtiBchen Karten. 

Die geognostischen Karten sind ihrem Massstabe nach entweder 
bei den General- oder Specialkarten. 

IV. Die EiBenbahn - Karten. 
Sind bei den Strassenkarten eingetheilt. 



38 

Feld - Arohiv. 

Im Jahre 1840 beschloss der Chef des Generalstabes, Feld- 
zeugmeister Baron Hess, die Zusammenstellung eines Feldarchives. 

In Folge dessen erhielt das Kriegsarchiv die Aufgabe, die 
besten Kartenwerke aller Länder^ d. h. den topographischen Theil des 
Feldarchives zu bearbeiten, während der statistische Theil von einer 
Abtheilung des Generalstabes behandelt werden sollte. Erst im Jahre 
1853 kam auch d^e Landesbeschreibung an jene Abtheilung des 
Generalstabes. 

Zehn Jahre währte die Arbeit und im Jahre 1850 war das 
Feldarchiv zu Stande gebracht, mit Ausnahme jener Nachhilfen der 
Evidenthaltung, welche durch das fortwährende Erscheinen neuer 
Quellen bedingt waren und dem Ganzen erst den wahren Werth 
verliehen. 

Erst im Jahre 1850 wurde zum ersten Male ein ausgebreiteter 
Gebrauch des Kartenwesens des Feldarchives zum Dienstgebrauche 
der Armee, und zwar bei dem Aufmärsche gegen Preussen, gemacht. 

Die Vortheile, welche aus dieser Methode der Bearbeitung 
hervorgingen, führten dazu, dass in der Folge für jedes Corps-, 
für jedes Divisions- und jedes Brigadecommando ein Vorrath geeig- 
neter Karten als permanente Dotation zugemittelt ward, und zwar 
in Bezug auf die eigenen Landestheile und die angrenzenden Kriegs- 
schauplätze. So wurden schon im Jahre 1854 die 3. und 4. Armee 
in Galizien, in der Moldau, in Siebenbürgen, Ungarn und der Wa- 
lachei, und ebenso die Nord- und Südarmee im Jahre 1866 versorgt. 

Diese in den genannten Jahren gebrauchten Feldarchive beste- 
hen gegenwärtig nicht mehr, hauptsächlich aus dem Grunde, da die 
deponirten Karten veralteten und bessere Materialien für den Feld- 
gebrauch erschienen sind, besonders aber, weil dem Kriegsarchive 
die Evidenthaltung der Communicationen wegen Mangel an verfüg- 
baren Kräften nicht aufgebürdet bleiben konnte. Diese Arbeit kommt 
heute dem geographischen Institute und den betreffenden Bureaux 
des Generalstabes zu. 

In früheren Jahren hatte die topographische Abtheilung des Kriegs- 
archives verschiedene in das reinhistorische Fach einschlagende Ar- 
beiten zu verfertigen; so z. B. wurde für das Ministerium des Aeus- 
seren eine Oleate gearbeitet, welche die Abgrenzungen des ehema- 
ligen deutschen Reiches gegen die Bepublik Venedig ersichtlich 
machte. Auf einer Weltkarte wurde der Colonialbesitz der europäi- 



sehen Mächte in den übrigen Welttheilen in Farben eingetragen 
und ein erläuternder Text beigegeben; es wurde ein Memoire über 
Kleck und Sutorina verfasst u. s. w. 

Gegenwärtig arbeitet Hauptmann Fritz an einer Darstellung 
des deutschen Eeiches in seinen Veränderungen von 1789 — 1872 in 
9 Blättern, eine Ergänzung und Erweiterung der Methode Spm- 
ner's, welche derselbe in seinem historischen Atlas in so vorzäg- 
lieber Weise unternommen hat. 

Das Studium der Kriegsgeschichte, ja der Geschichte überhaupt, 
kann dieser Hilfsmittel kaum entbehren und am wenigsten in Be2ug 
auf solche Reiche, deren Eintheilung grossem Wechsel unterworfen 
oder stets sehr complicirt war, sowie jene des römisch-deutschen 
Beiches. Dass dieser Zweck hauptsächlich durch Monographien erreicht 
werden muss, wird dadurch klar, dass Atlanten, um nicht ungeheuere 
Ausdehnung zu bekommen, sehr grosse Zeiträume in eine einzige 
Darstellung zusammendrängen müssen; so stellt z. B. Stiel er in 
seinem historischen Atlas die Veränderung der Staaten vom Aus- 
bruche der französischen Kevolution bis zur Gegenwart in einem 
einzigen Blatte dar» *) 



*) Diese Arbeit wurde nach folgender Methode durchgeführt: Zu Anfang 
wurde ein Exemplar der Klein*schen Karte von Deutschland im historischen 
Sinne adjustirt; sodann wurden 10 Exemplare der Generalkarte von Europa 
von 6 che da ohne Terrain von dem geographischen Institute beigeschafft, um auf 
denselben die Vemnderung der staatlichen Eintheilung Europa^s vom Ausbruebe 
der französischen Revolution bis zur Gegenwart zu veranschaulichen. 

Die erste Karte von 1789—1797 zeigt das römisch-deutsche Eeich in 
Kreise und Beichsländer getheilt, und das übrige Europa im Zustande vor dem 
Ausbruche der französischen Revolution. Die zweite und dritte Theilung Polens 
ist darauf ersichtlich. 

Die zweite Karte enthält den Zeitraum von 1797—1804, die Folgen des 
FrißdeBB von Campo Formio, hauptsächlich aber die Eintheilung in Bezug auf 
geistlichen und weltlichen Besitz in Deutschland. Die dritte Karte (1801 — 1805) 
aeigt Deutschland iJAch Abtretung des linken Bheinufers und nach Säcu- 
larisation der geistlichen Staaten. 

Die vierte Karte (1805 — 1806) zeigt die Folgen des Pressburger-Friedens 
und Preussens wachsende Miusht durch die Besitzergreifung der neubcaon- 
schweigischen Länder. Die fünfte Karte (1806—1809) stellt den Rheinbund und 
die Folgen des Tilsiter Friedens dar. Die sechste Karte (1809—1815) zeigt 
Frankreich auf dem Gipfel seiner Macht. Die siebente Karte (1815—1866) 
stellt Europa nach dem Wiener-Congresse und die nachfolgenden kleinen Ver- 
änderungen dar (Belgien, Griechenland, die Eroberungen Sardiniens in Italien 
u. 8. w.). Die achte Karte (1866—1871) stellt den norddeutschen Bund, die 
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Wir wollen auf folgende interessante alte Kartenwerke der 
topo^phischen Abtheilung aufmerksam machen: 

Belagerungen Wiens durch die Tfirken 1529 und 1683. — 
Plan von Wien von Hirschvogl, vom Jahre 1522. — Aufhahms- 
karten von Friaul 1590. — Bocche di Po 1592. — Eine gezeich- 
nete Karte des ganzen Paduanischen und Trevisanisdien 1594. — 
Pläne von Candia, Gorfii von den Jahren 1637, 1645, 1688 und 
1690. — Territorialaufnahme von Morea von 1685-1690. — Karte 
von der asiatischen Türkei auf Taffet gedruckt und türkisch beschrie- 
ben; vom Besidenten Talman 1729 aus Gonstantinopel eingesen- 
det -— Gezeichneter Atlas von St. Domingo (wurde in Paris 1814 
erbeutet). — Tabula itineraria Pentingeriana ; neu aufgelegt in Leip- 
zig 1824. — Teatrum Orbis terrarum ab Ortellio 1570. 

Seekarten: Gonte Oliva, atlantisches, mittelländisches und 
griechisches Meer; auf Pergament gezeichnet 1525. — II Begno 
tutto di Gandia 1639. 

4. Oeschäftsgang im Kriegs-Archive. 

Eine Beihe der pflichttreuesten und tüchtigsten Männer hat 
es sich seit Decennien zur Aufgabe gemacht, wie bereits in Bezug 
auf die Protokolle erwähnt wurde, das ganze riesige Materiale so 
gut zu ordnen , dass auch das geringste Detail nach Erforderniss 
sogleich erhoben werden kann. Es genügt somit zur Aushebung 
von Quellen die Angabe eines Namens und der Jahreszahl, oder auch 
der Angabe des Datums, um jedes einzelne Schriftstück binnen we- 
niger Minuten zu erhalten. 

In Bezug auf Anfragen müssen natürlich solche unterschieden 
werden, welche der Geschichtsforscher nach den Quellen stellt, und 
solche, welche in Bezug auf Auskünfte über Truppenkörper oder 
zusammenhängende Thatsachen gestellt werden. Die Letzteren be- 
dürfen meistens umfassender Arbeiten; das Personale des Archives 



Verwandlung desselben in das deutsche Beich, die Eroberung des Elsass und 
Lothringens, und die Annexion des römischen Gebietes durch Italien dar. 

Die neunte Karte endlich zeigt den gegenwärtigen Besitzstand. Diese 
letzte Karte, welche keinerlei Veränderungen enthält, schliesst den Cyklns. 

Den Karten liegen kurze, historische Erörterungen, dann statistische 
Daten über Grösse und Volksmengen der Staaten, deren Gebietserwerbungen 
oder Einbussen nebst ihren Anlässen und sonstige Notizen bei. Die Methode 
dieser historischen Arbeit wurde aber hier weitläufiger entwickelt, um auf 
die grossen Vortheile hinzuweisen, welche dem Studium der Geschichte durch 
die Nachahmung derselben erwachsen könnten. 
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muss hiebei eine grosse Menge von Quellen zu Bathe ziehen xind 
die rein archivalische Thätigkeit geht hiebei in eine historische über. 
Solche Anfragen können daher auch nur dann beantwortet werden, 
wenn sie in Folge höherer Aufträge gestellt sind, während in Folge 
der freisinnigen und sachgemässen Anschauung unserer hohen Behör« 
den über die Geschichtsschreibung die Quellen Denjenigen, welche 
sich mit Geschichtsschreibung befassen, ohne Schwierigkeiten und 
Formalitäten zur Verfügung gestellt werden. Kein Archiv der Welt 
ist für den Geschichtsschreiber so handsam zubereitet, wie das k. k. 
Eriegsarchiv; fast jede wichtige, schwer verständliche Schrift hat ihre 
üebersetzung neben sich: der Zusanmienhang der Stücke ist in den 
gewöhnlichen chronologischen und Sachregistern, die jedem Fascikel 
beiliegen, bemerkt; jeder in den Acten vorkommende Name, Ort, jedes 
Ereigniss, jede Truppe und jede Anstalt, kurz alle in den Acten be- 
rührten Gegenstände sind nach verschiedenen Schlag werten, also mehr- 
fach in den Registern angeführt. 

Der frühere Archivdirector, Oberst Edler von Nömethy, begann 
die Verfassung von Repertorien. Von diesen ist das General-ßeperto- 
rium über alle vorhandenen Acten bereits vollendet ; von den Special- 
Repertorien ist der erste Theil von 1412 — 1698 abgeschlossen und bin- 
nen zwei Jahren werden die zwei anderen Theile vollendet sein. 

Mit markanter Kürze und dabei mit grösster Vollständigkeit 
wird durch diese Uebersichten der Inhalt jedes Jahrganges, Feldzuges 
oder Krieges vollkommen bekannt gemacht, so dass man sich an diesen 
Leitfäden mit grösster Sicherheit bewegt. 

Aus sämmtlichen Acten ist ferner ein Personalregister angefer- 
tigt worden, mit dessen Hilfe man die Dienste und Verdienste jedes in 
den Acten erwähnten Individuums in kürzester Zeit ermitteln kann. 

Dem Kriegsarchive mangelt ein Glossarium der in den Acten 
älterer Zeit vorkommenden fremden Wörter. Der Mangel desselben 
ist aber aus dem Grunde weniger fQhlbar, weil das Archiv doch haupt- 
sächlich Acten umfasst, die aus der Zeit nach der Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts stammen. Die besonders im 17. und 18. Jahrhunderte ge-* 
bräuchliche Kanzleisprache ist selbst mit Hilfe eines Glossariums für 
den Geschichtsschreiber nidit verständlich, der nicht jene Sprachen 
inne hat, aus welchen die Fremdwörter hauptsächlich genommen wur- 
den. Anderseits sind die aus dem 16., 17. und 18. Jahrhunderte stam- 
menden französischen und italienischen Acten meist in so deutlicher 
Schrift und in so reiner, ausgebildeter Sprache verfasst, dass die Le- 
sung derselben für den Geschichtsschreiber im wahren Sinne des Wer- 
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teB eineErliolimg bildet, nachdem er sich an dem Geaobnörkel und den 
GonftiseB, bandwunn&ImlichenJSätzen der deatsohen Schriftstücke müde 
gelesen hat 

Üebrigens erleichtem die sehr ausführlichen Protokollsauszüge 
und die Abschriften und üebersetzungen wichtiger Schriftstücke die 
Arbeit ungemein. Jeder alten Schrift oder Zeichnung, die durch häufi- 
gen Gebrauch ausgenützt oder unleserlich gemacht wurde, sind beglau- 
bigte Copien beigelegt. 

Was die Ertheilung der Bewilligung an Gelehrte zur Benützung 
des Arehives betrifft, so wird der historischen Forschung volle Freiheit 
gewährt, d. h. man nimmt auf die politische Sichtung des betreffenden 
Schriftstellers nicht die geringste Bücksicht. Das Beichs-Eriegsmini- 
sterium oder der Generalstab entscheiden mit vollster Liberalität über 
die Zulässigkeit der literarischen Benützung. Jedem ist die Einsicht 
in die Bepertorien gestattet und der Bittsteller braucht nur seine 
Wünsche hinsichtlich der Zeit und des Gegenstandes anzugeben. 

Im Allgemeinen wird die Bewilligung der Mitnahme von Acten 
nicht ertheilt, wohl ist aber die Arbeit in den Amtslocalitäten während 
der Eanzleistunden von 9 Uhr bis 2 Uhr gestattet. 

5. Militär -archivalische Handbücher. 

Bei dem Studium österreichischer Kriegsgeschichte trat bis in 
die neueste Zeit eine grosse Schwierigkeit hemmend entgegen. Die 
wechselnde Benennung der Begimenter und die spät eingeführte Nu- 
merimng derselben verursacht in vielen Epochen eine unbeschreibliche 
Verwirrung, wenn es sich darum handelt, eine Ordre de bataille 
zu ermitteln oder sogar den Bestand an Begimentern nachzuweisen--, 
ein Uebelstand, der selbst jetzt noch, nachdem die Begimenter, ausser 
den wechselnden Namen der Inhaher mit Nummern bezeichnet sind, 
nicht vollkommen überwunden ist. 

Den ersten Versuch, in dieses Wirrsal von Namen einige Ordnung 
und üebersicht zu bringen , verdanken wir dem Handbuche von 
Graeffer: „Geschichte der k. k. österreichischen Begimenter, Corps 
u. s. w.** — und dessen Militär-Almanachen. Die Geschichte reicht bis 
zum Jahre 1800. Die Almanache beginnen mit dem Jahre 1790. Die- 
ser Jalu^ang enthält die Namen sämmtlicher Begimentsinhaber, den 
Stand des Heeres bei Eröffnung des Türkenkrieges unter Karl VI. 1738, 
den Stand der Bürgermiliz, die Kriegsvorfillle von 1788—1781) und 
Einiges über Belgrad. 



Der Jahrgang 1791 enthält die Staiuten d«r ton Jo&ef n. gestif- 
teten Tapferlreitsmedaille, die Statnten des Theresienordens und ein 
Yerzeichniss der Generallieutenants, Kriegspräsidenten^ ArtUlme- 
directoren und obersten Kriegscommissäre seit Karl V. und Ferdi- 
nand L, und endlich die Darstellung der Verüieidigung der veterani- 
schen Höhle in Siebenbürgen durch den Major Stein. 

Der Jahrgang 1792 bringt den ersten Versuch eines vollständi- 
gen Schematismus, und zwar die Generale und Stabsofiiciere nach ihrem 
Range ; jener von 1793 die Grenadierbataillone, die sänmitlichen Ober- 
ste, den Stand des Heeres nach dem Dresdner und Sistower Frieden 
1745 und 1791. 

Das Jahr 1794 stellt die Garden und die Freicorps dar, jener von 
1 79Ö das Sanitätswesen der Armee, die Oberste von der Errichtung 
der Begimenter an, den Generalstab und das Geniecorps« 

Die Jahrgänge 1796, 1797 und 1799 enthalten in einer neuen 
Rubrik die an Mitglieder der österreichischen Armee ertheilten ft^mden 
Orden, die Darstellung der Wiener Freiwilligen und des Wiener Auf- 
gebotes, und die üebersicht der im Jahre 1799 errichteten leichten 
Bataillone« 

In den Jahrgängen 1801 — 1806 befindet sich die Beschreibui^ 
der ungarischen Insunrection des Jahres 1800; die Organisation des 
Hof kriegsrathes , der Generalcommanden , des neuen Militär- Appel- 
Istionsgerichtes , des Eriegscommissariates , der Marine , der Josefs- 
akademie, des Thierarznei- Institutes und endlich der im Jahre 1802 
durch Feldmarschall - Lieutenant Ghasteler reformirten Tyroler 
Landmiliz. 

Erst im Jahre 1816 wurde der noch heute erscheinende Militäi- 
Schematismus des österreichischen Eaiserstaates ausgegeben; die über 
die früheren Inhaber der Regimenter enthaltenen Daten desselben sind 
jedoch nicht in allen Punkten verlässlich, widersprechen zum Theile 
den Angaben Graeffers, noch häufiger aber den Quellen. 

6. Die österreiohisohe Militär -Zeitschrift. 

Erzherzog Karl &sste im Jahre 1808, als eben die historischen 
Arbeiten im Kriegsarchive begonnen hatten, die. Idee, die reichen Er- 
gebnisse derselben in einem Journale zu veröffentlichen. Wegen der 
Kriegsereignisse schritt erst im Jahre 1810 Oberstlieutenant Bn Roth- 
kirch an die Herausgabe dieses Werkes. *) 

*) Die Zeitscbriffc erschien in Monatsheften 7—8 Bogen stark und jähr- 
Uch mit 10—12 Plänen. Von 1811—1844 erschienen 571 kriegsgescluchtliche, 
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Diese Art der Herausgabe militärwissenschaftlicher und besou- 
ders historischer Arbeiten hatte Vor- und Nachtheile. Als Nachtheil 
muss es betrachtet werden, dass das r^elmässige Erscheinen dieser 
Zeitschrift immer zu einer gewissen Eile in der historischen Arbeit 
drängte, dass trotz eines beschränkten Personales immer eine gewisse 
Portion vollendet werden musste. Aus diesem Grunde gehen auch 
die historischen Arbeiten derselben mehr in die Breite als in die Tiefe. 

Als Vortheü muss es. betrachtet werden, dass die Form einer 
Z^tschrift die einzige war, welche in jener Zeit eine gewisse Offenher- 
zigkeit gestattete. Ein officielles abgeschlossenes Geschichtswerk hätte 
ganz anderen Anforderungen entsprechen und hauptsächlich eine viel 
strengere Gensur passiren müssen; die Zeitschrift stand nämlich 
bis zum Jahre 1848 unter der allgemeinen Gensjur und wurde erst 
im Jahre 1849 von derselben befreit. 

Wie aus den folgenden Verzeichnissen ersichtlich ist, wurde 
eine ungeheuere Masse Material verarbeitet; es wurde erwähnt, dass 
diese Arbeiten der heutigen Anforderung, welche in der Kriegsge^ 
schichte ebenso sehr auf die Gründe der Thatsachen, als auf diese 
selber greift, nicht mehr entsprechen. Nichts dessenungeachtet, wurde 
diese Zeitschrift eine beliebte Quelle für alle Schriftsteller jener Zeit, 
und besonders preussische Geschichtsschreiber waren es, welche wie- 
derholt die überaus grosse Objectivität dieser Arbeiten hervorhoben.'*') 
Manche wichtige Entdeckungen verdanken wir dieser Epoche ; man- 
cher schwindelhafte Geschichtsschreiber wurde in derselben entlarvt, 
so z. B. der historische Betrüger Sartory, welcher eine ganze Beihe 
von Octavbänden gefälschter Briefe des Prinzen Eugen herausge- 
geben hatte, durch Heller. Schriftsteller wie Kausler, der bis 
dahin bekls^enswerther Weise für ein historisches Orakel gehalten 
worden war, wurden durch Arbeiten dieser Epoche vernichtet. 

Ein besonders thätiger Mitarbeiter war Hauptmann J. B. S c h e 1 s, 

I 

welcher in der Folge die Bedaction der militärischen Zeitschrift fiber- 
n^m. So erschienen im Jahre 1811 die ersten Hefte ; vom Jahre 



21- orgänisatorisöhe, 54 strategisch^taktische^ 26 artilleristische Aufsätze u. s. w. 
Unter den Mitarbeitern befanden sich rühmlich bekannte Namen, wie: Augn- 
stin, Weiden, Stutterheim, Graham, Zach, Schönhals, Smola, 
Heller, Cerini, Birago, Jelladiö, Streffleur n. s. w. 

*) Der preussische Oberstlieutenant Schulz in seiner „Geschichte der 
Kriege in Europa seit 1792^, verglich fast alle Aufsätze über Feldzüge jener 
Epoche mit preussischen Geschichtsquellen, und hob wiederholt die Treue und 
Objectivität dieser officiellen Arbeiten hervor. 



45 

1814—1817 unterbrochen, wurde sie im Jahre 1818 neuerdings be- 
gonnen. In diesem Jahre übernahm Schals die Bedaction , die 
Oberleitung aber behielt Br. Bothkirch bis zu seinem Tode 
(1842), *) 

Es m2i% förderlich sein, hier eine üebersicht jener Epochen und 
Feldzüge folgen zu lassen, welche auf Grund d^r Schätze des Kriegs- 
archives bis nun officiell bearbeitet worden sind. 

1. Vom Türkenkriege 1661—1664. DiePeldzüge Monte- 
cuccoli's gegen die Türken vom Lieutenant Bintelen (J. 1828). 

2. Vom Kriege mit Frankreich im Beich und im 
E.lsass 1672—1678. 

Der Feldzug 1675—76 in Deutschland vom Oblt. Marx 
(J. 1839 und 1844). 

3. Vom Türkenkriege 1683—1698. Feldzug 1689 vom 
Oberlieutenant Wallen (J. 1840). 

4 Vom Kriege mit Frankreich 1688-1697. Der Feld- 
zug 1689 in Deutschland. Vom Hauptmann Marx (J. 1848). 

5. Vom spanischen Erbfolgekriege 1701—1714. Von 
Hauptmann Heller. Der Feldzug 1702 amOber-Bhein (J. 1843). 
In Italien (J. 1848). Der Feldzug 1703 am Ober-Bhein, an der 
Donau, in Tirol (J. 1846) und in Italien (J. 1844). 

Der Feldzug 1704 am Bhein , an der Don^u , in Tirol und 
Oberösterreich (J. 1841); dann in Italien (J. 1845), Spanien und 
Portugal (J. 1836). 



Der Feldzug 


1705 in Spanien und Portugal 




(J. 1838). 


" 


t) » Italien 




(» 1847). 


T^ 


1706 „ Spanien (J. 1839) am 


Ober-Bhein 


(« 1849). 


" r^ 


1707 ^ T) „ t) in 


Neapel 


(„ 1840). 


" 7» 


1708 „ „ und Portugal 




(^ 1840). 


w ?? 


1709 „ „ . , 




(„ 1842). 


" r 


1710 „ , ^ „ 


V 


(» 1843). 


n » 


1711 , , . , 




(« 1844). 


j) J) 


1712 . ' . . 




(„ 1845). 


it n 


1713 und 1714 in Catalonien 


t 


(« 1845). 



*) Die Jahrgänge 1811 und 1812 erhielten im Jahre 1820 «ine neue 
Auflage y in welcher alle veralteten Aufsätze weggelassen und nur die rein 
wissenschaftlichen beibehalten wurden. Eine neue Auflage dieses Jahrganges, 
sowie des Jahrganges 1813 erschienen später im Jahre 1835. 
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6. Vom Türkenkriege 1716—1718. Eugen's Feldzüge 
1716-1718 gegen die Türken. Vom Hauptmann Schels (J. 1811 
bis 1812). 

7. Vom spanischen Erbfolgekriege 1717—1720. Der 
Krieg der Oesterreicher 1718 — 1720 in Sicilien. Vom Generalmajor 
Graf Haugwitz (J. 1811-1812). 

8. Vom Kriege mit Frankreich 1733—1736. Die Feld- 
züge der Oesterreidier 1733 mid 1735 in Oberitalien. Hauptmann 
Schels (J. 1824) und der Feldzug in Neapel und Sicilien, vom 
Hauptmann Heller (J. 1837 und 1838). 

9. Vom Türkenkriege 1736—1739. Der Feldzug 1737 ia 
Bosnien. Vom Major Schels (J. 1833). 

10. Vom österreichischen Successionskriege 1740 bis 
1748, verfasst vam Generalmajor Br. Rothkirch. 

Geschichte des ersten schlesischen Krieges 1740 — 1742 (J.1827). 

Feldzug 1741—1743 in Oesterreich , Böhmen (X 1827) in 

Böhmen und Bayern (J. 1828), in Bayern und Oberpfalz (J. 1830). 

Der Feldzug 1740-1743 in Italien (J. 1829 und 1830) und 

1742—1744 in den Alpen (J. 1829). 

Im zweiten schlesischen Kriege: die Feldzüge 1744 in Deutsch- 
land (J. 1824), im Elsass (J. 1823), in Bayern (J. 1825) und in den 
Niederlanden (J. 1832). 

Der Feldzug 1745 in den Niederlanden (J. 1833), in Deutsch- 
land (J. 1825, 1826) und in Italien (J. 1838), Winterfeldzug 1745 
in Bayern (J. 1822). 

Der Feldzug 1746 in Italien (J. 1840). 

„ „ 1746 „ den Niederlanden {„ 1835). 

„ „ 1747 „ Italien (, 1842). 

y, , 1747 „ den Niederlanden. („ 1836), endlich 
. 1748 , „ r, (. 1837). 

11. Vom siebenjährigen Kriege 1756—1763. Der Feld- 
zug 1759 in Schlesien (J. 1826) Verfasser unbekannt; in Schlesien 
uafl Sachsen (J. 1841). Vom Major Cerini. 

Die anderen Feldzüge sind unvollständig beschrieben; so der 
Eeldzug 1757 nur bis zur Schlacht bei Prag (6. Mai); die Schlacht 
bei Colin 1757, die Belagerung von Olmütz und die Schlacht bei 
Hochkirch (1758), die Bestürmung des Lagers bei Landshut (1760) 
und jene von Schweidnitz (1761). 

12. Vom Brbfolgkriege 1778^-^1779. Der Krieg 1778 zwi- 
schen Preussen und Oesterreich. Vom Hauptmann Schels (J. 1811 
und 1812). 



13. Vom Türkenkriege 1788—1791 vom Rittmeister 
Thielen und Hauptmann Kempen. 

Der Peldzug 1788 der Hauptarmee (J. 1831) ; dann des croa- 
tischen Armeecorps (J. 1823) und des galizischen Armeecorps 
(J. 1824). 

Der Feldzag 1789 (J. 1825). 

„ „ 1789 des galizischen Armeecorps . („ 1826). 

„ „ 1790 „ croatischen „ . („ 1827). 

Die Belagerung und Eroberung Belgrads (nach Original Quellen) 
von W. E. V. Janko (1865 sammt Plan). 

14. Vom Kriege mit Frankreich 1792-1815. Der Feld- 
zug 1792 in den Niederlanden (J. 1811 und 1812) vom Major Schels; 
jener in der Champagne (J. 1833): dann die Kriegsereignisse in 
Deutschland in den letzten vier Monaiien des gen. Jahres (J. 1834) 
vom Oherlieutenant Gebier. 

Geschichte des ersten Krieges der französischen Bevolution 
1792 — 1794 (in der neuen österreichischen militärischen Zeitschrift) 
(J. 1865) aus den hinterlassenen Papieren des Erzherzogs Karl. 

1793. Die Eroberung der Niederlande (J. 1813) und der Krieg in 
d€(ü Alpen 1793 vom Hauptmann Schels (J. 1818). 

Die übrigen Aufsätze enthalten nur Skizzen aus dem Feld- 
zuge dieses Jahres, die Schlacht bei Neerwinden, die Eroberung 
V€fn Valenciennes and Mainz, den üebergang Über den Bhein 
und die Bestürmung der Weisseirburger Linien. 

1794. Der Feldzug 1794 in Deutschland. Vom Major Spanoghe 
(J. 1824). 

Der Feldzug 1794 in den Niederlanden (J. 1818) und der 
Feldzug 1794 in den Alpen. Vom Hauptmann Schels 
(J. 1834). 

1795. Die Operationen 1795 am Khein. Vom Major 'Sc*hels (J. 1831 
und 1832). 

Der Feldzug 1795 in Italien. Vom Major Aulich (J. 1835). 

1796. Der Feldzug 1796 in Italien. Vom Hauptmann Schels 
(J. 1813, 1822, 1825, 1827, 1828, 1829, 1830, 1831 und 1832). 

^ Winterfeldzug 1796 — 1797 des kaiserlichen Heeres in Italien 
und Tirol. Vom Peldmarschall-Lieutenant Graf Neipperg 
(J. 1813). 

Vom Feldzug in Deutschland sind nur die Schlachten bei 
Neersheim und Amberg, dann die Operationen des Ffirert 
Liechtenstei n'schen Corps beschrieben. 
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Als besonderes Werk: 
^Grundsätze der Strategie erläutert durch die Darstellung 
des Feldzuges 1796 in Deutschland'' (Erzherzog Karl). Ist 
nicht der ganze Feldzug durchgef&hrt. 
1797. Der Feldzug 1797 in Deutschland. Vom Oberlieutenant Geb- 
ier (J. 1835); in Italien, Innerösterreich und Tirol. Vom 
Major Schels(J. 1835). 
1799, Der Feldzug 1799 in Italien, vom Feldmarschall-Lieutenant 
Stutterheim und Hauptmann Mras (J. 1811— 1812 und 
1822). 

Als besonderes Werk: 

1799. Geschichte des Feldzuges 1799 in Deutschland und in der 
Schweiz. Vom Erzherzog Karl (Wien 1819). 

1800. Der Feldzug 1800 in Deutschland (J. 1836), Verfasser un- 
bekannt. 

Der Feldzug 1800 in Italien. Vom Hauptmann Mras und 
Oberstlieutenant Panasch (J. 1822, 1823, 1828, 1846). 

1805. Der Feldzug 1805 in Italien und Tirol. Vom Major Spanoghe 
(J. 1823). 

1809. Skizze der Eriegsereignisse in Tirol vom Hauptmann Anders 
(J. 1833—1834). 

1809. Der Feldzug 1809 in Dalmatien (J. 1837), Italien und Polen. 
Vom Oberstlieutenant Schels (J. 1844). Der Krieg 1809 nach 
Stutterheim, 2. Abschnitt (J. 1849). 

In der neuen österreichischen militärischen Zeitschrift : „Der 
Feldzug 1809 in Süd-Deutschland." Vom Feldmarschall-Lieu- 
tenant Heller (J. 1862). 

1813.. Der Zug 1813 in's Küstenland (J. 1845) und die Eroberung 
Istriens. Verfasser unbekannt (J. 1819). 

1814* Der Zug 1814 der AUiirten nadi der Champagne. Vom Oberst- 
lieutenant Schels (J. 1842 und 1843). 

Kriegsereignisse 1814 im südlichen Frankreich, Vom Haupt- 
mann Br, Weigelsperg (J. 1821). 

Die Operationen der Verbündeten gegen Paris 1814 (J. 1836 
bis 1840). 

1815. Skizzen des Feldzuges 1815 der Oesterreicher gegen Murat. 
Vom Generalmajor Br. ßothkirch (J. 1819, 1822). 
15. Vom Kriege gegen Neapel, Sicilien undPiemont 

1821. Der Zug der Oesterreicher 1821 nach Neapel. Vom Major 

Csorich (J. 1847). 
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16. Vom Kriege in Syrien 1840—1841. St. Jean d'Acre, 
Eroberung durch die verbündeten Engländer, Oesterreicher und Tür- 
ken am 4. November 1840. Vom Major Seheis (J. 1841). 

17. Vom Kriege in Ungarn und Italien 1848 und 1849. 

1848. Die Ereignisse in und um Wien im October 1848. Ver- 
fasser unbekannt (J. 1848). 

In der neuen österreichischen militärischen Zeitschrift: 
„Der Feldzug 1848 in Oberitalien" (J. 1865 und 1866). 
Vom Hauptmann Hilleprandt. 

1849. Die Operation 1849 des siebenbürgischen Armeecorps unter 
Feldmarschall-Lieutenant Oraf Gl am (J. 1860). Vom Oberst 
Wagner. 

Der Feldzug 1849 in Piemont (J. 1864). Vom Hauptmann 
Hilleprandt. 

Als besondere Werke: 

Der Feldzug 1848, 1849 der österreichischen Armee in Italien 
(Wien 1851, 1852). . 

Der Winterfeldzug 1848, 1849 in Ungarn unter Commando des 
Feldmarschalls Fürsten zu Windischgrätz (Wien 1851). 

Der Feldzug im Sommer 1849 in Ungarn und Siebenbürgen 
(Pest 1850). Vom Oberst ßamming. 

18. Krieg gegen Dänemark, 1864. 

In Streffleur's milit. Zeitschrift und in der Separatausgabe 
vom Oberst F. Fischer. 

19. Krieg mit Preussen und Italien 1866. 
Oesterreichs Kämpfe 1866 (Wien 1869). 

Wir lassen hier die Uebersicht der Jahrgänge der älteren Mi- 
litärzeitschrift folgen, um über die Vertheilung auch jener Sto£fe 
Anhaltspunkte zu geben, welche nicht aus den Quellen des k. k. 
Kriegsarchives gez(^en sind. Die Kriegsbibliothek hat soeben einen 
Materienkatalog über die ganze Zeitschrift vollendet, dessen alpha- 
betische Anordnung es erlaubt, jede Auskunft ohne langwieriges 
Suchen zu erlangen, betreffe sie eine Schlacht, eine Persönlich- 
keit oder irgend andere in den militärischen Aufsätzen zerstreute 
Angaben. Abschriften dieses Kataloges sollten in den Begiments- 
bibUotheken nicht fehlen und würden ohne Zweifel von der für 
wissenschaftliche Interessen so thätigen Bibliotheksverwaltung be- 
reitwilligst besorgt werden. 

In der folgenden Uebersicht wurden jene Aufsätze, deren Fort- 
setzungen über mehrere Hefte oder Jahrgänge sich erstrecken, blos 
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einmal angeführt, die nicht streng kriegsgeschichtlichen Arbeiten 
aber wurden hier nicht aufgenommen. 

Jahrgänge 1811, 1812 und 1813. Die Belagerung von 
Wien 1683. — Die Türkenkriege des Prinzen Eugen 1716— 1718. 
— ^ Der Bjrieg der Oesterreicher in Sicilien 1718-^1720. Der Krieg 
gegen Prenssen 1778—1779. — Der Peldzug 1792 und 1793 in 
den Niederlanden. — Der Krieg in den Alpen 1793. — Der Feld- 
zug in Italien 1 799. — Die Schlacht von Breitenfeld bei Leipzig 1 63 1 . 

— Der Sieg des Prinzen Eugen bei Zentha 1697. — Eugen's 
eigener Bericht von seinem üeberfalle auf Cremona 1702. — Ori- 
ginalcorrespondenz des Prinzen Eugen von Savoyen aus dem Feld- 
zuge 1706 in Italien. — Die Belagerung von Freiburg 1713. — 
Bericht des Festungs-Commandanten, Feldmarschall-Lieutenant &raf 
Wallis, über die Erstürmung von Glogau 1744 — Correspondenz 
über den Zug nach Berlin 1760. — Feldmarschall Dann und Feld- 
zeugmeister Lac 7 über die Eröffiiuug des Feldzuges 1762. — Ein 
Charakterzug Loudon's. — Eroberung des Mont Genis durch die 
Oesterreicher 1800. — Des Generals Graham Bericht über die 
Kri^sereignisse von 1801 in Egypten. Erstürmung des Forts Mal- 
borghetto 1809, — Zwei Instructionen Friedrich's des Grossen 
für seine Generalmajore. 

Vom Jahre 1814 bis 1817 unterbrachen die Kriegsereignisse 
das Erscheinen der Zeitschrift. 

Jahrgang 1818: Der Entsatz von Palota 1566. — Die 
Schlacht bei Lewencz, 20. Juli 1664. — Die Schlacht bei St. Gott- 
hardt, 1. August 1664 (Original-Bericht Montecuccoli's). — Der 
Feldzug in den Niederlanden 1794. — Der Krieg in der Vend6e 
J. 1792—95. — Erster Feldzug in Spanien und Portugal 1707—1708. 

— Der Krieg in Finnland 1808. — Marsch eines französischen 
Corps nach Lissabon 1807. — Feldzug des spanischen Generals 
Blake 1811. — Feldzüge in Italien 1813—1814. — Biographie 
Montecuccoli's. — Charakteristik Wallenstein's, Tilly's und 
Octavio Piccolomini*s. — Historische Skizze der k. schwedi- 
schen Armee. — Streitkräfte Busslands 1812 — 15. — Die Schlacht- 
ordnungen der Alten und Neueren. 

Jahrgang 1819: Tagebuch der Expedition Carlas Y. gegen 
Tunis 1535. — Die Schlacht bei Zusmarshausen 17. Mai 1648.— 
Die Schlachten bei Tataöin 30. August und bei Nissa 24. Septem- 
ber 1689. — Briefe aus dem österreichischen Erbfolgekrieg 1742. 

— Des Krieges in Spanien und Portugal II. Feldzug 1808—1809. 



— Der dritte Feldzi^ bis 1810. — Broberung von Istrien 1813. — 
Die Schlachten von Ligny, Qoatrebras und Waterloo 1815. — Ein 
Nachtrag zur Schlacht von Waterloo. — Skizze des Feldzuges gegen 
Murat 1815. — Die deutsche Cavallerie in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. — Friedrich des Grossen Instruction für seine 
Artillerie« 

Jahrgang 1820: Türkenkriege 1601—1602. — Die Schlacht bei 
Lobositz 1756. — Vier Feldzüge in Spanien und Portugal 1810 — 11. 

— Auszüge aus einem T^ebuche 1813 — 1815. — Gefecht am Mincio, 
8. Februar 1814. — Das Gefecht von Wavre 1815. — Biographie 
des Oiafim von Spork, k. k. General der Cavallerie. 

Jahrgang 1821: Original -Berichte aus dem Türkenkriege 
1592 — 1593. — Ereignisse bei dem neapolitanischen Heere 1798 — 99* 

— Macdonald's Zug über den Splügen 1800. — Ereignisse in Ser- 
bien 1804 — 12. — Das 9. Corps der verbündeten Armee gegen Buss- 
land (1812) in Bezug auf die badischen Truppen. — Skizze der 
Feldzüge von 1813, 1814 und 1815. — Kriegsereignisse im süd- 
lichen Frankreich 1814. — Belagerung von Hüningen 1815« — 
Lazarus Schwendi, k. k. Generallieutenant und seine Original* 
Denkschrift über den Türkenkrieg 1566. — Octavio Piccolomini, 
k. k. Generallieutenant, Original-Biographie aus der Feder eines 
Gleichzeitigen. 

Jahrgang 1822: Die Schlachten bei Wien 907, 1246, 1260 und 
1278. — Die Belagerung von Grosswardein 1660. — Winterfeldzug 
in Baiern 1745. — Ereignisse vom Beginne des Feldzi]^es 1757 bis 
nach der Schlacht bei Prag. — Die Gefechte in den Apenninen 
1796. — Feldzug 1799 in Italien, nach dem Abmärsche der Bussen 
in die Schweiz. — Feldzug von 1800 in Italien. — Die Schlacht 
von Austerlitz 1805. — Das Gefecht am Panaro 1815. — Ereig- 
nisse von Toseana 1815. — Mirandola's kriegerische Schicksale. 
-^ Biographie des Fürsten Carl zu Schwarzenberg. 

Jahrgang 1823: Der Kampf um Chioggia 1378—1381. — 
Der Fall von Montmedy 1657. — Feldzug des Prinzen Carl von 
Lothringen 1744 im Elsass. — Der Feldzug des croatischen Armee- 
corps gegen die Türken 1788. — Die Lage Toscana's während des 
Feldzuges 1800. — Feldzug 1805 in Italien; ferner in Tirol und 
Vorarlberg. — Geschichte Gaeta's bis nach der Eroberung durch die 
Oesterreidier 1815. 

J ah rgang 1824 : Belagerung und Fall von Constantinopel unter 
Gonstantin IX. — Krieg zwischen Spanien und Frankreich 1697 
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und 1698. — Die Oesterreicher in Oberitalien 1733—35. — Aus 
dem zweiten schlesischen Kriege 1744. — Schlacht bei Kotin und 
Entsatz von Prag 1757. — Das galizische Armeecorps gegen die 
Türken 1788. — Feldzug in Deutschland 1794. 

Jahrgang 1825: Der zweite punische Krieg bis nach der 
Schlacht von Cannä. — Schlacht bei Pavia 1525. — Des Prinzen 
Eugen Zug nach Toulon und die Eroberung von Susa 1707. — 
Feldzug 1747 in Deutschlands — Feldzug des croatisch-slaYonischen 
Corps und der Hauptarmee 1789 gegen die Türken. — Kriegser- 
eignisse in Italien 1796 vom 15. April bis 16. Mai. — Die Bela- 
gerung von Danzig 1813. — Chronologische Debersicht der Kri^e 
u. s. w. der Beherrscher Oesterreichs aus dem Hause Habsburg seit 
dem Jahre 1282. 

Jahrgang 1826: Skizze der Türkenkriege von 1437 — 1444. 

— Belagerung von Freiburg 1744. — Zug des Feldzeugmeisters 
Br. Thüngen nach der Oberpfalz 1745. — Feldmarschall Traun 
in Deutschland 1745. — Belation des G. B. v. J asm und über die 
Schlacht, bei Kesselsdorf 1745. — Feldmarschall Herzog von Ahrem- 
berg am Niederrhein 1745. — Prinz Heinrich in Schlesien 1759. 

— Das galizische Armeecorps gegen die Türken 1789. — Belagerungen 
im Jahre 1811 --13 in Spanien mit Bemerkungen über den Fe- 
stungskrieg. — Beitrag zur Geschichte des bairischen Armeecorps 
im russischen Feldzuge 1812. — Das altdeutsche oder Nürnberger 
Artilleriesystem. 

Jahrgang 1827: Zriny in Szigeth, nebst einer Skizze des 
Feldzuges gegen die Türken 1564—67. — Eroberung von Baab durch 
Peldmarschall Adolf Freiherr von Schwarzenberg 1598. — Der 
erste schlesische Krieg nach Originalquellen. — Feldzug 1740, 41, 
42. — Der österreichische Erbfolgekrieg nach österreichischen Ori- 
ginalquellen; Feldzug 1741. — Feldzug des croatischen Arm^ecorps 
gegen die Türken 1790. — Einschliessung von Mannheim 1795. — 
Generalmajor Fürst Liechtenstein in Deutschland 1796. — Feld- 
zug 1796 von Mitte Mai bis zum Anfong Juli. — Geschichte des 
Armeecorps uhtej 6. L. Graf von Walmoden-Gynborn an der 
Niederelbe und in den Niederlanden vom April 1813— -14. 

Jahrgang 1828: Eroberung Constantinopels durch die La- 
teiner 1204. — Belagerung von Padua 1509. — Vertheidigung von 
«Güas gegen Sultan Soliman 1532. — Züge des Andreas Do- 
xia, Admiral Carl's V., nach Morea 1532 und 1533. — Monte- 
^cuccoli^s Türkenkriege nach seinen Handschriften und anderen 
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Originalquellen 1661—64 — Ans den Feldzügen der Venetianer 
gegen die Pforte 1684. — Sendung des Hauptmanns Vukasovich 
nach Montenegro 1 788. — Belagerung von Ismail durch die Bussen 
1790. — Treffen an der Brenta 1796. — Treffen bei Caldiero 1796. 

Jahrgang 1829: Eriegsscenen aus dem Türkenkriege 1598. 

— Der Peldzug der Venetianer in Dalmatien und auf Morea 1685. 
1686, 1687 und 1688. — Die Belagerung von Ath 1697. — Die 
Peldzüge des österreichischen Erbfolgekrieges in Italien 1740—43. 

— Die Feldzüge in den Alpen 1742—44. — Skizze der Ereignisse 
auf Morea und im Archipelagus 1770. — Kämpfe zu Land und 
zur See bei Kynburn und Oczakow 1787—88. — Gefechte und 
Schlachten während des Feldzuges 1796. — Russische Feldzüge 
an der unteren Donau 1806—12. — Kämpfe gegen die Türken 1828. 

— Beschreibung und Geschichte der Dardanellenschlösser. — ßeiterbe- 
stallung des Kaisers Budolf II. 1598. — Die Entstehung und das 
Wachsen des brittischen Beiches in Ostindien. 

Jahrgang 1830: Die Schlacht bei Casilinum 554. — Schlacht 
bei Crecy 1346. — Kriegsereignisse in Bosnien, Croatien und Dal- 
matien 1516—21. — Soliman's n. Zug gegen Ungarn 1521. — 
Kriegsereignisse» in Ungarn und an dessen Grenzen 1522 — 24. — 
Der Entsatz Jaicza's 1525. — Eroberung Bosnien's durch die Tür- 
ken 1528. — Kaiser CarFs V. Zug nach Algier 1541. — Die Er- 
oberung von Calais und Ardres 1596 durch Erzherzog Albrecht. 

— Tagebuch des Prinzen Eugen über den Feldzug 1701 in Ita- 
lien. — Feldzug 1743 in Bayern und der Oberpfalz. — Feldzug 
1744 in Italien. — Vertheidigung der Fesjtung Luxemburg 1794—95. 

— Die Vertheidigung von Mantua 1796. — Theile des Peldzuges 
1796. Schlacht bei Castiglione. 

Jahrgang 1831; Feldzug 1788 gegen die Türken. — Denk- 
schrift des Prinzen Coburg über den Operationsplan des Feldzu- 
ges von 1794 am Bhein und in den Niederlanden. — Der Winter- 
feldzug in Holland 1794—95. — Der Feldzug des Feldmarschalls 
Grafen Suwarow 1794, in Polen. — Skizze des Feldzuges 1795 
am Rhein bis zum IJebergange der Franzosen bei IJrdingen. — Die 
zweite Einschliessung Mantua's im August 1796 und gleichzeitige 
Ereignisse bei der Armee des Feldmarschalls Grafen Wurms er in 
Italien und Voralberg. — Der Feldzug des 3. deutschen Armeecorps 
in Flandern 1814, — Der Krieg der Engländer gegen die Birma- 
nen 1824—26. — Der Feldzug der Bussen 1829 in der Türkei, 
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Jahrgang 1832: Feldzng der Kaiserlichai in den Niederlan- 
den und Frankreich 1521. — Der Feldzng der Kaiserlichen und 
Engländer in der Picardie 1522. — Feldzng der Kaiserlichen und 
Engländer in der Picardie 1523. — Feldzug der Kaiserlichen in 
Burgund und in der Champagne 1523. — - Feldzug 1744 in den 
Niederlanden. -^ Der Uebergang der Franzosen bei Urdingen über 
den Bhein am 6. und 7. September 1795; ferner die Operatio- 
nen am Bhein vom 8. — 24. September 1795, — mit dem Treffen 
bei Handschuhsheim. — Die Operationen des Feldmarschalls Grafen 
Glerfayt am Bhein bis an die Sieg, und General Jourdan's 
Bückzug über den Bhein, October 1795. — Der Angriff des Generals 
der Cavallerie Grafen Wurmser auf General Pichegrü's Cen- 
trum bei Mannheim, 18. October 1795^ und die Einschliessung dieser 
Stadt. — Die Erstürmung der französischen Linien vor Mainz durch 
die kaiserliche Hauptarmee unter Feldmarschall Graf Clerfayt, 
29. October 1795. — Die zweite Vorrückung des Feldmarschalls 
Graf Wurmser zum Entsätze Mantua's im September 1796. — 
Die Begebenheiten bei Mantua vom 16. September 1796. — 4. Fe- 
bruar 1797. — Das Treffen von Ebelsberg, 3. Mai 1809. — Die 
Schlacht von Bar sur Aub am 27. Februar 1814. — Die Bels^erung 
von Cadix 1823. — Militärischer üeberblick der Eroberung Algiers 
durch die Franzosen 1830. — Der Feldzug in den Niederlanden 
1831. 

Jahrgang 1833: Der Feldzug des Feldzeugmeisters Prinz 
von Sachsen-Hildburghausen 1737 in Bosnien. — Feldzug 1745 in 
den Niederlanden. Der Feldzug m Schlesien und Sachsen 1759« -^ 
Der Zug der Aliirten in die Champagne 1792. — Die Eroberung 
von Mannheim im November 1795. — Die Operationen der Oeater- 
reicher am linken Bheinufer im Spätherbste 1795. — Geschichtliche 
Skizze der Kriegsereignisse in Italien 1809. — Ueberfall von Frei- 
berg, 18. September 1813. — Einnahme der Citadelle von Antwer- 
pen 1832. — Skizze der Operationen nach Portugal 1832. 

Jahrgang 1834: Vertheidigung des Klosters Sinai 1788 ge- 
gen die Türken. — Kriegsereignisse in Deutschland in den letzten 
vier Monaten des Jahres 1792. — Eroberung von Mainz durch die 
Verbündeten 1793. — Die Erstürmung der Weissenburger Linien 
durch die Oeaterreioher 1793. ~ Aus dem Feldzuge 1793 in Deutsch- 
land. — Der Fddzug 1794 in den Alpen. — Die Feldzüge 1810-12 
zwischen Bnssland und der Pforte. — Die Schlachten bei Wawer, 



Bialolenka und Grodiow im Febraa^ 1831. -- Der Krieg Mo harne d 
Alfs itt Syrien gegen die Pforte 1831—1833. 

Jahrgang 1835: Erbfolgekrieg in Spanien 1701—13. — 
Feldzng 1746 in den Niederlanden. — Hadik's Zng nach Berlin 
1757. — Erstürmung des Lagers bei Landshut 1760. — Feldzng in 
Italien 1795. — Feldzug in Italien, Innerösterreich und Tirol 1797. 
— Feldzug in Deutschland 1797. — Feldzng von Waterloo 1815. — 
Die merkwürdigsten Schlachten zwischen Franzosen und Engländern. 

Jahrgang 1836: Der Zug des Dauphins Ludwig ?on Frank- 
reich 1444 nach Helvetien und Deutschland. — Strozzi's Tod bei 
Serinvar 1664. — Die Feldzüge der Oesterreicher in Oorsiea 1731 bis 
1748. — Der Feldzug 1747 in den Niederlanden. — Geschichtliche 
Einleitung zu den Beyolutionskriegen. — Ereignisse vom Frieden 
zu Gampo formio bis zur Eröffnung des Feldzuges von 1799. — 
Feldzug 1800 in Deutschland — Das Gefecht bei Klagenfurt, 
6. Juni 1809. — Das 3. Corps während der Schlacht von Leipzig vom 
13.— 21. October 1813. — Die Operationen der Verbfindeten gegen 
Paris im März 1814. — Oesterreichs Heer unter Kaiser Franz I. 

Jahrgang 1837: Der Feldzug in Neapel und Sidlien 1734 
und 1735. — Der Feldzug 1748 in den Niederlanden. — Der Feld- 
zug 1797 in Italien, Innerösterreich und Tirol. — Zur Schlacht 
von Hohenlinden 1800. — Historische Berichtigungen zum Feldzuge 
1805. — Das 9. Armeecorps im Feldzuge 1809. — Der Feldzug 1809 
in Dalmatien. — Die Operationen im März 1814. -^ Gefechte des 
russischen Corps von Büdiger im August 1831. — Briefe über 
den Entsatz von Bilbao 1836 und das Treffen bei Hernani 1837. — 
Scenen aus dem kleinen Kriege in den Feldzügen 1799—1813. — 
Der russiche Generallieutenant Prinz Eugen von Würtemberg und 
sein Wirken im August 1813, besonders während der Tage von 
Dresden und Kulm. 

Jahrgang 1838 : Ereignisse bei Gibraltar 1704 und 1705. — 
Der Feldzug 1705 in Portugal und Spanien. — In Sicilien 1734 
und 1735. — Der Feldzug 1745 in Italien. — Die Vertheidigung des 
nördlichen Böhmens im August 1813. — Operationen des österrei* 
chischen Corps FML. Graf Bubna im September 1813. — Die 
Eroberung von Bremen im October 1813; — von Cassel, 28. Sep- 
tember 1813^ — von Bergen-op-Zoom, 9. März 1814. — Streifzug 
des Obersten Geissmar in Belgien und Frankreich 1814. — Aus 
dem Feldzuge vom Jahre 1814 der Zeitraum von der Schlacht bei 
Arcy bis 24. März bei der alliirten Hauptarmee^ und jener der 



Südarmee bis zum Ende des Krieges. — Insurrectionskrieg in Spa- 
nien 1822 und 1823, 1. Abschnitt. — Episoden aus dem polnischen 
Feldzuge 1831 und der Feldzüge Bussland's gegen die Tscherkessen 
im Jahre 1834 und 1835. — Biographie von Zumalakaregui. — 
Militärische Charakteristik des Generals Jackson. 

Jahrgang 1839: Feldzüge Mai I., Einleitung und Feldzüge 
von 1477-1479. — Der Feldzug der Oesterreicher 1675 in Deutsch- 
land. — Feldzüge der Oesterreicher in Spanien 1706 und 1707; — 
in Corsica 1731-1748. — FML. Graf Bubna mit der leichten 
Division vom 5.-9. October 1813.*) — Die Schlacht bei Hanau, 
30. October 1813. — Eroberung von Herzogenbusch 26. Jänner 1814. 
— Operationen gegen Paris im März 1814. — Wellington's mili- 
tärische Papiere, besonders über die Schlacht bei Toulouse und bei 
Waterloo. — Der 2. Abschnitt des Insurrectionskrieges in Spanien 
1822 und 1823. — Belagerung von Warna 1828. — Besitznahme 
der Bai von Ghelindschik am schwarzen Meere durch die Bussen 
1831. — Gefecht bei Zwolin 1831. — Die Gefechte von Kamienka 
und Bubartow 1831. — Die Tscherkessen und ihre Kämpfe. — Mi- 
litärische Ereignisse in Brasilien 1826—1831. — Kriege in Mexiko 



*) Schon bei der Begründung der^militSrischen Zeitschriffc hatte Erzher- 
zog Carl das grösste Gewicht auf solche Arbeiten gelegt, welche als taktische 
Beispiele oder zur Erläuterang strategischer Regeln dienen konnten. Ans die- 
sem Gesichtspunkte muss man fast alle bis zum Jahre 1848 erschienenen 
Arbeiten auffassen; sie sind meist höchst werthyoUe taktische Beispiele im 
Grossen und zum Theile ganz ausserordentlich klare Illustrationen für das 
Studium der Strategie, in Bezug auf Form, üebersichtlichkeit und Styl aber 
viel höher stehend, als die ähnlichen Zweigen dienende Geschichte der Kriege 
in Europa von Schulz, die wohl die Schilderung der Kriege im Zu- 
sammenhange enthält, aus welcher man aber nur mit Mühe jene üebersicht 
gewinnen kann, welche nothwendig ist, um an die Kenntniss der That^ 
Sachen die üebung des strategischen Urtheiles zu knüpfen. Schulz nimmt 
meist auf die taktischen Details geringe Bücksicht, während gerade Aufsätze 
wie der hier angezogene, die das Wirken einer Division in einer wichtigen 
Operation allein herausheben, wie geschaffen sind für den Zweck, zu welchem 
man bisher einzig und allein Kriegsgeschichte betrieb. Für den Geschichts- 
schreiber im wahren Sinne des Wortes sind derlei Detailaufgaben höchst werth- 
voll, denn sie geben ihm auch dort, wo er nicht Alles in den Rahmen seiner 
Darstellung aufnehmen kann, auf verlässliche Weise das Colorit der Vorgänge, 
und gerade deijenige Geschichtsschreiber, welcher am gedrängtesten schreibt, 
muss das Detail für seine Person am besten inne haben, weil eine im Lapidar- 
styl vorgebrachte Lüge umfassender ist und daher auch mehr schadet, als 
Irrungen eines weitläufig schreibenden und daher auch nur in Kleinigkeiten 
irrenden Geschichtsschreibers. 
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1838. — Ueber den Carliötenkrieg in Spanien 1839. — • Biographie 
des FM. Paskewitsch. 

Jahrgang 1840: Feldzüge Max 1. 1480— 1488. — Tflirkenkrieg 
1689. — FZM. Grafen Daun's Zug nach Neapel 1707. — Feld- 
zug 1708 in Spanien und Portugal. — Feldzng der Gestenreicher 
1746 in Italien. — Soult's Gefangennahme bei Genua 1800. — 
Zum Feldzuge 1812 in Bussland. — Streifzüge der Bussen und 
Preussen auf dem linken Elbeufer , Mai und Juni 1813. — Die 
Operationen der verbündeten Heere gegen Paris im März 1814. — 
Calabrien während des Streifzuges 1821. — Skizze der Expedition 
nach Portugal 1832. — Französische Unternehmungen gegen Con- 
stantine 1836 und 1837. — Nekrolog des FML. Grafen Leopold 
Bothkirch. — Entstehung, Charakter und Wirken der hochschotti- 
schen Begimenter in der englischen Armee. — Das Kriegswesen in 
Griechenland in den Jahren 1833—1835. — Das Geschützwesen der 
Böhmen bis zum Jahre 1526. 

Jahrgang 1841: Militärische Geschichte des Bheines bis zum 
Jahre 1477.*) — Max I. Feldzug 1489 gegen die Franzosen und die 
niederländischen Bebellen. — Montecuccoli gegen Turenne 1675 
in Deutschland. — Der Feldzug 1704 am Bhein, an der Donau, Ti- 
rol und Oberösterreich. **) — Zweite Hälfte des Feldzuges 1759 in 
Schlesien und Sachsen. — Geschichte der englisch-deutschen Legion 
von 1805 bis 1815. — Marsch der österreichischen Avantgarde 1813 
von Leipzig bis an den Bhein. — Bheinübergang der Alliirten 1813 
bis 1814. — Uebersicht der Belagerungen von St. Jean d'Acre 1291 
bis 1840. — Kriegsscenen von 1788, 1793 und 1799. 

Jahrgang 1842: Scenen aus dem dreissigjährigen Eiiege. — 
Montecuccoli gegen Condö im Herbste 1675 am Bhein und an 
der Mosel. — Memoire des schwedischen Generallieutenants Axel 
Gylenkrok über die Kriege Carl XIL —Der Feldzug 1709 in 
Spanien und Portugal. — Das Wirken des Prinzen Eugen in den 
Jahren 1720—1736.***) — Feldzug 1747 in Italien. — Die Schlacht 
bei flochkirch am 14. October 1758. — Napoleon's Plan g^en Engr 
land 1804 und 1805. — Die Feldzüge von 1806 und 1807 in Polen 
und Preussen. — Gefangennahme des G.-L. Br. Winzingerode 
1812 in Moskau und dessen Befreiung durch Kosaken. — Die Alliirten 



*) Fortgesetzt im Jahrgange 1842. 
**) Fortgesetzt im Jahrgange 1842. 
***) Fortgesetzt im Jahrgange 1848 und 1844. 
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1814 in der Champagne. — Der Festangskrieg am Bhi^ 1814- ~ 
Die Einnahme von Moret 1814. — Berichtigungen der Schriften 
Kausler^s Qber die Feldzüge von 1792 — 1815. — Schlacht bei 
Ostrolenka 1831. — Yertheidigung der Bedeuten an der drkassischen 
Kfiste. — Aus der OescMchte der Feuerwaffen. — Der erste Trup- 
pentransport in Oesterreich mit Dampfiichiffen. *) 



*) Schon die Durchsicht der allgemein wisBenschafOicheD Aufsätze der 
älteren militärischen Zeitschrift lehrt uns eine sehr erfreuliche Thatsache, 
welche nur in Folge des Gharakterznges der Oesterreicher^ das Vorifreffliche 
nur anzuerkennen, wenn es von Anssen kommt, geleugnet worden ist. Die 
meisten jener Einfahrungen und Neuerungen in militartechnischer Beziehung, 
welche wir in neuester Zeit zum Theile anderen Armeen entlehnten, hatten 
diese Armeen den Oesterreichem zu verdanken. Oesterreich war der erste Staat, 
welcher die ehen in Anwendung gekommenen Dampfschiffe zum Truppentrans- 
porte benützte; Oesterreich machte den Anfang mit der Ausbeutung der Eisen- 
bahnen zum Truppentransporte, und zwar nicht nur im gewöhnlichen Friedens- 
verkehre, sondern auch als strategisches Hilfsmittel im Kriege; der tragbare 
Feldtelegraph fftr Tag- und Nachtsignale, erst von den Amerikanern im letzten 
grossen Kriege benützt, wurde von einem Oesterreicher schon im Jahre 1839 
ausgedacht und wärmstens empfohlen; die heutige Vollendung des Brücken- 
wesens aller Staaten ist auf eine österreichische Erfindung gestutzt, nämlich 
auf jene des Obersten Bitter v. Birago, nachdem schon im Beginne des 

18. Jahrhunderts Brückenschiffe von Metall im Crebrauche gewesen waren — 
eine Vervollkommnung, welche wir unsererseits in der zweiten Hälfte des 

19. Jahrhunderts wieder von den Preussen entlehnten. Der Pi<»mierunter- 
richt der Infiemteriemannschaft wurde in der österreichischen Armee von jeher 
geübt; österreichische Schriftsteller waren es, welche zuerst auf den Werth der 
Dampfschiffe für den Seekrieg hinwiesen^ und das Werk, welches ein preussi- 
scher Ofßder aus den Erfahrungen des Krieges vom Jahre 1870 und 1871 ab- 
strahirte, nämUch die Kunst, „mit möglichst geringen Verlusten zu manövriren**, 
ist nichts Anderes, als eine auf die neuen Verhältnisse angepasste Abhandlung, 
die sich auf einen trefflichen Artikel der militärischen Zeitschrift vom Jahre 
1837 stützt. 

Leider kann man den Eindruck nicht verbannen, dass die geistigen Pro- 
ducte so vieler Mitglieder unserer Armee nicht immer Eigenthum der Gtesammt- 
heit geworden sind^ und dass andererseits die trefflichsten Einrichtungen 
grossentheils in Folge des langen Friedens vor dem Jahre 1848 wieder ver- 
gessen wurden, während andere Staaten, sehr arm an eigenen Erfindungen, die 
unserigen sich emsig zu Nutze machten, und dieselben mit grosser Geschick- 
lichkeit gegen uns verwendeten. So ging es auch mit den taktischen Principien. 
Gerade die miliüurische Zeitschrift enthält an vielen Stellen den triftigen Be- 
weis, wie geistvoll man über die Erfordernisse des Kampfes von jehw geur- 
theilt habe. Dass nun aber die Erkenntniss dieser Bedürfnisse in anderen Ar- 
meen allgemeiner geworden ist als bei uns, das deutet darauf hin, dass von 
allen Vorwürfen, die man uns in Bezug auf unsere Entwicklung zu machen 



Jahrgang 1843: Treffen bei Steinau, 11. October 1633. — 
Des Markgrafen Ludwig von Baden Feldzag am Ober-Shein 1702. 

— Feldzug 1710 in Spanien und Portugal. — Belagerung und Ent- 
satz von Olmütz 1758. — Gefechte bei Nebodin und Oalefat 1790. 

— Yertheidigung des Blockhauses auf dem Predil 1809. — Die 
Schlacht bei Aspern 1809. — Zug der AUiirten nach der Cham* 
pagne im Jänner 1814. — - Schlacht bei Brienne, Februar 1814. — 
Die Kämpfe der österreichischen Armee gegen Frankreich, übersicht- 
lich dargestellt 1792 — 1815; Eriegsscenen aus diesem Feldzuge. 

Jahrgang 1844: Feldzug 1676 in Deutschland. -- Feldzug 
1703 in Italien. — Feldzug 1711 in Spanien und Portugal. — Tref- 
fen bei Wetzlar und Eircheip 1796. — Schladit bei Caldiero, October 
1805. — Treffen bei Caldiero 1796. — Besetzung und Vertheidigung 
der Beigveste Ceva 1799. — Feldzug 1809 in Italien. — Feldzug 
1809 in Polen. — Treffen bei Kobryn 1812. — üeberfall bei Ville- 
nenve 1813. — Biographie des FML. Grafen Leonhardt Bothkirch. 

— Erißgsscenen. — Die Gavallerie-ManGyer bei Berlin im Jahre 
1843. — Die Mittel zur Erhaltung der Correspondenz im Kriege. 

Jahrgang 1845: Feldzug F er di na nd's III. 1634 in Deutsch- 
land. ♦) — Feldzug 1704 in Italien. — Feldzug. 1712 in Spanien und 
Portugal. — Feldzug 1713 und 1714 in Catalonien. — Das Bom- 
bardement Von lille 17^. — Die Schlacht bei Neresheim 1796. — 
Qefecht bei Landshut 1809. — Malborghetto, Gefecht bei Boara 

1813. — Der Zug in das Ettetenland und nadi Istrien 1813. — 
Belagerung des Gasteils von Triest 1813. — Blockade von Beifort 

1814. — Gefechte der AUiirten bei Troyes vom 3. — 17. Februar 
1814; — dieselben an der Seine und Tonne 8. — 13. Februar 1814. — 
Die Treffen und Gefechte vom 19.— 25. Februar 1814. — Überfall 
auf Sury en vaux, 21. Juli 1815. — Eriegsscenen. 

Jahrgang 1846: Feldzug 1703 am Oberrhein, an der Donau 
und in Tirol. — Vertheidigung von Namur im Herbste 1792. — 



pflegt, besonders derjenige Berechtigung hat, welcher behauptet, dass es bei 
uns an jener energischen Anleitung zuweilen gefehlt habe, welche die von Ein- 
zelnen gefundenen Resultate zum allgemeinen Gute macht. Die an und für 
sich bedeutende Zahl freiwillig und selbstständig sich ausbildender Individuen 
fallt nicht in's Gewicht einer Masse gegenüber, die wohl von Zeit zu Zeit über 
Sterilität im militärwissenschaftlichen Gebiete klagte, aber auch nichts gethan 
hat, um das Viele, was, ihnen unbekannt, existirte, zu entdecken, geschweige 
denn, sich eigen zu machen. 

*) Fortgesetzt im Jahrgange 1846. 



Mdzug 1800 in Italien. — Treffen bei Neumarkt 24 April 1809. — 
Das 2. Armeecorps in den Gefechten bei Kinniz und Arbesau 1813. 

— Landung der Oesterreicher in Oberitalien 1813, und deren Ope- 
rationen bis Ende Jänner 1814. — Belagerung von Hüningen 1813 
bis 1814. — Die Blockade von Besannen und Auxonne, Neu-Breisach 
und Schlettstadt 1814, — Kriegsereignisse in Savoyen 1814. — Er- 
stürmung von Romans 1814. — Biographien. — Kriegsscenen. — 
Instruction des Prinzen Eugen von Borgoforte 1702 (31. Juli) 
„über dasjenige, was vor, während und nach der Action zu obser- 
viren sei". — Das Wallensteinische Reiterrecht. — Wallenstein's 
Erziehungsanstalten in Gitschin und die dortige Ritterakademie. — 
üeber den Vortrag der vaterländischen und Kriegsgeschichte. 

Jahrgang 1847: Das 4. österr. Armeecorps in Sachsen 1813. — 
Die Kriegsereignisse auf dem rechten Po-Üfer Februar uiid April 
1814. — Die österr. Artillerie 1799. — Feldzug 1703 am Ober-Rhein 
(Fortsetzung aus 1846). — Eroberung von Valenciennes 1 793. — Zug 
der Oesterreicher 1821 nach Neapel. — Das Freicorps und leichte 
Bataillon Cameville 1793. — Beleuchtung der Schriften über den 
Prinzen Eugen. — Feldzug 1705 in Italien. — Die Markgrafen 
von Brandenburg im österr. Heere. — Schlacht bei Almberg 1796. 

Jahrgang 1848: *) Feldzug 1689 in Deutschland. — Auto- 
gramme der Oberbefehlshaber im französischen Kri^e 1792—1799. 

— Vertheidigung von Bremen 1813. — Ueberfall des französisch- 
italienischen Postens auf dem Tonal 25. December 1813. — Feldzug 
1702 in Italien. — Ereignisse in und um Wien October 1848. 

Jahrgang 1849: Die Bürgerwehr in Berlin 1848. — Feldzug 
1809 nach Stutterheim. — Krieg in Daghestan 1843. — Belagerung 
von Pavia 1524—1525. — Ueberfall von Villeneuve 1813. — Oester- 
reich und Preussen nach der Schlacht bei Kolin 1757. — Das Neu- 
gebäude vom 10. October — 15. November 1848. — Quesnoy's Bela- 
gerung 1794. — Anekdoten über London^ aus dem siebenjährigen 
Kriege. — Feldzug 1706 am Oberrhein. — Napoleon's gewagteste und 
merkwürdigste Schlacht (1796 am 15. — 17. November, Arcole). 

Diese üebersicht der historischen Arbeiten der alten mili- 
tärischen Zeitschrift ist nicht vollständig; sie hat, wie das ganze 
Buch, den Zweck der Anregung. 



*) Obstl. Schels starb 1847. Die Jahrgänge 1848 und 1849 wurden 
durch F. Bitter Hannekart, k. k. Generalmajor und Director des Kriegs- 
archives, redigirt. 
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üeber die meisten der k. k. In&nterie- and GavallerieTBegi- 
menter sind mehr oder minder ausführliche Geschichten in der 
militärischen Zeitschrift enthalten, welche nur aus dem Grunde nicht 
angeführt wurden, weil sie meistens keinem Zwecke entsprechen; 
sie sind meist zu skizzenhaft und trocken geschrieben, um als mora- 
lische Antriebsmittel werthvoll zu sein; sie gehen aber dem takti- 
schen Detail, so zu sagen, aus dem Wege, können daher auch nicht 
als Hilfsmittel taktischer Studien dienen« 

Was die Eriegsscenen und Mannschaftsthaten betrifft, so wäre 
in ihnen reiches Materiale zu einem Werke, das der österreichischen 
Armee leider noch fehlt; wir meinen nämlich eine populäre 
Kriegsgeschichte für die Mannschaft 

In den zahlreichen Biographien und Nekrologen endlich, deren 
sich fast in jedem Bande dieser Zeitschrift mehrere finden, ist im 
Allgemeinen der Kriegsgeschichte keine wesentliche Förderung ge- 
worden; sie sind aber lesenswerth, denn sie sind in würdigem^ 
objoctivem Tone geschrieben und entrollen zum Theile höchst 
interessante Gharakterzüge einer Anzahl wackerer Männer, die 
heutzutage in der Armee leider meistens vergessen sind. Dies 
entspringt aus einem Zuge der österreichischen Armee, welchen man 
gerne Leichtlebigkeit nennt, der aber richtiger Gleichgiltigkeit gegen 
das Verdienst und Mangel an Pietät genannt werden sollte. Es fehlt 
ein Werky das diesem üebelstande abhelfen könnte: wir meinen ein 
biographisches Lexikon verdienter, ausgezeichneter und 
grosser Männer der k. k. österreichischen Armee, und 
zwar ein Werk von wirklicher wissenschaftlicher Berechtigung, Voll- 
ständigkeit und historischer, phrasenloser Treue. 

7. Die Hilitär-Zeitaclirift von Streffleur. 

Die kriegsgeschichtlichen Arbeiten, welche von der Militär- 
Zeitschrift von Stref fleur seit ihrem Bestehen vom Jahre 1860 
bis 1872 veröffentlicht worden sind, sind folgende : *) 



*) £s werden hier nur jene Arbeiten anfgeffthrt, welche einen bleibenden 
Werth besitzen, d. h. solche, welche man bei dem Studium der Kriegsgeschichte 
mit besonderem Nutzen zur Hand nehmen würde, oder die an und für sich 
als eine Bereicherung der Geschichtsschreibung angesehen werden können. Ohne 
den kritischen und sonstigen Untersuchungen aus dem Gebiete der Kriegs- 
geschichte, und den mehr den Charakter von Berichten tragenden Schilderun- 
gen gleichzeitiger Ereignisse ihren vollen Werth abzusprechen, gehören sie doch 
nicht in den Rahmen dieses Verzeichnisses. 



„Statistik der Sohlacbten'' (Strelecky 1863, U und ni). - 
Treffen bei Pottenstein, von Janko (1871, IV). — Yertheidigang 
Ton Dreghell5ö2; von Janko (1870, IV> — Montecuccoli's 
handschriftlicher Nachlass vom Oberstlientenant Bothanscher, 
(1868)11). — Vom Oberstlientenant Bothanscher sind ausserdem 
folgende widitige Monographien aus den Schätzen des Eriegsarchives 
geschöpft worden. 

„Oongiuradi Wallstein« 1630—1634 (1864,1). — Schlacht 
bei Leipzig 1631 (1864,1). Capitulation Friedland's beiUebemahme 
des Ganeralates 1632 (1864, 1). — Einnahme von Begensburg und 
Schlacht bei Nördlingen 1634 (1864, 1). — MontecuccolTs Bericht 
an den Kaiser über die Beise zur Königin Christine nadi Flandeni 
1655(1863,111). — Eroberung von Alsen 1658(1864^ Hl).— Aphoris- 
men aus der Kriegskunst von Montecuccoli (1864, II und 1868, 1). 
— Das schwedische Heer in Deutschland (1869, III). — Geschichts- 
sdireibung über 1658 (1870, IV). 

Der Ueberfall auf Philippsburg 1635; von Janko (1871, IV).— 
Die Schweden in Niederösterreich (1865, IV). Belagerung von Wien im 
Jahre 1863; von Ascher (1863,1) —Die Einfalle der Türken in Inner- 
Österreich im 15. und 16. Jahrhundert; von Badics (1864, II). — 
Scenen aus den Türkenkriegen (1861, V, 1862, 1, 1862, IV). 

Beiträge zur Geschichte des Erbfolgekrieges 1701 — 1704; von 
Schall hammer (1864, III). — Loudon's Ueberfall des franzosischen 
Lagers bei Bachrach 1744; von Blöchlinger (1868, IV). —Ein 
üeber&U des hannoverischen Majors Schneider 1758; von Blöch- 
linger (1869, III). — Aus der Schlacht bei Landsbut 17^; von 
Blöchlinger (1865,111). — Erstürmung voa Schweidnitz 1761 
von Heller (1860, 1). — Washington's Ueberfall von Trenton 1776 
von Janko (1867, 1).— Amtliche Instruction zum Türkenkriege 1788 
von Janko (1865, IV).-— Eroberung von Belgrad 1789; von Janko 
(1868, ni). — reldzugl792; von Erzherzog Karl (1865, III). — 
Die geheimen Unterhandlungen Dumouriez mit Oesterreich 1793 
(1865, III). — Feldzug 1793 und 1794; von Erzherzog Karl (1065, 
in und IV). — Uebergang einer Brigade über die Central-Alpen 1797; 
von Schallhammer (1862, IV). — Zur Schlacht von Zürich 1799; 
von Vi ve not (1869, IV). — Die Schlacht an der Trebia 1799; von 
Thielen (1863,1). — Gefecht bei Dürenstein 1805; von Heller 
(1860,111). — Beorganisation des preussischen Heeres von 1807— 1813; 
von Auspitz (1868, IV). — Feldzug in Süddeutschland 1809; von 
Heller (1862, I, H, III, IV; 1863, I, III, IV; 1864, III, IV; 



1865 der 2. Band). Erinnerungen eines Veteranen an 1809; von 
Veigl (1866, 11). Praktische Betrachtangen über die Schlacht von 
Sadle 1809; von Seubert (1861, II). — Stellung von Prewald 
1809; nach Original^uellen (1864, HI). — Gefecht von Hollabrunn 
1809; von Cereni (1866, I). — Zum Feldzuge 1809; von Wei- 
ninger (1868, II). — Aus dem Tagebuche des bairischen Haupt- 
mannes Mailinger zum Feldzuge 1812; von Weininger (1862, 
lU). — Gefechte bei Kulm 1813; von Hölzel (1863, IV). — In- 
struction zum Feldzuge 1813; von Carl Fürst Schwarze nb er g 
(1864, U). — Schlacht am Mincio 1814; von Heller (1861, HI). 
— Ueber das Treffen bei OolombÄ 1814; von Petz (1868, III). — 
Ein Nachtgefecht aus dem Feldzuge der Engländer in Nordamerika 
1814—1815; von Seubert (1870, I). — Tagebuch des Generals 
Winter vom Feldzuge 1814; von Weininger (1867, IV). — Be- 
richtigungen hiezu (1868^ I). — Erstürmung des Forts Morella 1838 
(1864, III). — Zu den Kämpfen in Mailand 1848; von Fischer 
(1860, I). —Feldzug in Oberitalien .1848; von Hilleprandt (1865, 
I, II, m, IV; 1866, I, II, m, IV). — Feldzug in Piemont 1849; 
nach amtlichen Quellen von Hilleprandt (1864, I). — Belage- 
rung von Venedig 1849; von Bzikowski (1860, I, H, III). — 
Operationen in Siebenbürgen 1849; von Wagner (1860, 11). — 
Belagerung von Silistria 1864; von Aresin (1861, DI). — Cam- 
pagne de Tempereur Napolfon III. en Italic (1862, m, IV; 1863, 
I, II, in, IV; 1864 III). — Beurtheilung der Feldzüge 1859 und 
1866; von W. v. Willisen; von Neubauer (1868, 1, II). — Ge- 
fecht bei Melegnano 1859 (1861, I). — lieber die französischen 
Darstellungen des Gefechtes bei Palestro 1859; von Streffleur 
(1863, I). — Die Batterie der Brigade Wetzlar bei Guidizzolo 1859; 
von Wibiral (1870, 11). — Die Brigade Dienstl in der Schlacht 
von Solferino 1859; von Wibiral (1871, m). — Division Jelaäc 
bei Solferino 1859 (1861^ IV). — Eri^seeenen aus dem Feldzuge 
1859 in Italien; von Eo blitz (1861, II, ni). — Eriegsscenen des 
Feldzuges 1859; 27. Infanterie-Begiments-Ciommando (1861, IV). — 
Feldzug in Marocco 1869 und 1860; von Montb^ (1863, II, TSI). 
Skizze des römischen Feldzt^es 1860; von Joli (1860, III). — 
Beitrag zur Geschichte des römischen Feldzuges 1860 (1861, V). — 
Belation des Obersten Grafen Ooudenhove über das Gefecht bei 
Castelfidardo 1860 (1860, III). — Originalcorrespondenz aus Sici- 
lien 1860—1861; von Streffleur (1861, I, I^. — Streitkräfte 
und Parteien in Nordamerika 1861; von Welsersheimb (1861^ 
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III). — Geschichte der deutschen Division im nordamerikanischen 
Heere; von Elking (1867, IV). — Sommerfeldzug in Virginia 1862 
(1863, m). — Gefecht bei Charleston 1863; von Erdt (1863, II). 
Kri^schronik von Mexiko; von Hetze (1866, 1). — Der Feldzug in 
Schleswig- Jütland 1864 nach amtlicheu Quellen; von Oberst Fischer 
(1870, II, ni, IV; 1871, I, H, HI, IV). — Preussischer Bericht 
über die Ereignisse vom 1. — 10. Februar 1864 in Schleswig-Hol- 
stein (1864, I). — Quellen zur Geschichte des Feldzuges 1864 be- 
finden sich ausserdem in den Heften 1, 2, 3, 4 des Jahres 1864; 
dann 1865, 1, 2. 

Bilder aus der französischen Expedition in China 1864; von 
Ho che (1865, II). — Feldzug des Generars Grant in Nordamerika 
1864 (1865, 1). — Zum Feldzug in Mexiko 1865; von Streffleur 
(1865, 2). — Der kleine Krieg in Mexiko 1865; von Hetze (1868, 

2, 3). — Gefecht bei Trautenau 1866 (1866, 3). ^ Erörterungen 
darüber erschienen vom Fürsten Windischgrätz (1868, 3 und 
1869, 1) und von Hof mann (1870, 2, 3). — Gefecht von Soor; 
von Hof mann (1870, 4). 

Weitere Monographien über den Feldzug 1866 (1866,4); fer- 
ners von Schubert, Lützelhofen, Handel, Namy, Funk, 
Mainone, Windischgrätz, Neipperg, Weiss^ Becker, 
Amon in den Heften 1866 (3, 4), 1867 (1, 2), 1868 (1), 1869 (1, 

3, 4), 1871 (4). 

Instruction des Erzherzogs Albrecht für den Feldzug 1866 
in Italien (1866, 3) u. s. w. Österreichs Kämpfe im Jahre 
1866, 5 Bände, vom k. k. Generalstab herausgegeben, redigirt vom 
Oberst F. v. Fischer (1867—1869). — Berichtigungen zum dritten 
Bande 1867, 4; zum 4. Bande 1869, 3; Pläne des Schlachtfeldes 
von Custozza, Mantua, Borgo-Forte und Versa (1868, 1, 2); Pläne 
zum 1. Bande (1867, 4). — Gründe der Misserfolge von 1866; von 
Streffleur (1866, 2). — Die englische Armee in Abessinien 
1867—1868; von Kodolitsch (1864, 4; 1869, 1, 2, 3). — Abes- 
sinien 1868; von Heller (1868, 1, 2). 

Quellen zum deutsch-französischen Kriege von 1870—^1871 ber 
finden sich in den beiden Jahrgängen 1870 und 1871 reichlich zer- 
streut. — Vertheidigung von Strassburg 1870; von Brunner 
(1870, 1). — Krieg von 1870—1871; Skizze der Operationen bis 
18. August von Nosinich (1871, 1, 2). — Zu demselben Kriege 
erschienen von Nosinich Beiträge (1871, 3 und 4). — Die Lei- 
stungen der Mitrailleuse im Feldzuge 1870—1871; von Türrheim 



(1871, 4). — Das Vordringen der Küssen in Centralasien; von Hel- 
ler (1869, 1). — Zum Processe Wallenstein; von Hutner (1862, 
2). — Wallenstein*s angebliche Gegner; von Hutner (1861— -4). 
— Wallenstein als Bildner eines Heeres; von Hutner (1862—1). 

8. Noch nicht bearbeitete Epochen. 

Diese reiche Lese historischer Arbeiten reicht nun schon voll- 
kommen hin, um den Vorwurf der Sterilität des österreichischen 
Heeres an kriegsgeschichtlicben Werken zu widerlegen. 

Die Mehrzahl der Bearbeitungen ist in Bezug auf Klarheit und 
üebersicht trefflich. 

Die Werke Heller's, Schels', des Peldmarschall-Lieutenants 
Br. Bothkirch u. s. w. würden jeder geschichtlichen Literatur zur 
Zierde gereichen. Ohne Zweifel kleben den älteren Arbeiten zwei 
Fehler an, welche nicht in den Schriftstellern, sondern in ihrer 
Zeit gelegen waren : 

Erstlich die Zurückhaltung aus amtlichen Rücksichten und 
dann die Vernachlässigung des technischen Theiles der Kriege mit 
alleiniger Berücksichtigung der Armeebewegungen im Grossen. Erst 
durch die Handhabung grosser Armeen ist der technische, gleichsam 
der Handwerkstheil der Kriegskunst, zu Ehren gekommen; bei der 
Beschreibung von Kriegen, welche mit kleineren Heeren geführt 
worden waren, genügte es auch vollkommen, den Marsch einer Ar- 
mee einfach zu erwähnen, während im modernen Kriege oft die Be- 
w^ung der Armee an und für sich eine bewunderungswürdige 
That, das Resultat grosser Gelehrsamkeit und unübertrefflicher Um- 
sicht ist. 

Nichtsdestoweniger sind die ^aufgezählten Arbeiten auch der 
früheren Epochen ganz vorzügliche Behelfe für eine Bearbeitung, die 
den neuen Principien entspricht; ja, sie erschöpfen zum Theile voll- 
kommen das im Kriegsarchive befindliche Material und können in 
Zukunft durch Ausnützung der übrigen Archive erweitert und er- 
gänzt werden. 

Immerbin ist noch ein grosses Feld der Kriegsgeschichte in 
Oesterreich zu bebauen. Vor allem Anderen gilt es, einem der grössten 
österreichischen Helden ein lange vorenthaltenes Denkmal zu setzen, 
und der ist: Eugen. 

Es fehlt noch die militärische Geschichte der Epoche Mo nte- 
cuccoli's, es fehlt die Bearbeitung des dreissigjährigen Krieges, der 
Unruhen in Ungarn im 17. Jahrhundert, des polnischen Auxiliar- 

5 



krieges 1657—1660; der Türkenkrieg vom Jahre 1661 --1 664; der 
Eri^ mit Frankreich im Beiche 1672—1678 sind noch zu besehrei- 
ben. Der Türkenkrieg vom Jahre 1683^—1698, sowie jener mit 
Frankreich 1688—1697. — Der spanische Erbfolgekrieg und über- 
haupt die Ereignisse bis zum Jahre 1735 werden mit der früher 
erwähnten Geschichte Eugen's zugleich ihre Erledigung finden, — 
Der siebenjährige Krieg ist trotz der überreichen ' Quellen aus jener 
Epoche noch unvollständig beschrieben und von dem bairischen Erb- 
folgekrieg nur der Feldzug des Jahres 1778 skizzirt. 

Die Franzosenkriege vom Jahre 1792 — 1815 sind, wie es aus 
dem obigen Verzeichnisse ersichtlich ist, nicht in einem Gusse und 
nicht im Zusammenhange beschrieben, und vielleicht mögen gerade 
die Schilderungen dieser Feldzüge am meisten unter Bücksichten 
für manche damals noch lebende Personen gelitten haben. Es fehlt 
noch eine Schilderung der Ereignisse vom Jahre 1792, so wie des 
Feldzugs in Italien, Tirol und Dalmatien des Jahres 1809 und nur 
über das Jahr 1813 ist ein um&ngreiches Manuscript des Feldmar- 
schall-Lieutenants Heller vorhanden, welches jedoch mit dem 20. Oc- 
tober 1813 abschliesst. — üeber 1814 sind nur einige Bruchstücke 
veröffentlicht worden. Die Geschichte des Jahres 1815 ist militäri- 
scherseits noch nicht gewürdigt. 

Der Krieg 1848 und 1849 in Ungarn ist nur zum Theile be- 
schrieben; die Geschichte des Feldzuges vom Jahre 1859 jedoch 
wird in kürzester Zeit erscheinen. 

Eine eigenthümliche Erscheinung liegt in den zahlreichen, im 
k. k. Kriegsarchiv befindlichen Manuscripten über einzelne 
Feldzugsepochen. Zum Theile sind sie mit grosser Sorg- 
falt bearbeitet und wurden gleichwohl aus unbekannten Bücksichten 
der Veröffentlichung entzogen. Wir wollen sie zum Nutzen Derje- 
jenigen, die sich historischen Arbeiten widmen, aufzählen, damit sie 
wenigstens für künftige Arbeiten nutzbar gemacht werden. 

Wie bereits erwähnt, ist der Feldzug 1805 und der grösste 
Theil des Feldzuges 1813 sehr sorgfältig behandelt und liegt im 
Manuscripte im Kriegsarchiv. Die übrigen, welche nun aufgezählt 
werden, sind ihrer Form und ihrem Inhalte nach mehr archivali- 
schen Werthes. Nicht immer war die Wahl der zur Geschichtsschrei- 
bung commandirten Officiere eine glückliche; Genauigkeit, Gewis- 
senhaftigkeit und Verständniss der Quellen sind wohl in allen diesen 
Elaboraten zu bemerken, nicht so aber der Sinn für die Form. Der 
Hauptwerth derselben dürfte in den genauen üebersichten der be- 
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nützten Quellen liegen, wodurch sie dem Bearbeiter eine ungeheuere 
Mühe ersparen. 

Im Archive liegen folgende Manuscripte : 

Türkenkrieg 1683-1698, 

Feldzüge 1688, 1690, 1 v -^ t?i. 

üij-TT xTi- T? »öide vom Feldzeug- 

Feldzug m Ungarn unter Pnnz Eugenv ., ^ ^ 

°Q- ° I ^®Jster Browne. 

Siebenjähriger Krieg 1756-1763. 

Feldzug 1756 in Mähren (verfasst 1837). 

Feldzug 1 757 in Böhmen, Schlesien und im römischen Eeiche, 
beide verfasst vom Hauptmann Heller. 

Feldzug 1758 in Böhmen und Mähren (Hauptmann Br. Smola 
1845). 

Krieg mit Frankreich (1792-1815). 

Feldzug 1793 (Major Stutterheim, 1802). 

Feldzug 1794 in Italien (Major Stutterheim, 1803). 

Feldzug 1794 (Major Spanoghe, 1823). 

Feldzug in Deutschland 1795 (Hauptmann Danzer 1803, 
Hauptmann Mrass 1824 und Hauptmann Schels 1831). 

Feldzug 1796 in Deutschland (Hauptmann Danzer 1802 und 
1803, Oberstlieutenant Swoboda 1811 und Major Spanoghe 1823). 

Krieg in Deutschland 1805 (Hauptmann Schön hals 1821 bis 
1822, Hauptmann Br. Smola 1838, fast druckreif). 

Feldzug 1805 in Italien und Deutschland (Oberstlieutenant 
Mayer von Heldenfeld) 1808 und 1809 (Major Spanoghe 1823 
und 1824). 

Das österreichische Auxiliar-Corps des Fürsten Carl Schwar- 
zenberg im Jahre 1812 (Feldmarschall-Lieutenant Stutterheim 
1831). 

Krieg gegen Neapel 1821 (Major Martini 1824, Haupt- 
mann Panasch 1825). 

Krieg. in Ungarn und Italien 1848 und 1849. 

Ereignisse in Siebenbürgen bis zum Rückzuge der Kaiserlichen 
in die Walachei (Hauptmann Abel, Oberlieutenant Schweinitz). 

Ausserdem verwahrt das Kriegsarchiv eine Anzahl von Manu- 
scripten über Feldzüge, welche mittlerweile von anderen Verfassern 
und zu anderen Zeiten in der militärischen Zeitschrift u. s. w. ver- 
öflFentlicht wurden, und welche zum Theile von denselben benützt 
worden sein dürften. Dieselben enthalten die Feldzüge 1689 (Feld- 
zengmeister Browne); 1716—1718 vom Feldzeugmeister Browne 
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und einzelne Feldzüge vom Generalmajor Gomez; Feldzug 1636 bis 
1639 gegen die Türken bis zum Belgrader Frieden (Feldzeugmeister 
Browne); österreichischer Successionskrieg 1740 — 48, ein mit Kar- 
ten und Plänen versehenes nicht druckbares Manuscript des Feld- 
zeugmeisters Browne. 

Vom siebenbürgischen Kriege der Feldzug 1759 in Schlesien 
u. 8. w.; der Feldzug gegen die Türken 1788 und 1789 (General- 
major Mack); Feldzug der Oesterreicher und Bussen gegen die 
Türken 1787 bis zum Frieden von Sistow 1791 (vom Rittmeister 
Thielen 1823^1831 verfasst). 

Aus den französischen Kriegen ist ein Manuscript des Gene- 
ralmajors Gomez über den Feldzug 1792 in den Niederlanden und 
in Deutschland (vom Oberlieutenant Hermann neuerdings 1822 bis 
1825 bearbeitet). Der Feldzug in den Niederlanden und in der 
Clhampagne 1792; ferner eine vom Major Kempelen verfasste Ge- 
schichte des Feldzuges 1792 und eine neue Geschichte des Feld- 
zuges 1792 von einem unbekannten Verfasser; ein Manuscript des 
Majors Stutterheim (1802), überarbeitet durch Oberlieutenant 
Prokesch 1823, über den Feldzug 1793 in den Niederlanden und 
am Bhein; ein Manuscript des Oberst Hohenzollern und ein an- 
deres vom Major Phillippovich, Hauptmann Pfau und Ober- 
lieutenant Gebier über den Feldzug 1793 in den Niederlanden. 

Geschichte des Krieges 1794 in den Niederlanden und in 
Deutschland vom Hauptmann Trojer (1802 und 1803), im Jahre 
1824 vom Major Spanoghe (durch Oberlieutenant Gebier neu be- 
arbeitet). 

Geschichte des Feldzuges in Italien 1795 vom Major Stutter- 
heim (1803-1804); Beitrag zur Geschichte des Feldzuges 1796 
in Italien vom Major Stutterheim (1804 und 1805), vom Haupt- 
mann Seh eis bis zum Jahre 1825 neu bearbeitet. 

Beiträge zur Geschichte des Feldzuges in Italien 1796, vom 
Generalmajor Hohenzollern und endlich ein Manuscript über den- 
selben Feldzug von einem unbekannten Verfasser. 

Feldzug 1797 in Deutschland und Italien vom Hauptmann 
Weingarten(1 825 ) ; Geschichte des Feldzuges in Deutschland 1 797 
vom Major Spanoghe (1825); endlich derselbe Feldzug nebst dem 
päpstlichen Kriege vom Hauptmann Mayer, etwa im Jahre 1812 
verfasst. 

Feldzug in Deutschland, Italien und der Schweiz 1799 vom 
Oberst Ernst (1803—1804); ferner derselbe Feldzug vom Gene- 



ralmajor Gomez (1803 — 1805); ferner vom Oberstlieutenant La- 
kos (1824 — 1825). Dieser Feldzug wurde noch in drei anderen Mar 
nuscripten bearbeitet, and zwar vom Generalmajor Pichler, vom 
Major Thielen und von einem unbekannten Verfasser. 

Feldzug 1800 in Deutschland (Oberstlieutenant Lakos 1819 
bis 1824); ferner ein Manuscript über denselben Feldzug vom Ma- 
jor Bourcell und Hauptmann Müller und endlich vom Oberst- 
lieutenant Geppert (1804-1805). 

Feldzug 1809 in Deutschland vom Generalmajor Stutter- 
heim und Oberst Weiden (1820?). 

Theile des Feldzuges 1813 (Feldmarschall-Lieutenant Hel- 
ler 1860). 

Feldzug 1814 (Major Thielen, in vier Bänden, im Jahre 1864). 

Die übrigen Manuscripte enthalten Bruchstücke über Opera- 
tionen, Bewegungen einzelner Corps u. dgl. 

Die Geschichte der Operationen der verbündeten Heere gegen 
Paris 1814 ist vom Oberstlieutenant Schels verfasst. 

Krieg in Ungarn und Italien 1848 und 1849. 

Militärische Operationen gegen die Besidenzstadt Wien 1848, 
von unbekannten Verfassern. 

Feldzug in Italien 1848, vom Major Bothmund (1854). 

Operationen des 1. Reserve- Armee-Corps 1848, vom Hauptmann 
Querlonde (1854). 

2. Beserve-Armee-Corps in Italien nebst der Belagerung von 
Venedig, vom Oberst Körber und Hauptmann Grodzicky (1854?); 
Feldzug, 1849 vom Major Innerhofe r (1854?); die Cernirung von 
Komorn, 1849 vom Oberst Jungbauer (1850?). 

Ausser den hier angeführten Arbeiten sind noch mehrere kleine 
üebersichten, angefangene Arbeiten u. s. w. aufbewahrt, von denen 
manche nicht über die Sichtung des Materiales hinausgelangt sind,, 
den Acten zum Theile beiliegen und als Erleichterungsmittel der 
Arbelt gebraucht werden könnten. 

9. Die Krieffft- Bibliothek. 



Die Kriegs-Bibliothek entstand gleichzeitig mit dem Kriegs* 
Archive und zwar zählte sie im Jahre 1801 blos 50 Bände, schon 
nach einem Jahre aber 500 Werke, im engsten Sinne des Wortes 
militärischen Inhaltes. 

Die Vermehrung geschah allmälig durch Käufe und Scben- 
kosgen. 
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Anfangs worden hauptsächlich jene Werke gekauft, welche als 
Behelfe zur Geschichtsschreibung nöthig schienen. Das Geld hiefür 
löste man aus dem Verkaufe der Eupferplatten der mangelhaften 
Karte von Ungarn (Müller) in 20 Blättern, welche Artaria 
nebst der in Mailand erbeuteten Karte von Dalbi und 10 Platten 
der Polesina di Bovigo um 2400 fl. übernahm. 

In der Folge wurde die Bibliothek vom Hof kriegsrathe mit 
einer kleinen Summe dotirt; schon 1802 besass sie übrigens 1500 
Bände, und zwar grösstentheils Werke über die französischen Kriege, 
da Kaiser Franz die ungesäumte Bearbeitung ihrer Geschichte be- 
fohlen hatte. 

Im Jahre 1812 wurde die Bibliothek systematisch geordnet 
und zählte 9000 Bände; 1814 wurde ein Lesezimmer für Officiere 
eröffnet, welches aber bald wieder wegen geringer Theilnahme auf- 
gelassen wurde; in der Folge lieh man die Bücher aus und seitdem 
ist die Bibliothek stets eifrig benützt worden. 

Heute ist die Kriegsbibliothek eine Sammlung der vorzüglich- 
sten militärischen und hilfswissenschaftlichen Bücher im weitesten 
Sinne. 

Ausserdem liegt dem Bibliothekar Oberstlieutenant von Appel 
die kritische Beleuchtung der neuen literarischen Erscheinungen ob, 
und zwar nicht nur in Bezug auf die Anschaffung neuer Werke, 
sondern auch, um das Eeichskriegsministerium über neue Werke 
überhaupt und über deren Werth in Kenntniss zu setzen. 

Die monatlich eingesendeten kurzen und überaus prägnanten 
kritischen Auszüge haben in Folge der ausgebreiteten bibliographischen 
Kenntnisse des Herrn Verfassers besonderen Werth. 

Die Kriegs - Bibliothek zerßlllt in vier Hauptabtheilungen: 
1. Beine Militär- Wissenschaften, 2. Militärische Hilfswissenschaften, 
3. Zeitschriften, 4. Encyklopädien, Wörterbücher u. s. w. 

In Folge der seit längerer Zeit herrscheijden Ansichten ist 
der Begriff „militärisch interessant" ein sehr ausgedehnter geworden, 
und es ist beinahe aus dem ganzen Kreise der Wissenschaften ein- 
zig und allein der belletristische Theil ausgeschlossen, es sei denn, 
dass auch in solchen Schriften wichtige militärische Einblicke ge- 
wonnen werden können. Die ältesten Classiker sind, wenn sie nur 
den entferntesten Bezug auf Militär- Wissenschaften oder Geschichte 
haben, aufgenommen. Unter den rein militärischen Schriften ist 
von besonderem Interesse die Sammlung der ältesten und neuesten 
Eeglements, vieler Staaten: die Schematismen der österreichischen 
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Armee vom Jahre 1743 lückenhaft bis zum Jahre 1790 und von 
da in geordneter ßeihenfolge, bilden ein wichtiges Hilfsmittel der 
Geschichtsschreiber. 

Es befinden sich viele französische, englische ; italienische, 
russische, rumänische Bücher in der Bibliothek. 

Die Benützung derselben ist allen in Wien anwesenden Offi- 
cieren und Militär-Beamten und, in Folge leicht zu erlangender Er- 
laubniss, auch Staatsbeamten und Gelehrten gestattet, und zwar 
werden die Bücher gegen Empfangsbestätigung aus dem Locale ge- 
liehen. Nur seltene und kostbare Werke werden mit besonderer Vor- 
sicht ausgegeben oder allein im Archive benützt. 

Besonders seltene Werke sind folgende: 

Albrecht Dürer, Messkunst mit dem Cirkel, 1525. — Al- 
brecht Dürer, Befestigungskunst, 1527. — Stern und Melde- 
mann, Belagerung von Wien, 1529. — Vegetius de Re militare, 
1535. — Stumpf, gemeynen löblichen Eidgenossenschaft Thaten- 
beschreibung. — Fronsberg, Geschütz und Feuerwerk, 1557. — 
Fronsberg, fünf Bücher vom Kriegsregiment, 1558. — Desselben 
kaiserliches Kriegsrecht, 1596. — Frankolin, Beschreibung des 
in Wien 1560 abgehaltenen Turniers. — Historia der Herren Georg 
und Caspar von Frundsberg, 1572. — Fontanus, Kriegs- 
praktika, 1578. — Boregk, böhmische Chronika, 1590. — Hen- 
ning, Liefländische und kurländische Chronika, 1590. — Schwendi, 
Kriegsdiskurs, 1593. 

Ferner die Manuscripte von Rubli über Artillerie - Wissen- 
schaft 1750 und die Memoiren des Herzogs Emanuel von Croy 
1784. — 

üeber die Kriegs-Bibliothek bestehen zwei Theile Kataloge mit 
den dazu gehörigen Begistern. 
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Bücherstand der k. k. Kriegs-Bibliofhek, inclue. 24. Juni 1872. 



Nr. 



2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 
12 
13 



1 
2 
3 

4 
5 

6 
7 

8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 



1 
2 



2 
3 
4 
5 



Werke 



Bände 

und 

Hefte 



Darunter ; 



^1 



Werke a. d. 



16. i 17. 



Jahrhandert 



Reine Militär-Wissenschaften. 

Heerverfassung , Heerverwaltung und 
Heerbekleidung 

Beglements 

Taktik, leichte Truppen, kleiner Krieg 

Artillerie, Geschütz- und Waffenkunde. 

Pionnier- Wissenschaft. 

Marine 

Dienst des Generalstabes 

Kriegsbaukunst 

Strategie und Staaten vertheidigung. . . . 

Militär - Geographie , Topographie und 
Terrainlehre ^ 

Kriegsgeschichte 

Militär-Biographien 

Rang- und Stammlisten 

Mliitärisclie HUIfs-WissenscIiaflen. 

Allgemeine Welt- und ältere Geschichtet 

Geschichte einzelner Staaten ) 

Geschichte des Kriegswesens, der Künste 
und Wissenschaften 

Biographien 

Geographie, Topographie, Statistik, At- 
lasse, ßeisebeschreibungen 

Mathematik und Zeichnungslehre 

Civil-Baukunst 

Telegraphie und Eisenbahnwesen 

Staatswissenschaft, Politik und Flug- 
schriften 

Natur- Wissenschaften 

Eechtspfiege 

Medicinalwesen 

Pädagogik 

Gymnastik 

Zeitscliriflen. 

Militär-Gegenstände und Verordnungs- 
blätter 

Literatur überhaupt 

Encyl(iopädien, meiirere Wisßenscliaflen 
zusammen, WörterbDclier etc. 

£ncyklopädien, mehrere Wissenschaften 
zusammen, Sach Wörterbücher 

Sprachlehren 

Wörterbücher 

Bücher- und Kartenkunde ... 

Hof-, Staats- und genealogische Hand- 
bücher 

Miscellen 

Sonstige und unvollständige Werke .... 



954 

1580 

310 

530 

52 
157 

41 
376 
472 

173 

2480 

411 

154 



1533 

77 
478 

1977 
482 
146 

:.2 

672 
113 
162 
167 
151 
74 



147 
206 



248 

54 

120 

124 

104 
257 

779 



1428 

1935 

482 

639 

60 

191 

57 

425 

694 

212 

3854 
580 
556 



4133 

153 
1035 

3745 
726 
210 
111 

1407 
194 
275 
192 
179 
78 



2036 
3517 



1136 

58 

243 

287 

314 
327 

4182 



4 
8 
8 



1 
1 



1 

1 

3 
2 



1 
1 



3 
10 



19 
8 



22 

1 
2 



2 

10 
10 
11 

1 

1 

30 

21 

3 
80 
11 



58 

2 
3 

26 
1 
3 



12 
1 
2 
2 
1 
6 



2 
1 



Somit Gesammtbücherstand am 24. Juni 1872: 15.853 35.6511 35 i 87 1 300 
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Es wurde bereits erwähnt, dass in der k. k. Kriegs-Bibliothek 
auf Befehl des Verwalters derselben, Herrn Oberstlieutenants von 
Appel, vom Herrn Bittmeister von Blöchlinger ein Katalog über 
sämmtliche Materien der früheren militärischen Zeitschrift vollendet 
worden sei. Dasselbe hat auch die Bedaction der militärischen Zeit- 
schrift von Streff leur (Herr Hauptmann Brunner des Geniecorps) 
für diese bewirkt, und endlich ist in der Kriegsbibliothek das werth- 
voUe Quellenwerk von Hormayr: „Jahrbücher für die öster- 
reichische Geschieht e,** auf gleiche Weise bearbeitet. Die 
Katalogisirung des ,,Archiv für Kunde österreichischer 
Geschichtsquellen" (herausgegeben von einer Commission der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften) soll gleichfalls auf diese 
Weise zugänglich und übersichtlich gemacht werden. Der ungeheure 
Vortheil dieser ruhmlosen, aber grossen Fleiss erfordernden Arbeiten 
ist klar; mancher verschollene und vergessene Schatz wird dadurch 
wieder an's Licht gezogen; der Forscher findet schnell seinen StoflF. 
Aus diesem Grunde werden alle diese Kataloge in den Begiments- 
und Garnisons-Bibliotheken, sowie auf dem Tische eines jeden Ge- 
schichtsschreibers vorhanden sein müssen.'*') 

10. Das Organ des Wiener militar-wiflsenschaftlichen Vereines. 

Der militär- wissenschaftliche Verein wurde im Jahre 1867 zu 
dem Zwecke gegründet, um den regen wissenschaftlichen Bestre- 
bungen der Armee im Allgemeinen einen anziehenden Mittelpunkt 
zu geben. Zahlreiche Vorträge wurden vom 8. Jänner 1868 an über 
die verschiedensten Zweige militärischen Wissens gehalten und bis 
zum Juni 1870 zum grössten Theile in der militärischen Zeitschrift 
von Streff leur abgedruckt. In der Aufzählung der von dieser Zeit- 
schrift gebrachten Arbeiten sind mehrere dieser Vorträge enthalten, 
darunter befinden sich: 

Eine Abhandlung über den kleinen Krieg in Mexiko von Haupt- 
mann Hotze des Generalstabes; — die bereits erwähnte, besonders 
zeitgemässe Betrachtung der Eeörganisationsepoche Preussens von 
1807 bis 1818 von Oberlieutenant Auspitz; — das Vorgehen der 
Bussen in Centralasien in neuester Zeit von Lieutenant v. Keller 
des 1. Uhlaneüregimentes ; — die historische Parallele zwischen 



*) Der bekannte Büchersammler nnd Archäologe Herr Haidinger in 
Wien besitzt über Hormayer's Jahrbücher einen solchen Materienkatalog in 
einem sehr scheinen Mannscripte, 
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Wurmser und Clerfayt von Hauptmann v. Vivenot; — Beiträge 
zur Oeschichte der Schlacht bei Zürich im Jahre 1799 von dem- 
selben Verfasser; — über die Correspondenz Napoleon's I. von 
Oberst Friedrich v. Fischer des Generalstabes, welchem die Cha- 
rakteristik der Operationen Napoleon's L folgte; — Oberstlieute- 
nant Weikart des Generalstabes trug einen Abriss der Geschichte 
der Flotillen vor; — Oberstlieutenant Ritter v. Keil des Genie- 
stabes über die Belagerung und Vertheidigung von Sebastopol. 
Ausserdem wurden zahlreiche allgemein militär- wissenschaftliche 
Vorträge gehalten ; deren Betrachtung nicht in den Rahmen dieser 
Schrift fallt. 

Bald war die militärische Zeitschrift von Streffleur nicht 
im Stande, das gesammte gebotene Material zu bewältigen und die 
Idee, ein Organ zu schaffen, welches alle gewonnenen Resultate vor 
Zersplitterung in verschiedenen Zeitschriften bewahren könnte, fand 
die lebhafteste Beistimmung. Vorzugsweise berufen, die Arbeiten der 
Mitglieder des Vereines zu veröffentlichen, nahm gleichwohl das 
Organ alle gediegenen Arbeiten auf; welche demselben zur Verfugung 
gestellt wurden. 

Es soll hier ein Verzeichniss derjenigen Vorträge folgen, welche 
bis nun in Bezug auf Kriegsgeschichte im Organe erschienen sind. 

Erster Band: Geschichtliche Daten über Orgelgeschütze von 
Kropaczek, Hauptmann im Artilleriestabe. In diesem Bande 
wurde auch eine Arbeit des Herrn Generalmajors Gallina, Chef 
des Generalstabes, begonnen, welche scheinbar nicht in den Rahmen 
der Kriegsgeschichte gehört, sondern sich lediglich mit der Feld- 
zugstechnik beschäftigt; diese Schrift heisst: „Die Armee in der 
Bewegung.^ Nach den in diesem Buche aufgestellten Grundsätzen 
muss dieselbe aber für sehr bedeutend gerade für die Kriegsge- 
schichte erklärt werden. Wenn die Forschung mit besonderem Nach- 
drucke die Art der Durchführung von Schlachten und Gefechten 
schildern soll, so benöthigt der Geschichtsschreiber klare Ansichten 
über die Gefechts- und Feldzugstechnik, und wenn derselbe durch 
ähnliche Werke mit den ungeheueren Schwierigkeiten vertraut ge- 
macht wird, die sich schon bei der blossen Bewegung einer Armee 
ergeben, so wird dadurch sein Urtheil vielseitiger und vorsichtiger 
werden. Häufig wurden leere Himgespinnste zur Grundlage stra- 
tegischen Urtheiles in der Kriegsgeschichte verwendet; eine so 
nüchterne und praktische Betrachtung der kriegerischen Thätigkeit 
aber, wie sie diese Arbeit' lehrt, kann nur in jeder Beziehung der 
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Geschichtsschreibung zu Gute kommen. Aus diesem Grunde muss 
sie als ein hervorragendes Hilfsbuch fär den militärischen Geschichts- 
schreiber erklärt werden. 

Ein Fach, welches das Organ des wissenschaftlichen Vereines 
mit grossem Erfolge cultivirt, ist das bibliographische und die fach- 
männjische Kritik. Es braucht nicht erwähnt zu werden, in welchem 
Zustande die Kritik im Allgemeinen sich heute befindet. Ein grosser 
Theil aller Beurtheilungen über erschienene Werke rühren vom Ver- 
leger her, der denselben durch klingende Münze Aufnahme selbst 
in namhaften Journalen zu sichern weiss. Jene Schriften, welche 
sich zu pikanter Behandlung eignen — und dazu gehören haupt- 
sächlich die historischen, werden zum Tummelplatz journalistischen 
Witzes und kleiner literarischer Kniffe und Kunstgriffe auserwählt; 
grössere und wichtigere Werke aber, welche von namhaften Schrift- 
stellern verfasst sind, werden grösstentheils nach dem Klange dieser 
Namen beurtheilt und wegen ihres ernsten Inhaltes von dem Becen- 
senten selten gelesen. Im Allgemeinen kann es ausgesprochen wer- 
den, dass die Kritik in der Begel auf Grund der Vorrede verfasst 
wird, und es soll Kritiker geben, welche des Tages vier bis fünf 
mehrbändige Werke zu beurtheilen im Stande sind. 

Das Verkommen der Kritik übt nun sehr verderbliche Wir- 
kung auf die Schriftsteller selbst, denen nun ein richtiger Mass- 
stab für ihre Leistung fehlt, welche entweder durch freches, un- 
begründetes Urtheil entmuthigt oder durch unbegründetes Lob 
dünkelhaft gemacht werden ; es wirkt aber auch schädlich auf die 
Lesenden ein, denn es wird ihnen schwer, bei der Masse der lite- 
rarischen Erscheinungen das Bichtige zu wählen. Um nun der Armee 
die Uebersicht des wirklich Outen unter den militärischen Erschei- 
nungen zu geben, legt das Organ ein besonderes Gewicht auf den 
„Bücheranzeiger** und ist bestrebt, denselben zu einer bibliographi- 
schen Autorität zu erheben. 

Zweiter Band: Die wichtigsten Erfahrungen ans dem Kriege 
des Jahres 1870 von Michael Trapsia, Hauptmann im General- 
stabe; — Skizzen über die französische Armee im Jahre 1870 von 
Oberlieutenant Bancalari des 27. Infanterie-Begimentes, General- 
stabs-Officier; — geschichtliche Daten über die Anwendung des Luft- 
ballons im Kriege, von Generalmajor Freiherrn v. Ebner; — ein 
Aufsatz über Milizen, von Heinrich Leander Wetzer, Oberlieutenant 
und Generalstabs-Officier, welcher diesen Gegenstand hauptsächlich 
vom historischen Standpunkte übersichtlich und überzeugend be- 
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leuchtet; — historische Abhandlung über die Stellung Prankreichs zu 
den anderen europäischen Mächten im Jahre 1870. 

Dritter Band: Berichte über den Krieg in Frankreich, von 
Hauptmann Wibiral und Oberlieutenant Bancalari; — ein ein- 
gehender historisch-taktischer Aufsatz des Feldmarschall-Lieutenants 
Herzog Wilhelm von Würtemberg über den Feldzug 1870 — 1871; 
— Beiträge zur Geschichte der Insurrection in Dalmatien 1869 von 
Oberstlieutenant Pacor von Karsten fels, Generalstabs-Officier; — 
Beitrag zur Geschichte der Vertheidigung von Peschiera im Jahre 1848 
von Oberlieutenant Kefer — beiläufig gesagt, eine Arbeit, deren 
wir leider sehr wenige besitzen und worin die Thätigkeit der Ar- 
tillerie in einem concreten Falle geschildert wird. 

Vierter Band: Im vierten Bande wird eine Arbeit des Herrn 
Obersten Friedrich von Fischer, Generalstabs-Officier , begonnen, 
welche den Titel führt: ^Betrachtungen über den Krieg in Prank- 
reich 1870 bis zur Entwaffnung der französischen Armee bei Sedan.'' 
Diese Schrift ist die erste^ welche sämmtliche bis nun erschienenen 
Darstellungen des Feldzuges verwerthet und an die Thatsachen ein- 
gehende strategisch-taktische Erörterungen knüpft. 

Es wird aus dieser üebersicht klar, dass das Organ des militär- 
wissenschaftlichen Vereines nicht vorherrschend historischen Zwecken, 
sondern der Verbreitung militärischen Wissens überhaupt, diene; 
nichts destoweniger ist die Anlage dieser Fachschrift für den Ge- 
schichtsschreiber eine glückliche und fruchtbare zu nennen, weil 
durch die Sammlung vorzüglicher militärischer Arbeiten überhaupt 
jene Kenntnisse verbreitet werden, welche den Schreibern der Kriegs- 
geschichte früherer Zeit zuweilen gefehlt haben. 



III. Die Civil-Archive in Wien. 

a) Das Haus-, Hof- und Staatsarchiv.*) 

Kaiserin Maria Theresia errichtete gleichzeitig mit end- 
giltiger Entmcklung der Haus-, Hof- und Staatskanzlei ein Archiv 
zur Sammlung sämmtlicher Bechtsdocumente der kaiserlichen Fa- 
milie in Bezug auf die Erbländer und auf das Beich. Nach den 
Vorschlägen des Grafen Bartenstein sollten sämmtliche in Neu- 
stadt, Linz, Ofen, Pressburg u. s. w. befindlichen yrichtigen Docu- 
menta gesammelt werden. Der kaiserliche Bath Anton Theodor Bo- 
senthal b^ann am 13. September 1749 diese ungeheuere Arbeit. 
Anfangs, wie erwähnt, lediglich zu einer Bechtsquelle bestimmt, 
worin u. A. die im sogenannten „Schatzgewölbe'' der Burg befind- 
lichen alten Archive der Hofkammer u. s. w. aufgenommen wurden, 
ward dieses Archiv bald durch die Aufnahme mancher wichtiger 
Acten zu einer reichen Geschichtsquelle. Manches kam aus den 
Ländern, so z. B. das ungarische Haus- und Eronarchiv, welches 
ausser wichtigen Bechtsdocumenten , ausser zahlreichen Staatsver- 
trägen mit dem römischen Kaiser und dem Beiche, sowie mit Böh- 
men, Mähren, Schlesien u. s. w. , interessante Verhandlungen über 
Stände und Einwohner in Ungarn, ein reiches Material über die 
Botzkay'schen Unruhen, über die Bebellion des Bethlen Gabor 
und der Akatholiken in Ungarn und zahlreiche Miscellen enthält. 

Die hinterlassenen Papiere von Staatsmännern und Generalen 
wurden theils gewonnen, theils abgeschrieben. Leider war diese 
Massregel in mancher Beziehung verspätet; wichtige Schätze histo- 
rischen und staatsrechtlichen Inhaltes waren dem Trödler verkauft, 
viele von Geschichtsschreibern citirte Documente mittlerweile ver- 
loren worden. In Frankreich bestand schon über das Staatsarchiv 
seit Ludwig XIV. ein treflFliches Materialienprotokoll, während 
dieses bei uns erst unter Maria Theresia begründet wurde. 



♦) Geschichte der k. k. Archive in Wien, von G. Wolf. 
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Die erste wissenschaftliche Benützung des Staatsarchives übte 
Bartenstein selbst; indem er für den Erzherzog Josef eine kleine 
Abhandlung über österreichisches Staatsrecht verfasste. 

Seither wurde das Archiv in erstaunlicher Progression vergrössert. 
Die letzte Vermehning erfolgte im Jahre 1866, indem die Acten 
des ehemaligen Staatsrathes an das Archiv abgeführt wurden, worin 
sich einjB Menge der werthvoUsten Original-Correspondenzen Kaiser 
Josefs II, Maria Theresia's, Leopold IL, Erzherzogs Carl und 
vieler berühmter Staatsmanner und Generale, so z. B. Kolowrat's 
Briefe von 1778—1794 und endlich 172 Stücke einer Original-Cor- 
respondenz Friedrich's IL mit seinen Generalen 1757 — 1760 
befanden. 

Ohne auf die Geschichte der Entwickelung dieses Archives 
weiter Rücksicht zu nehmen, sollen die Bestände desselben, insoferne 
sie für den militärischen Geschichtsschreiber wichtig scheinen, über- 
sichtlich besprochen werden : 

1. Urkunden über die verschiedenen Erbländer vom Jahre 
1200, ja selbst 1157 an bis auf die neueste Zeit. Sie betreflFen haupt- 
sächlich staatsrechtliche, ferner Erbschafts- und kaiserliche Fami- 
liensachen. Ein chronologisches Hauptrepertorium und ein Haupt- 
index aller Materien, eine Copiensammlung und ein chronologisches 
Verzeichniss der fehlenden, jedoch in Werken abgedruckten Urkunden 
vermitteln den Gebrauch und die Uebersicht dieser Quellen. *) 

2. Die Actenschätze. Das herzoglich lothringische Archiv 
seit 1764, die venetianischen Archive seit 1801,**) die Acten aus 
den säcularisirten Bisthümern Brixen und Trient 1803, die ^chive 
von Salzburg und Berchtesgaden ; wichtige Papiere des Prinzen 
Eugen von Savoyen 1706—1711 und von 1734—1735; Kriegsacten 
des Herzogs Carl von Lothringen; Berichte der Generale Secken- 
dorf, Khevenhüller, Batthyany, Browne, Schulenburg, 
Lobkowitz u. s. w. ; Friedensunterhandlungen, Gesandten -Relationen ; 



*) Eine schätzbare Anleitung zum Verstehen alter Urkunden, geben die 
Bucher von Ducange, Schilter, Wächter, Frisch n. s. w. 

**) Von venetianischen Staatsschriften und Acten sind nur jene in Wien 
gewesen, welche in Bezug auf die politische Verwaltung wichtig waien. Das 
ungeheuere Archiv von San Marco und das Archivio ai Prari in Venedig, wel- 
ches aus mehr als einer Million Fascikel besteht und vollständig, wie kaum 
ein anderes, die gesammte Geschichte der venetianischen Republik umfasst, 
blieb auch unter der österreichischen Herrschaft, im Ganzen unangetastet und 
trefflich administrirt, in Venedig. 
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Oesandtscbaftsberichte aus Spanien von 1646 bis 1673; Bericbte an 
den Kaiser 1663 bis 1673 in acht Bänden ; das Archiv von Ra- 
gusa ; Gesandtschaftsberichte aus Born ; Acten über italienische 
Kriegszustände aller Zeiten ; ferner italienische und spanische Be- 
richte 1705 bis 1750. 

Die reichshofräthliche Registratur wurde 1851 mit dem Haupt- 
archive vereinigt, *) wodurch die Quellen für die deutsche Reichs- 
geschichte wesentlich concentrirt wurden. Das deutsche Reichsarchiv 
enthält 10.103 Fascikel, worunter z. B. geschriebene Zeitungen von 
1552 bis 1781 und werth volle Manuscripte des verschiedensten In- 
haltes enthalten sind. Aufschlüsse über das verwickelte Militär- und 
Contingentwesen des Reiches ergeben sich aus den zahlreichen Ver- 
handlungen, sowie aus den Vorträgen an den Kaiser von 1647 — 1805, 
den verschiedenen Gesandtschaftsrelationen bei den Reichsfürsten 
und Kreisen. In Bezug auf Personalsachen enthält das deutsche 
Reichsarchiv ein Repertorium über die kaiserlichen Räthe und 
Rathstitel. Die Vorträge der Reichskanzlei 1645 — 1805 und die 
Rescripte an die Gesandten 1546—1806. Wichtig für die Organi- 
sationsgeschichte ist der Verkehr der Reichskanzlei mit den ver- 
schiedenen Behörden 1600—1806; Privat-Ministerial-Correspondenzen 
1688—1805 und das Reichstagsprotokoll von 1487 bis 1805. Wichtig 
für die Geschichtsschreiber des siebenjährigen Krieges sind die Col- 
lectanea Borrussica 1740—1809. — Unter dem Titel „Kriegsacten" 
sind Schriftstücke 1592 — 1779 gesammelt, worunter besonders die 
Papiere über den Reichskrieg gegen Frankreich 1789 — 1803 her- 
vorzuheben sind. **) 

Die Wichtigkeit des Reichsarchives erhellt daraus, dass lange 
Zeit und häufig die wichtigsten Angelegenheiten der Erblande in 



*) Die reichshofräthliche Registratur hatte seltsame Schicksale erlitten. 
Sie war unter Carl V. in Spanien und ging theil weise bei der Expedition 
nach Algier durch einen Schiffbruch zu Grunde. Unter Rudolf II. war sie in 
Prag, dann in Wien; von 1742 an in Regensburg, später in München und 
Frankfurt , im Jahre 1809 zum grössten Theile in Paris , erlitt bei der Rück- 
fracht bei Passau Schiffbruch und fand endlich in Wien im sog. „Laurenzer- 
gebäude** Unterkunft, wo sie noch beute sich befindet. 

**) Die Aufzählung der einzelnen Abtheilungen des Archives soll durch- 
aus nicht die Aufmerksamkeit auf die hier nicht benannten vermindern ; denn 
wie aus der Skizze der Entwicklung der Staatsgewalt ersichtlich ist, sind die 
Acten in allen Abtheilungen ho vermischt, wie die Wirkungskreise es waren. 
Die genauen Bestände des Archives siehe „Geschichte der k. k. Archive in 
Wien" von G. Wolf. 
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der Reichskanzlei entschieden wurden ^ und so ist von Carl V. bis 
zum Jahre 1866 dieses Archiv auch eine wichtige Quelle für böh- 
mische, österreichische und andere Angelegenheiten der Erblande 
selbst in militärischer und administrativer Beziehung. 

Das churmainzische Archiv (203 Eisten) kam im Jahre 1852 
trotz der Einsprache Preussens nach Wien. Leider fehlen die Acten 
des 15. Jahrhunderts. 

Das italienische Archiv. Dieseä Archiv erlitt allerlei 
Wandlungen, je nach den Beziehungen der österreichischen Herr- 
scher zu den italienischen Ländern. Es zerfällt in mehrere Abthei- 
lungen, je nach dem Wirkungskreise der jeweiligen Behörden, u. z. : 
d) Agenden der ßeichshofkanzlei in Bezug auf Italien 1520—1806 ; 
b) der geheimen österreichischen Hofkanzlei 1520 — 1717; c) der 
verschiedenen administrativen Behörden fQr die italienischen Erb- 
lande 1714—1795; d) der geheimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei 
1758 — 1806; e) der Kanzlei des lombardischen Vicekönigs 1815 bis 
1848, und/) des lombardisch - venetianischen Generalgouverneurs 
1848—1859. Die Angelegenheiten des venetianischen Königreiches 
von 1859—1866 sind bei denjenigen Ministerien registrirt, welche 
die Angelegenheiten entschieden. 

Das niederländische oder, wie es später hiess, belgische 
Archiv stammt von Max I. 

Die Miscellaneen. Alle in gewisse Fächer nicht einzu- 
theileude Acten sind unter dem Namen Miscellaneen begriffen. 
Unter diesen liegen noch grosse Schätze unbehoben, da viele Theile 
nicht in das Haus-, Hof- und Staatsarchiv passen , und daher in 
demselben niemals gesucht wurden. 

Die Bibliothek des Haus-, Hof- und Staatsarchives zählt 
16.000 Bände und eine reiche Anzahl von Manuscripten. 

Das Archiv befindet sich in der Burg, neben den Localitäten 
der ehemaligen Reichskanzlei in der Nähe des Riesenthores. Filialen 
desselben sind im Laurenzergebäude auf dem Fleischmarkte (Reichs- 
hofrath und Reichshofkanzlei) und im Batthyanj'schen Hause (nieder- 
ländisches oder belgisches Archiv). Hofrath v. Arneth begründete 
in neuester Zeit das Arbeitszimmer, worin 15—18 Personen gleich- 
zeitig zu arbeiten im Stande sind. 
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b) Archiv des Ministerium des Innern. 

Die politische Centralstelle Oesterreichs war, wie erwähnt, un- 
gemein wandelbar in ihrem Wirkungskreise. Das Archiv, welches 
die Agenden desselben sammelte^ hat daher in den verschiedenen 
Epochen eine mannigfache Bedeutung auch für die militärischen 
Geschichtsschreiber; ja, in dieser Beziehung finden sich wahre Unica 
in diesem Archive, soz. B. die Aufgebots- und Zuzugordnung far 
Steyermark 1564; die Organisation der Landsknechte vom Jahre 
1563, und ausserdem eine reiche Sammlung militärischer Acten aus 
den Jahren 1752-— 1772, und überhaupt aus allen jenen Epochen, 
wo die Wirkungskreise der Hofkanzlei und jene der Hofkammer 
vermischt waren. Diese militärischen Acten bilden nun ein todtes 
Glied des Archives und wurden unseres Wissens noch von keinem 
militärischen Geschichtsschreiber zu Käthe gezogen. Grenzbestim- 
mungen, Handels- und Schiflffahrtsacten , Quellen über die Zipser 
Städte, wahre Schätze über die Unruhen in Siebenbürgen, so z. B. 
die Apaffy'schen und Eakocy'schen Acten, Wallen stein'sche 
Acten aus den Jahren 1633 und 1634 u. s. w. liegen in diesem 
Archive. 

Militärische Acten bis zum Jahre 1792 wurden im Laufe die- 
ses Jahrhundertes nebst zahlreichen Festungsplänen an den Hof- 
kriegsrath übertragen. *) Auf Anregung von Seite des Kriegsarchives 
wurde auch für die nächste Zeit ein neuer Actenaustausch zwischen 
diesem und dem politischen Archive in Aussicht gestellt. 

Ausser den erwähnten befinden sich im Allgemeinen Schrift- 
stücke vom Jahre 935—1848 im Archive des Ministeriums des 
Innern. Die Salzburger Acten von 1805 bis 1810 dürften werth- 
volle Aufschlüsse geben über die französische Invasion und die 
bayerische Herrschaft. Die lombardischen Acten aus der Zeit Maria 
Theresia's liegen noch ungeordnet. Eine Sammlung gedruckter 
Mandate^ Generalien und Kundmachungen der Staatsmänner aus dem 
14., 16., bis zum 19. Jahrhunderte ist von besonderer Wichtigkeit. 
Eine unvollständige Sammlung von Staats- und Landesschematismen, 
ferner ein Exemplar der Wiener Zeitung, welche unter dem Namen 
„Wiener Diarium" 1703 begründet wurde, ist von 1725 an voll- 
ständig vorhanden. 

'^) Dessen ungeachtet sind noch viele wichtige Militärsachen daselbst 
auch aus früherer Zeit, und zwar aus dem 16., 17. und 18, Jahrhundert; so z. B. 
ist der ganze Act über den Bau von Theresienstadt und Josefstadt in diesem 
Archiv, 

6 
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Für Statistik, Orenzveränderungen, Eriegserklärang, Qebrechen 
der Staatsverwaltung (eine Abtheilung des Archives heisst n&mlich : 
„Bereisung des Landes zur Entdeckung von Gebrechen der Staats- 
verwaltung''), Friedensschlüsse, Amts Vorschriften, Strassenwesen , 
Landtagsverhandlungen, städtische Angelegenheiten, Elaborate der 
ständischen Buchhaltungen, sind reichliche Materialien vorhanden. 
Eine Quelle für die Geschichte der Militäijustiz bildet die sechste 
Abtheilung diesea Archives : „Justiz und Rechtspflege" ; die siebente 
aber, für den Geschäftsbetrieb des Ministeriums des Lmem voll- 
kommen entbehrlich, enthält Militärgegenstände mit 27 Unterab- 
theilungen: Militärbehörden, Hofkri^rath, Militärsystem, Erzie- 
hungs- und Bildungsanstalten, Armeestand, Freicorps, Truppen- 
bedürfhisse, Bewaffnung und Abrichtung, Krankenanstalten, Märsche, 
Conduite, Belohnungen, Standesherabsetzungen, Invaliden, Soldaten- 
kinder, Geniewesen, Fortification, fremde Hilfstruppen, Eundschafts- 
berichte, Verhandlungen über Kriegsgefangene und Deserteure. 

Der militärische Geschichtsforscher weiss, dass Tabellen zu den 
wichtigsten Geschichtsquellen gehören. Sie enthalten häufig Dinge, 
worüber ihrer Natur nach in Büchern und anderen Acten kaum die 
Bede sein kann; so ist man z. B. in Bezug auf die Uebersicht der 
Begimenter, ihrer Anzahl, Benennung ihres Standes gänzlich auf 
Bechnungen angewiesen, welche frühere Geschichtsschreiber so häufig 
übersahen; so muss betont werden, dass zum Beispiele nur aus 
Rechnungen und Tabellen gewisse Details der Waffenlehre zu er- 
sehen sind ; denn ofßcielle Lehrbücher über das Artilleriematerial, 
wie heutzutage, gab es vor Kurzem noch nicht. Solche Behelfe ent- 
hält nun dieses Archiv in grosser Menge. 

Die achte Abtheilung des Archives handelt über Marine- 
Angelegenheiten, landesfürstliches Seewesen, Seeschulen, Schiff- 
bau, Arsenale, Flaggenvorschriften, Hafen wesen, Schiffpolizei, Kü- 
stenschutz, Leuchtthürme, Handelsschififahrt und Caperbriefe. Wie 
schon erwähnt, befinden sich auch noch im Archive die Salzburger 
Acten von 1805 — 1810 und die sogenannten Säur aussehen und 
italienischen Acten. Diese enthalten die gesammte Administration 
des Vicekönigs Eugene und zahlreiche eigenhändige Resolutionen 
Napoleon I. 

Graf Stadion begründete im Jahre 1849 die hochwichtige 
administrative Bibliothek des Ministeriums, welche heute 32.000 
Werke und Brochuren zählt; darunter befinden sich die Gesetz- 
sammlungen und Kammerverhandlungen von beiläufig 53 Staaten 
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und a. a. der französische „Monitenr^^ seit seinem Bestehen bis zum 
Jahre 1850. 

Das Archiv befindet sich am Judenplatz im Ministerium des 
Innern. 

Was das Archiv des obersten Gerichtshofes und des Justiz- 
ministeriums betrifft^ so hat der Umstand, dass man in früherer Zeit 
alle Justizacten über abgeschlossene Processe für werthlos hielt, 
wenn deren Betheiligte nicht mehr am Leben waren, viel wichtiges 
Material far die Rechts- und Culturgeschichte Oesterreichs ver- 
nichtet; für Forschungen in Bezug auf eine Organisationsgeschichte 
des Staates dürften jedoch in den Acten von 1600 herwärts und den 
Indices von 1700 an, viele werth volle Aufschlüsse enthalten sein. 
In Bezug auf Militäi^erichtspflege befinden sich übrigens wichtige 
Acten und vortreffliche Begister in der Begistratur des k. k. Reichs- 
Eriegsministeriums. 

Im Archive des Ministeriums f&r Cultus und Unterricht befin- 
det sich eine werthvolle päds^ogische Bibliothek. 

cj Das Archiv des k. k. Reiehs-FinanzmiDisteriums. 

Die Beischaffung des Oeldes ist zu allen Zeiten einer der 
wichtigsten Zweige der Staatsgeschäfte gewesen; es kann ausge- 
sprochen werden, dass die Bedeutung der Finanzbehörden im Staats- 
leben im umgekehrten Verhältnisse steht mit dem Zustande der 
Finanzen. Je geringer die Hilfsquellen, desto grösser der Druck der 
nothgedrungen kargen Finanzverwaltung und desto grösser auch die 
Abhängigkeit der übrigen Stellen von ihr. Seit dem Aufschwünge 
der volkswirthschaftlichen Existenz in den Staaten ist die grosse 
Bedeutung der Finanz behörden vermindert worden, denn diese be- 
dürfen nun eines verhältnissmässig geringen Einflusses, um das, 
was dem Staate nöthig ist, von den Bürgern zu ziehen. 

Aus dieser Betrachtung lässt sich der Schluss ziehen, dass 
während einer langwierigen Epoche der österreichischen Geschichte 
die Finanzbehörden ihre Hände fast in allen Staatsgeschäften gehabt 
haben müssen. Es erhellt dies hauptsächlich daraus, dass die Ge- 
schichte fast aller Feldzüge die Geschichte der Geldnoth und voll 
ist von unaufhörlichen Klagen der Feldherren und Staatsmänner 
über Hunger und Entbehrungen der Armeen. Die Hofkammer be- 
sonders erhielt durch den Einfluss auf die Gontributionen, die Steuer- 
vertheüung auf die einzelnen Länder einen bedeutenden legalen, und 
durch die übrigen Umstände einen noch grösseren illegalen Einfluss 

6* 



84 

auch auf die Militärbehörden und auf den nach ihr sich allmählig 
entwickelnden Hofkriegsrath ; war doch schon 1568 die Hof kammer 
angewiesen, im Vereine mit der neugebildeten Eriegsstelle vorzu- 
gehen; stand ihr doch in jener Zeit die Aufsicht über die Zeug- 
häuser zu, und hatte die Finanzbehörde doch bis heute naturgemäss 
Einfluss auf die Annahme von Projecten und auf die Durchffthmng 
überhaupt desjenigen, wozu sie die Mittel liefern musste. Durch 
ihre Thätigkeit in Bezug auf die Bestallung der Befehlshaber, auf 
den Unterhalt der Armee und des Hofes, die Anschaffung des Pro- 
viants u. s. w. wurde die Hofkammer oft, wenn auch nicht dem 
Titel, so doch der Sache nach die eigentliche Leiterin des Milit&r- 
Wesens. 

Die Betrachtung dieser Verhältnisse ist für den militärischen 
Geschichtsforscher sehr wichtig; denn er erfahrt hiedurch, wo er die 
wichtigsten Aufschlüsse besonders über jene Zweige des Kriegs- 
wesens finden könne, die zur gründlichen pragmatischen Geschichts- 
schreibung gehören; er erfährt hiedurch, dass das Archiv der ober- 
sten Finanzbehörde in administrativer, organisatorischer, militär- 
technischer und selbst operativer Beziehung für ihn ebenso wichtig 
ist, wie das Eriegsarchiv und die Registratur des Beichs- Eriegs- 
ministeriums. 

Im Jahre 1578 wurden die Acten aus dem 13. bis zum 16. 
Jahrhundert aus dem ehemaligen EAnmierhause in das Hofspital- 
gebäude übertragen. Nach und nach wuchsen sie durch die Vereini- 
gung des niederösterreichischen Eammerarcbives mit dem Hof kammer- 
Archive (1694), ferner durch den Zuwachs der oberösterreichischen 
Acten, und endlich im Jahre 1695 durch den Zuwachs der alten 
österreichischen Kammerregistratur an. Allmählig wurde das Archiv 
geordnet. Seit 1848 befindet es sich in einem Hause der Johannes- 
gasse, dem ehemaligen Mariazellerhof. 

Was die Benützung dieses Archives betrifft, so bieten die 
Localien desselben die grösste Bequemlichkeit für den archivalischen 
und geschichtlichen Arbeiter, während die Beamten desselben mit 
grösster Bereitwilligkeit in Be^ug auf die Herbeischaffung des Ma- 
teriales und auf den nothwendigen Bath entgegenkommen. 

Von dem Inhalte dieses Archives sind für den vorliegenden 
Zweck die eigentlichen Hofkammer-Acten die wichtigsten. Vom 
Jahre 1500 bis 1750 ist das ganze Geld- und Lieferungsgeschäft 
neben den Finanzangelegenheiten im Allgemeinen vollständig ent- 
halten. In Folge der Vereinigung der financiellen und politischen 
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Gentralstelle durch Maria Theresia befinden sich die Acten Ton 
1751 bis 1772 beim Ministerium des Innern. 

Im Laufe der Zeiten wurden die Acten länderweise eingetheilt. 
Die ungarischen Acten enden mit dem Jahre 1762 und reichen bis 
in die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts hinauf, vom Jahre 1527 
bis 1762 besteht eine Sammlung von Siebenbürger- Acten. Die böH- 
misch*mährisch-schlesischen Acten laufen von lö26 bis 1729. Unter 
diesen Acten befinden sich zahlreiche Eostenüberschläge über die 
Besoldungen und daher Listen, welche die mangelnden Schematismen 
ersetzen und Aber Personalsachen Auskünfte geben. In dieser Be- 
ziehung sind besonders die niederösterreichischen Acten von 1525 
bis 1762 zu erwähnen. Vom Jahre 1763 an wurden die Acten nicht 
allein nach den Dat>en und Ländern, sondern auch nach den Gegen- . 
ständen geordnet und registrirt. 

Hochwichtig sind die im Finanzarchive liegenden Beichsacten, 
welche im Jahre 1755 nach Wien gebracht wurden; sie enthalten 
wichtige Aufschlüsse über das Beichsfinanzwesen , besonders über 
den Kriegsdienst und das Subsidienwesen für den Türkenkrieg u. s. w. 
In diesem Archive, mehr als in jedem anderen, darf sich der mili- 
tärische Geschichtsschreiber nicht durch die Titel der einzelnen Ab* 
theilungen abschrecken lassen. Häufig verräth dieser nicht den 
militärischen Inhalt; so sind z. B. die ungarischen Kammeralacten 
von 1763 bis 1800, und die kaiserlichen Besolutionen in Quartier- 
sachen von 1612 bis 1760, die Contributionsacten von 1762 bis 
1771, die Spitals- und Commissariats- Acten von der Invasion der 
Franzosen 1805 und 1809, besonders aber die Instructionen 1500 
bis 1698, die Beverse und Contracte u. s. w. voll von noch unbe- 
nutzten Schätzen für die Kriegsgeschichte. 

Die Beichsgedenkbücher und die Gedenkbücher der HofSnanz 
enthalten Abschriften von Hofkammer-Erlässen und umfassen den 
Zeitraum von 1493 bis 1740. Wichtig sind die Bechnungsbücher 
über Einnahmen und Ausgaben, die von der Kammer-Buchhaltung 
übernommen wurden. 

Was die Geschichte der technischen Truppen und die Ge- 
schichte der militär-technischen Erfindungen, ein noch völlig brach 
liegendes Feld, betrifft, fände man im Finanz-Archive die reichsten 
Quellen. Die allmählige Verbesserung der Flotille und des Schiffs- 
wesens, die Entwicklung des Brücken wesens *) und der meisten 

*) Es bestand schon im Jahre 1701 ein ganz ausgebildetes, sogenanntes 
„kupfernes Bruckenmaterial'', ein „leinenes Brückenmaterial**, das Flottenwesen, 



übrigen militärtechnischen Zweige, femer die allm&hlige Errichtung, 
Auflösung, Umgestaltung und die Standesbewegung der Armee, die 
Behelfe zur Zusammenstellung von Ordres de bataille, als Einleitung 
zur Beschreibung der Feldzflge, die Yerpflegs-Dispositionen : mit 
Einem Worte, die Büstungen im Allgemeinen sind fast nur aus dem 
Finanzarchive zu schöpfen. 

Die Acten selbst greifen nur bis in das Jahr 1505 zurück; 
aber hiemit sind die Quellen nicht abgeschlossen, denn besonders 
bei den sogenannten „Herrschaftsacten^ liegen sehr alte Beilagen, 
welche nicht allein Bechtstitel, sondern auch solche Angelegenheiten 
zum Gegenstande haben, die sich etwa auf feindliche Invasionen, 
Eriegsschäden und Verpfl^ng beziehen und zur Grundlage von 
Entschädigungsansprüchen und sonstigen Bechtsprätensionen dienten. 
Endlich befinden sich auch Urkunden von 1277 bis 1575 im Archive, 
worunter auch Bestallungen von Obersten und sonstigen Befehls- 
habern, und endlich neuere Urkunden, Staatsverträge u. s. w. 

Wichtig sind die Instructionen f&r die zu den Armeen reisen- 
den Eriegscommissäre, die Uebersichten der vorhandenen Materialien 
aus jener Zeit, während welcher der Hofkammer die Beaufsichtigung 
der Zeughäuser und Magazine hauptsächlich zukam; die Standes- 
listen der Freicompagnien und anderer Truppenkörper, da ja bei den 
Musterungen Auszüge an die Hofkammer eingesendet werden muss- 
ten; die Sammlung der Gebühren Vorschriften und der Verhand- 
lungen über die Montirung. 

Grosse Partien von Acten sind noch ungeordnet und unregi- 
strirt. Es liegt die Yermuthung nahe, dass diese Partien gerade keine 
financiellen Angelegenheiten enthalten werden, da sie ja sonst dem 
Bedürfiiisse nach geordnet worden wären, und der militärische Ge^ 
schichtsforscher müsste gerade diesen besondere Aufmerksamkeit 
schenken. 



die Ausbildung der Gzaiken machte schon im Jahre 1697 besonders durbh Vor- 
schläge des Yiceadmirals Saphorin bedeutende Fortschritte. Die Quellen 
hiezu sind im Finanzarchive zu finden. Andererseits ist z. B. noch heute nicht 
bekannt, wann die Flintenschlösser au die Stelle der Luntenschlösser eingeführt 
worden seien« Die meisten Einrichtungen in Bezug auf den Festungskrieg, auf 
Fuhrwesen, Verpflegswesen und Waffenfabrication sind in ihrer Entwicklung 
noch völlig unbekannt und sind nirgends zu finden, ausser in den Rechnungen, 
Kostenüberschlägen und den von der Hofkammer in Bezug darauf gethanenen 
Vorschlägen und geföllten Entscheidungen. 



Anhang. 



Die AufcalieB 1er EriegspscMcUe il ibre Hetkole. 



Der Sinn für pragmatische Geschichte entspricht einem ent- 
wickelten und freien Volke, einem vorgeschrittenen Bildungsgrade 
demselben, hauptsächlich aber der wohl entwickelten staatlichen 
Kraft. Das Bewusstsein^ dass in dem Studium der Geschichte allein 
sichere Gewähr liege, um die Zukunft dem Spiele des Zufalles 
oder fremder Willkühr zu entreissen, hält das Interesse an der Ver- 
gangenheit wach; durch die Erforschung derselben aber wird der 
ganze Kreis immer wiederkehrender Enttäuschungen und Erfah- 
rungen zum Gemeingute des Volkes, seiner Staatsmänner und 
Krieger. 

Selbst in unentwickelten Staaten, lange bevor dieses Interesse 
erwacht, pflegt man alle Schriftstücke bedeutenden Inhaltes zur 
Grundlage künftiger Verhandlungen in den Archiven aufzubewahren. 
Aengstliches Vorurtheil, Rücksicht auf Personen, Verkennen des 
hohen Werthes, welchen die Pflege der Geschichte in sich trägt, 
zum Theile auch die Erkenntniss der Unreife des Volkes, haben 
dazu beigetragen, hie und da diese wichtigen Quellen, diese Spie- 
gelbilder des politischen und kriegerischen Lebens, nämlich die 
Archive, verschlossen zu halten. In Oesterreich kann erst seit den 
in jüngster Zeit herrschenden freieren Anschauungen in dieser Be- 
ziehung von einem Gedeihen der historischen Wissenschaften die 
Bede sein. 

Noch ist Viel nachzuholen; noch gelten die gehässigen aus- 
ländischen Schriftsteller weit mehr, als sie verdienen, denn noch 
fehlt manches berichtigende Wort, manche klärende Darstellung; 
manche Phrase und Lüge soll noch auf Grund historischer Quellen 
zurückgewiesen werden. 

Major Schels, ein verdienstvoller militärgeschichtlicher For- 
scher, hat vor Decennien die vaterländische Geschichte auf folgende 
Weise gekennzeichnet 



„Sie soU^, meint er, „ohne Beeinträchtigung der Wahrheit die 
Gefühle der Vaterlandsliebe und des Nationalstolzes anregen; sie 
soll die weisen Maassregeln der Begenten, ihre Mässigung im Glücke, 
ihre Standhaftigkeit bei Unfällen, andererseits den Patriotismus, die 
treue Ergebenheit und die Bürgertugend aller Stände mit Wärme 
schildern; sie soll den Wafifenruhm des Heeres im Siege, seine 
Entschlossenheit unter den Schlägen des Schicksals verherrlichen, 
den grossen Thaten den verdienten Lorbeer reichen, und alle diese 
Erinnerungen durch die kräftige, lebensvolle Darstellung in die Ge- 
müther der Leser einprägen. Die Kriegsgeschichte aber endlich muss 
zum wissenschaftlichen unterrichte und zur geistigen Ausbildung 
bdtragen und den durch die Thaten so vieler Jahrhunderte errun* 
genen Bnhm des Heeres würdig darstellen, erhaben über einzelne 
widrige Zufälle und über die Launen unberechenbaren Kriegs- 
glückes." 

Diese Anleitung ist in Oesterreich nicht immer recht befolgt 
worden. Das Erforderniss , durch die Geschichte den Patriotismus 
zu beleben^ hat zuweilen bewirkt, dass die Ereignisse theils in 
künstlicher Beleuchtung dargestellt, und wenn sie jenem Zwecke 
nicht vollkommen entsprachen, verschwiegen worden sind. Mag auch 
eine aufgeputzte Geschichte auf ein phantastisch-eitles Volk begei- 
sternd wirken, so ist doch diese Begeisterung mehr schädlich als 
nützlich ; sinkt das Volk von seiner erträumten Grösse, entsteht aus 
den historischen Einflüsterungen Selbstüberschätzung und Phrase, 
so ist durch diese die Möglichkeit des Wiederaufnchtens abge- 
schnitten, wenn Unglück oder eigene Schuld den Muth desselben 
gebrochen haben. Jene Züge, welche Lobrednerei und Tendenz aut 
ihre Helden häufen, sind ein Unrecht gegen diese; die^ unerbittliche 
Wahrheit kommt in späteren Zeiten an's Tageslicht und dann ent- 
fällt dem Geschmeichelten auch die verdiente Würde, und wir wer- 
den misstrauisch^ wo wir bewundem sollten. 

Das Wesen der Geschichte beruht einzig und allein in der 
Wahrheit. 

Absichtliche Fälschung ist selten; häufig aber und nicht 
weniger verderblich ist jene Art geschichtlicher Lüge, die durch 
Verschweigen der Wahrheit, durch rücksichtsvolle? Abschwächen, 
durch Bemänteln des Schlechten geübt wird. Eine staatskluge, eine 
servile, eine bewusst tendenziöse Geschichtsschreibung ist schlech- 
ter , als selbst die Brache des historischen Feldes , denn wo ist 
die Grenze des Verstümmeins, wenn einmal das erste Zugeständniss 
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gemaeht wurde? Wenn das Bedarf niss des Augenblickes nur einmal 
über die Forderung der Wahrheit gestellt wird, werden dann nicht 
auch die geschichtlichen Darstellungen mit den Bedürfnissen wech- 
seln? Wird nicht ein neuer Zweck immer neue Lügen hervorrufen, 
und wo ist dann die feste Basis des Volkes und des Staates, wenn 
selbst die Geschichte desselben schwankt? 

Es sind hauptsächlich drei Gründe, welche zu dieser Art der 
Geschichtsftlschung führen können, und zwar: erstlich übermässige 
Schonung von Personen^ dann das Misstrauen in den gesunden Sinn 
des Volkes, und endlich ungesunde Verhältnisse, welche den Maass- 
stab der wahrheitsliebenden Geschichte nicht vertragen. 

Keiner dieser Gründe vermag das geschichtliche Geheimthun, 
noch auch Entstellungen zu rechtfertigen; es ist sträflich, selbst- 
süchtig, dem Volke die einschneidenden Lehren ehemaliger Irrthümer 
vorzuenthalten , weil dadurch Namen gekränkt oder überhaupt per- 
sönliche Vorurtheile geschädigt werden könnten. 

Das Misstrauen in den gesunden Geist des Volkes, der Wahn, 
dasselbe durch Verstümmelung der Geschichte in kindlicher Unwissen- 
heit zu erhalten, hat der Erfolg als verderblich bewiesen. Skeptischen 
Sinn förchtete man durch die volle Wahrheit zu verbreiten, und 
siehe da! man rief ihn durch den Mangel an Offenherzigkeit her- 
vor; denn die Wahrheit Hess sich nicht eindämmen, sie drang von 
Aussen über die Grenzen des verschlossenen Staates, aber böswillig 
entstellt, ein Pasquil auf österreichische Verhältnisse, ungerecht 
gegen hingegangene Helden und Staatsmänner; und weil nun der 
Oesterreicher des berichtigenden Wortes entbehrte, so lieh er willig 
sein Ohr den Anfeindungen Fremder, und der Mangel an staatlichem 
Bewusstsein, das gedankenlose Nachbeten hohler Phrase, das maass- 
lose Bewundern fremder Vortrefflichkeit und das üeberschätzen eigener 
Schwächen waren die traurige Folge. Jene patriotischen Antriebe 
aber, welche echte Vaterlandsgeschichte erweckt, blieben diesem 
Volke grösstentheils fremd. 

Der dritte Grund historischer Lüge, nämlich ungesunde Ver- 
hältnisse des Staates, erklärt, aber rechtfertigt nicht die Sucht, die 
historische Wahrheit zu beschränken. So wirksam auch die Eennt- 
niss vollbrachter Buhmesthaten auf die Massen sein mag, so ist 
doch bei Weitem die genaue Kenntniss früherer Irrthümer vorzu- 
ziehen. Wie der Mensch nur dann seine Handlungen mit Sicher- 
heit einzurichten vermag, wenn ihm ein glückliches Gedächtniss den 
Eindruck seiner Irrungen und Enttäuschungen überliefert, so vermag 



auch die organisatorische Thätigkeit eines Staates, vermag die Eriegs- 
fohrung, die Politik und selbst die Administration nur dann ohne 
fortwährendes Schwanken zu fnngiren, wenn man sich hauptsächlich 
jene Irrthümer vor Augen hält, welche bereits eine frühere Epoche 
bezahlte. 

Eine gewaltige Waffe besitzen die Feinde historischer Offen- 
heit in der Behauptung, dass so viele böswillige und voreingenom- 
mene Männer staatsfeindlicher Parteien die Geschichte als Hilfs- 
mittel ihrer unsauberen Pläne benützen, wenn man sie in ihrem 
Geschäfte nicht hindert, d. h. wenn man ihnen nicht den Zugang 
zu den Archiven verwehrt, und in der That ist es eine seltsame 
Zumuthung, den Feinden firei willig die Waffen in die Hand geben 
zu sollen, womit sie uns angreifen möchten. 

Ohne Zweifel ist das Treiben vieler Parteimänner ekelhaft 
genug. Wenn die Staatsgewalt in den von ihr beeinflussten Ar- 
beiten nur vorsichtiges Verschweigen pflog, so schreckt der einge- 
fleischte Parteimann selten vor einer offenen Lüge zurück. Es gibt 
Schriftsteller, welche die historischen Quellen lediglich als eine 
Fundgrube des Scandales betrachten und deren Darstellungen eher 
verleumderische Anklageschriften, als Erzählungen genannt werden 
können; gleichwohl sind auch diese Schmarotzer der Wissenschaft 
nicht ohne Nutzen. Wie ein hässlicher Käfer , der lediglich zu 
seinem Vergnügen von Blume zu Blume flattert, durch das Mit- 
nehmen von Blüthenstaub andere Pflanzen befruchtet , so ist auch 
manches goldene Korn der Wahrheit durch derlei archivalische 
Schmarotzer in's Volk gedrungen. Was in ihren Schriften Tendenz 
ist, das verrinnt mit der Strömung der Zeit; das Körnchen Wahr- 
heit aber ist einmal an's Licht gefördert und wird benützt 

Wäre denn nun wirklich der Gang der Geschichte nur auf den 
beiden Wegen möglich , wovon der eine zur Beschönigung und der 
andere zur Verleumdung führt? Sollte nicht zwischen beiden ein, 
wenn auch gewundener Mittelpfad uns möglichst nahe an die Wahr- 
heit führen ? Muss denn die Leidenschaft, das Interesse Einzelner und 
Misstrauen gegen die Gesammtheit immer und immer wieder von 
diesem Wege ablenken? 

Gewiss nicht. Es gibt ein Mittel, welches die Wahrheit jedem 
Menschen erträglich macht, und dieses Mittel ist: die objective 
Begründung derselben. Hätte man in der Geschichte sich 
nicht immer auf die Frage beschränkt: „Was ist geschehen?^ und 
hätte man die viel lehrreichere häufiger berücksichtigt: „Wie ist es 
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vollbracht worden P'^ es wäre derselben manches Gezanke und man* 
cher ideelle Gegensatz erspart geblieben und sehr viele übelwollende 
Schriften , auf Phrasen gebaut , wären vor einer solchen Forschung 
zunichte geworden. Böswillige Schärfe, nörgelnder Tadel, sowie 
überschwängliches Lob, Vergrösserung begangener Fehler und über- 
mässige Anerkennung des Gelungenen würden insgesammt durch 
eine solche Art der Forschung unmöglich. 

Herrscher und ünterthanen, Parteien und Völker sind nur 
Glieder in der ungeheueren Kette von Folgerungen eines ewigen 
Gesetzes ; selten sind wir die Urheber unserer Thaten und kaum die 
Herren unserer Entschlüsse ; Opfer sind wir und nicht Opferer, und 
das ewig waltende Schicksal^ nicht aber dessen Diener müsste unsere 
Bewunderung, sowie unser ohnmächtiger Hass treffen. So lange man 
sich begnügt, immer und immer wieder allein den Einfluss von Per- 
sonen hervorzuheben und diese für die ungeheuere Gesammtheit der 
Erscheinungen verantwortlich zu machen, wird man sich auch nicht 
von dem fast lächerlichen Vorurtheile befreien, es gebe in der echten 
Geschichte Gehässigkeit, oder man könne ihrem Bichterspruche 
durch Winkelzüge entrinnen. 

In Bezug auf die allgemeine Geschichte der Menschheit und 
der Völker ist die hier ausgesprochene Idee Gemeingut geworden, 
in Bezug auf die Kriegsgeschichte aber hat man sich noch nicht an 
dieselbe gewöhnt. Auch hier genügt es nicht mehr, die äusserlichen 
Thatsachen darzustellen und auf sie luftige Folgerungen zu gründen ; 
auch hier muss man hauptsächlich jene Verhältnisse und Einrich- 
tungen schildern, welche auf die Entschlüsse der Feldherren und der 
Herrscher von entscheidendem Einflüsse gewesen sind, Verhältnisse, 
welche bis nun nur selten als Gegenstände der Geschichtsschreibung 
aufgefasst worden sind. Einer solchen militärischen Geschichts- 
forschung gilt der traditionelle, aber unberechtigte Buhm eines Man- 
nes ebenso wenig, wie die traditionelle Verunglimpfung eines an- 
deren; indem sie das Geschehene bis in die feinsten Wurzeln ver- 
folgt, wird erst das Verdienst, werden erst die Fehler klar. Für 
den Parteimann ist hier kein Tummelplatz, denn eben diese Unter- 
suchung der Dinge miacht das willkürUche Gruppiren der Dinge un- 
möglich. 

Die Aufgabe, die sich hier der Kriegsgeschichte darbietet, mag 
viel Abschreckendes enthalten. Es handelt sich hiebei hauptsächlich 
um die Geschichte der Entwicklung des Staates, der Organisation 
und Administration mit Berücksichtigung der zahlreichen Elemente, 
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welche darauf einwirkten, da sich ja ihr Product zu allen Zeiten in 
der kriegerischen Thätigkeit offenbarte. Ohne diese Ausdehnung der 
militärischen Forschung auf die Details eines bis nun nicht ge- 
schichtsßLhigen Faches werden aber auch die concentrirtesten Hand- 
lungen des Staates, nämlich die Kriege, nicht verständlich. 

Wie nothwendig es sei, oft scheinbar unbedeutende Details 
in den Kahmen der Geschichte aufzunehmen, darüber sei ein Bei- 
spiel gestattet 

r 

Viele Jahre hindurch wurde auf den Lehrstühlen dem Prinzen 
Eugen als Fehler angerechnet, dass er den Erfolg der Schlacht 
von Zentha (11. September 1697) nicht zur Niederwerfung des 
wankenden Türkenreiches benützt habe. Die Phrasengeschichte stinmite 
diesem Vorwurfe bei. Es macht sich so hübsch, bei dieser Gelegen- 
heit über „gelähmte Thatkraft^ zu faseln. Das genaue Studium der 
Geschichte lehrt uns aber mit unerbittlicher Nüchternheit, dass dem 
Prinzen Eugen Fuhrwerke und Zugochsen fehlten, welche seinen 
Proviant durch die entvölkerten Nachbarprovinzen des türkischen 
Reiches nachgeführt hätten; sie lehrt uns, dass er die Möglichkeit, 
den Sieg auszubeuten, mit Feuereifer ergriff und gleichwohl in zwei 
Kriegsräthen nach der Prüfung der vorhandenen Mittel mit Be- 
dauern sich bequemen musste, mit dem unbedeutenden, Streifzuge 
nach Bosnien einen Feldzug zu enden, der unter andern umständen 
nach Adrianopel hätte führen müssen. 

Sehen wir nun genauer zu, so finden wir den Grund dieser 
Thatsache allerdings in den staatlichen Verhältnissen; um ihn aber 
gänzlich zu begreifen ^ dürfen wir uns nicht auf die Eenntniss der 
damaligen Hofverhältnisse beschränken, sondern die Entwicklung 
der österreichischen Erblande und des deutschen Reiches vom An- 
beginne, die Art des Anwachsens und der Gliederung des Staates 
nebst tausend anderen Dingen fahrten eben die Wirkung herbei, 
dass dieser Staat im gegebenen Momente zu einem entscheidenden 
Schlage unMig war. 

So sind die folgenreichsten Dinge nicht immer die 
ansehnlichsten; ja, es kommt gerade auf die Eenntniss unbe- 
deutender Details an, welche in den trockensten Eingaben, Tabellen, 
Acten u. s. w. enthalten sind. Das Juwel der Wahrheit muss gleich- 
sam aus dichtem Kanzleistaube ausgegraben und dabei die Gefahr 
mit Sorgfalt vermieden werden, dass der aufgewirbelte Staub nicht 
da9 Auge trübe und den frischen Athem der Darstellung verlege. 
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Die Qeschichte der Administration und Organisation der Staaten, 
insofeme sie meistens nicht aus der Willkühr Einzelner, sondern aus 
den natürlichen Bedingungen hervorging, ist somit die Orundlage 
der pragmatischen Geschichte überhaupt, -und hauptsächlich der 
prismatischen Kriegsgeschichte. Dass wir eine solche Oeschichte 
besonders trocken finden , das ändert Nichts an ihrer Wichtigkeit. 
Trocken scheint uns gewöhnlich Dasjenige, ^ an dessen 
eingehende Behandlung wir nicht gewöhnt sind und 
dessen Zusammenhang mit wichtigeren Ergebnissen uns 
noch nicht so ganz klar ist. Fast sämmtliche Wissenschaften 
haben von diesem Gesichtspunkte aus schon einmal im Laufe der 
Zeiten für trocken gegolten. Wer freilich in dem Chaos der organi- 
satorischen Dinge nicht den geistigen Zusammenhang zu finden 
wüsste, wer es unternähme, dieselben vielleicht ausserhalb des Zu- 
sammenhanges mit ihren Wirkungen, mit den politischen und krie- 
gerischen Ereignissen darzustellen: der würde das Studium der Ge- 
schichte nicht fördern, denn die Langweile, die er erregte, würde 
bewirken, dass Niemand seine Werke lesen könnte. Wer aber mit ihr 
die Betrachtung der politischen und gesellschaftlichen Entwicklung, 
der Cultur der verschiedenen Epochen, der Geschichte der Wissen- 
schaften und Künste, Erfindungen und Gewerbe vereint; wer genau 
unterscheidet zwischen dem Einflüsse erhabener Menschen und der 
Verhältnisse: der macht die Kriegsgeschichte zu einem Stück Welt- 
geschichte, dessen Breite wohl oft mit der Länge der behandelten 
Epochen nicht im Verhältnisse steht 

Denkt man die Beihe der österreichischen Feldzüge etwa der 
letzten drei Jahrhunderte auf solche Weise bearbeitet, so wäre die 
Summe dieser Werke nicht nur die Darstellung der erfochtenen 
Schlachten, sie wäre der Inbegriff der gesammten österreichischen 
Staatsgeschichte, deren Allgemeinheit dadurch nicht beschränkt würde, 
dass die kriegerischen Seiten staatlicher Thätigkeit weniger gedrängt 
dargestellt erscheinen, als die friedlichen. Nun ist es nicht mehr 
der General allein, der sich für seinen künftigen Feldzug aus der 
Kriegsgeschichte strategische Segeln sucht: auch der Staatsmann, 
der Organisator, der Führer selbst der kleinsten Abtheilung, der 
bildungsbedürftige Mensch überhaupt fände in ihr eine reiche Lese 
von Auskünften und die Quelle wahren Verständnisses. Diese Dar- 
stellung ernüchtert vielleicht den Geist, aber sie klärt auch den 
Blick in Bezug auf wahren Fortschritt und erhöht das Vertrauen, 
wo sie uns den Beweis gibt, dass wir bessere Bahnen wandeln, 



als unsere Vorfahren. Die glänzenden Blätter unserer Geschichte 
werden durch so genaue Begründung erst in den rechten Glanz ge- 
bracht; denn der Feldherr, der die äusseren Feinde schlug, gewinnt 
nun auch häufig den &uhm, innere Feinde: Trägheit, Vorurtheile, 
Missgunst, ja, die freche Gegenströmung seiner Zeit besiegt zu haben. 
Unglück und Ungeschick scheiden sich vor unserem Blicke und 
das wahre Verdienst enthüllt sich uns, von allen Phrasen befreit 
und von allen Zweifeln geläutert. 

Sollte diese Art der Geschichtsforschung der Lüge bedürfen? 
Sollten wir hier auch nur verleitet werden, zu beschön^en zu Gun- 
sten einer Partei oder eines Mannes ? Gewiss nicht. Es wurde be- 
reits erwähnt, dass die genaue Kenntniss der Geschichte die unbe- 
dingte Abhängigkeit des Individuums von Gesetzen darthut, welche 
derselbe nicht zu ändern vermag; ist somit das Hauptaugenmerk 
auf die Ergründung dieser Gesetze gerichtet, so entfallt jede Ge- 
hässigkeit und daher auch die Nothwendigkeit jeder Beschönigung 
oder jeder Lüge. Durch diese Art der Forschung erfüllt man die 
Lehre, welche Johannes v. Müller uns gibt: „Man findet in der 
Geschichte nicht sbwohl, was in einzelnen Fällea zu thun sei, als 
das Resultat der Zeiten und Nationen, die Lehre: - Erfülle trefflich 
die vom Schicksale Dir angewiesene Stelle. Hier scheine Dir nichts 
zu hoch, dass Du es nicht erreichen könntest, nichts zu gering, 
dass Du es vernachlässigen dürftest, und dadurch werden Könige 
gross, dadurch erwirbt der Mann von Geist sich ewige Lorbeeren." 

Gross sind die Pflichten des Geschichtsschreibers, welcher sich 
zu solcher, im wahren Sinne des Wortes objectiver Forschung ent- 
schliesst. Am erhabensten ist die Aufgabe des Verfassers allgemeiner 
Geschichten. Dieser soll mit fast göttlicher Buhe die Ereignisse 
gegen einander abmessen, mit fast göttlicher Gerechtigkeit die Cha- 
raktere würdigen, Becht und Unrecht von einander unterscheiden. 

Parteilos und doch voll Wärme für das, was ihm gut, voll 
Verachtung gegen das, was ihm schlecht dünkt; frei von der Strö- 
mung der G^enwart und doch gezwungen, derselben zu genügen; 
frei von Vorliebe und Missgunst; den Blick stets auf die Sache ge- 
richtet; confessionslos und doch religiös; gedankenvoll und naiv, 
gründlich in mühevoller Forschung und dabei gefällig in der Form 
seiner Darstellung; unermüdlich in ertödtender Arbeit und doch 
stets Herr des überwältigenden Stoffes, misstrauisch gegen die Ar- 
beiten Anderer und doch frei von kritischer Nörgelei zu sein, ist 
wenigen Männern gegönnt. 
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Leichter zu erfüllen sind die Pflichten eines Geschichtsschrei- 
bers, der nicht jedem, sondern nnr einem bestimmten Zwecke genü- 
gen soll, der z. B. nicht die Gesetze der Menschheit ^ sondern die 
Gesetze des Krieges abzuleiten hätte. Strenge Wahrheitsliebe, die 
Gabe gründlicher Forschung und genaue Eenntniss des Kriegsdienstes 
müssen ihm eigen sein. 

In Bezug auf andere Fächer der Geschichte bezweifelte man 
die Nothwendigkeit einer solchen Befähigung nicht, nur an die 
Kriegsgeschichte haben sich manche Männer gedrängt, ohne dafflr 
&chlich geschult zu sein. 

Kriegsgeschichte kann nur ein erfahrener Kriegs- 
mann schreiben, das heisst: ein Mann, der sein ganzes Leben 
der Erkenntniss und der Durchführung militärischer Dinge gewid- 
met hat. Manche andere Schriftsteller, selbst mit hochtönenden Na- ' 
men, zwingen den denkenden Leser durch ihre naiven Schilderungen 
häufig zu bedauerndem Lächeln; Andere, vorsichtiger als diese, 
erregen uns dadurch, dass sie mit Scheu an dem fremden Gebiete 
vorüberhuschen, nichts beim rechten Namen nennen und ihre ün- 
kenntniss mit verlegenen Redensarten verdecken, Öde Langweile; 
wieder Andere naissbrauchen ihre oberflächliche Kenntniss zu einem 
Gewebe bestechender Phrasen; mit Kunstausdrücken nehmen sie 
oberflächliche Menschen gefangen und werden von vielen selbst mass- 
los bewundert. 

Der militärische Geschichtsschreiber nun sei vor Allem ein 
rechtschaffiBner Soldat; denn ohne dass Einer das Ding, worüber er 
schreibt, im Herzen trägt, kann er es auch nicht mit dem Ver- 
ständnisse um&ssen. Diese Schrift richtet sich daher hauptsächlich 
an die Kriegskameraden. Wo einer derselben die Kraft in sich filhlt, 
mit beredter Feder die Schicksale des Vaterlandes darzustellen, so 
möge er diesen wohlgemeinten Winken folgen. Höchst werth volle 
Schätze harren noch der hebenden Hand; noch sind grosse Männer 
ohne die verdiente Würdigung, noch schwebt ein fast vollständiges 
Dunkel über der Geschichte der meisten Heereseinrichtungen und 
vieler Feldzüge. Eine Pflicht gegen das Vaterland werden diejenigen 
erfüllen, welche diese Lücken ausfallen, dieses Dunkel erhellen ; denn 
dem Umstände, dass das österreichische Heer, sowie das Volk im 
Allgemeinen über die Thaten, die sie mitsammen vollbrachten, un- 
wissend sind, ist es hauptsächlich zuzuschreiben, dass diese treS'- 
lichen Völker und diese stets brave Armee noch nicht zum rechten 
Bewusstsein ihres wahren Werthes gelangt sind. Historische Un- 
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wissenheit lässt aber das Streben nadi unsterblichen Verdienaten er- 
lahmen; gelähmte Ideale und rohe Sinnlichkeit sind ihre Folgßn, 
während die Eenntniss dessen, was wir von jeher ver^ 
mochten, uns frische Zuversicht einflössen würde in Ber 
zug auf das, was wir noch heute vermögen. 

Mit den gegebenen Andeutungen ist die Aufzählung und 
Schilderung der Quellen für die Kriegsgeschichte Oesterreiohs keines- 
wegs erschöpft. Ein Blick auf die Entstehungsart der Ardiive moss 
uns vor allem Andern die traurige Oewissheit geben, dass unsqh&tz- 
bares Material in grosser Menge im Laufe der Zeiten verloren ge- 
gangen sei. Es gab eine Epoche, wo sich der mjenscbliehe Geist, 
fast mit vollkonmienem Ausschlüsse der Geschichte, anderen F&diern 
zuwandte, wo man an die Benfitzbarkeit eines Archives für die Ge- 
schichtsschreibung nicht dachte; ja, wo man den Ged^en nicht 
fassen konnte, dass diese niedergelegten wichtigen Aufschlüsse eia- 
mal Gemeingut werden dürften. 

Die Geschichte, nicht nur der österreichischen Archive gibt 
hie und da Zeugniss von einem geradezu furchtbaren Yandalisnuis. 
In dem hochgebildeten Frankreich wurden z. B. eines Tages — am 
Ende > des vorigen Jahrhundertes — Wagenladungen von Acten bei 
Freudenfeuern verwendet; anderswo pflegte man das Papier fior die 
Patronen aus den Archiven zu ziehen, und die österreichischen 
Archivare suchten hie und da in früheren Jahrhunderten die engen 
überfüllten Bäume durch massenhaften Verkauf des „9lten Plunders^ 
zu leeren. Kam von Zeit zu Zeit, besonders seit dem Beginne des 
achtzehnten Jahrhundertes, durch glücklichen Zufall ein gebildeter 
Mann zur Leitung eines Archives, so wurde freilich einerseits diesem 
Vandalismus entgegengearbeitet und andererseits die Nothwendig- 
keit der Archive für eine wohlgegründete staatliche Thätigkeit und 
selbst für die wissenschaftliche Forschung betont. Seit Maria The- 
resia ist auch das fortwährende Bestreben kenntlich, die zerstreuten 
Archivsschätze zu sammeln, und zwar in demselben Masse, als die 
nur locker zusammenhängenden Länder zu besser centralisirten Pro- 
vinzen geworden sind. 

Leider war die ungeheuere Schwierigkeit eines solchen Unter- 
nehmens, es waren die grossen Kosten und die nur durch fortwäh- 
rende systematische Thätigkeit zu bewältigenden Arbeiten zu gross, 
als dass sie auch heute schon als abgeschlossen betrachtet werden 
könnten. Einerseits, wie bereits erwähnt, enthalten sämmtliche 
Archive die Quellen über alle Fächer — ein Umstand; welebem der 



angebahnte Actenaustausch ^abhelfen kann — ; andererseits liegen 
ohne Zweifel noch in den Provinzen bei Gemeindeämtern und Statt- 
baltereien, hänfig wohl auch bei solchen Behörden, wo man sie am 
wenigsten vermuthen sollte, allerlei Acten und Schriften^ welche in 
die Staatsarchive gehören. Die widerholt ergangenen Aufträge und 
Ermahnungen an Aemter, Klöster und Private, die Bestände ihrer 
Archive mitzutheilen, so dass man das schätzenswerthe Materiale 
concentriren könnte, mögen nur selten an üebelwoUen, sehr häufig 
aber an der Bequemlichkeit der Archivare gescheitert sein, denn nur 
diejenigen Männer, welche mit grosser Vorliebe historische Zwecke 
f3rdern, können sich zu der wenig lohnenden Arbeit entschliessen^ 
die mit der Durchforschung eines etwa ungeordneten Archives ver- 
bunden ist. 

Wenn nun die Staatsarchive in Wien nur demjenigen zu Ge- 
bote stehen, der zum Behufe histgrischer Arbeit eben in Wien ver- 
weilen kann, so wäre fiir militärische Geschichtsforscher in den 
Garnisonen, besonders aber in den Landeshauptstädten; reiche Ge- 
legenheit geboten, ihrerseits jene Actenschätze aufzustöbern, von 
deren Kenntniss vielleicht die Ausfüllung mancher Lücke in unserer 
wissenschaftlichen Erkenntniss abhängt. Solche Forscher würden 
sich der Förderung der wissenschaftlichen Vereine und Anstalten in 
den Provinzen ohne Zweifel zu erfreuen haben; ihre Bemühungen 
würden gewiss nicht ohne reichlichen Erfolg sein: sind doch die 
sogenannten „Heisterischen Acten", welche einen wichtigen Theil 
der Quellen über die Kriege am Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
enthalten, auf einer oberösterreichischen Herrschaft, sind doch die 
wichtigsten Wallenstein'schen Acten in Budweis zufallig entdeckt 
worden. *) 

Viele Officiere des Buhestandes geben sich wissenschaftlichen 
Arbeiten hin; durch die Forschung im Interesse der militärischen 
und der vaterländischen Geschichte überhaupt wären sie im Stande, 
gewiss ihrem Wunsche gemäss, im allgemeinen Interesse ganz be- 
sonders verdienstlich zu wirken. Selbst kleine, unbedeutende Orte 
sind in verschiedenen Zeiten durch den abenteuerlichen Gang der 
Geschichte zu Mittelpunkten der Staatsthätigkeit geworden; so be- 
fand sich ja unter Maximilian I. die sogenannte „Begierung'', d. h. 



*) Z. B. das seit Kurzem geordnete Familien-Archiv der Familie Star- 
bemberg in Efferding (Oberösterreioh^ ist bis nun nicht oder blos theilweise 
ausgebeutet worden. 
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die politische Centralstelle, in Enns ; in Neustadt , Graz , Innsbruck 
und Linz residirten österreichische Herrscher. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass daselbst WerthvoUes zurücl^elassen und seither ver- 
gessen worden ist. 

Der Mittelpunkt für derlei archivalische Forschungen ist uns 
ja durch Erzherzog Carl geschenkt worden. Die Direction des k. k. 
Eri^archives nimmt selbst blosse Anzeigen über entdeckte Ge- 
schichtsquellen mit grösster Befriedigung entgegen und ist unaus- 
gesetzt bemüht, ihre Sammlung zu vervollständigen und zu ver- 
mehren. Es handelt sich hiebei ja nicht darum, erst eine historische 
Gesellschaft zu gründen^ denn Jeder, der ^ich mit diesem lohnenden 
und verdienstvollen Geschäfte befasst, findet ja eine wohlorganisirte 
und wirksame Anstalt, welche seine Bemühungen nützlich macht« 
Auf solche Weise könnte durch die Privatthätigkeit in Monaten 
mehr geleistet werden, als im officiellen Wege mit grossen Kosten 
und in langer Zeit möglich wäre. 

Wenn sich diese Vorschläge hauptsächlich mit den Interessen 
der Forschung beschäftigten, so ist es vielleicht nützlich, auch im 
Interesse des geschichtlichen Studiums noch einige Andeutungen 
zu geben. 

Seit mehr als zweihundert Jahren hat sich die geschichtliche 
Literatur in so riesigem Masse entwickelt, dass die Herausgabe 
eines vollständigen Kataloges über Geschichtswerke eine fast nicht 
zu überwältigende Aufgabe wäre. Ein solcher wäre ein vielbändiges 
Werk. Ein trefflicher Versuch in dieser Eichtung wurde bereits ge- 
macht, und zwar in dem Werke: „Die literarischen Erscheinungen 
der letzten zwanzig Jahre 1845 — 1864 auf dem Gebiete der Kriegs- 
wissenschaften, mit einem Anhange der wichtigsten Karten und 
Pläne Em'opa's aus den letzten Jahrzehnten^^ von E. Bald amus 1865 
(2 fl.^, weicher wenigstens über die neue kriegsgeschichtliche Lite- 
ratur erschöpfende Auskünfte gibt, und welches Buch daher in kei- 
ner der Eegiments- und Garnisoosbibliotheken fehlen sollte. 

Es handelt sich für das Studium der Geschichte haupt- 
sächlich um die neueren Werke, denn in ihnen wird meistens das 
früher Geschriebene verarbeitet, benützt, verglichen, zusammenge- 
stellt und verbessert; es tritt ja in allen Wissenschaften die erfreu- 
liche Thatsache zu Tage, dass auf den Schultern früherer Forscher 
immer wieder neue emporsteigen, welche die Irrthümer ihrer Vor- 
gänger beseitigen und aus der von ihnen gezogenen Wahrheit immer 
Besseres hervorbringen. Der Forscher darf sich natürlich mit diesen 
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neuen Bearbeitungen nicht genügen lassen, denn ihm kommt es nicht 
allein auf die Kenntniss der B^ebenheiten , sondern auch auf die 
Art und Weise an, wie die Begebenheiten in früherer Zeit aufgefasst 
und beurtheilt wurden. Der Oeschichtsforscher bedarf for seine Ar- 
beit der gesammten Bibliotheksschätze, und zwar in desto höherem 
Orade^ je entl^ener die Periode ist; welche er behandelt; so sind 
ihm z. B. die alten ofSciellen Zeitschriften, so wie das Diarium, das 
Theatrum europäum u. s. w. bei der Beurtheilung österreichischer 
Verhältnisse unentbehrlich. Er darf sich nicht darauf beschränken, 
die Besultate, welche ein Anderer daraus gezogen, gleich einer 
Quelle zu benutzen. Für die geschichtliche Lecture aber wäre ein 
Bildungsgang, der in allem Wissens würdigen zu den Quellen hinauf- 
steigt, unmöglich; das Studium will sämmtliche Zweige der Ge- 
schichte umfassen und die gründliche quellenmässige Erforschung, 
selbst einer kurzen Epoche, erfordert ein Menschenleben. 
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